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WIDMUNG 

Oft didif leb DeiiMf, fiebo Mttttir, wlhnod USk «& diesem Budie 
adirieb. Tnramhaft stiegen Brinnenuigeii «nf und worden wedi an 

jene Stunden, da Du mir zuerst die Gestalten Homers vor die tund- 
liehe Seele stelltest. Ich sehe das große Wohnzimmer im Krahn- 
stö versehen Hause mit dem runden Farniii entisch unter der blanken 
messingnen Hängelampe und Deinen ^iäh tisch am Gardinenfenster, 
Toa dessen Kreut unser Kanarienvogel, ,Fritz Piep* vom Vater 
naxm^ in «einem rotgoldnen Bauer hnpfte. leb sehe Dich da attaen 
und h&r' ee noch, wie Du uns Mfirdieo eixlUst oder uns vortieat von 
Robbkson und von Odytsens» und rhythmisch Ui^ipem dam DMne 
flinken Stricknadefai, wihrend wir beiden Ältesten anf dem ,Tritt« ca 
Dejuiien i üüen hocken, Schwester Lisbeth den runden Kamm in den 
noch kurzen Haaren, ich das rotbaspelirte Schurzfell um den Leib 
geschnallt, mäuschenstill in die bunte Welt der Wunder lauschend, 
die Du vor uns auftust. Manrhmal durfte dann Lisbeth das Buch 
auf ihre Kniee nehmen und mir die sohSnen Bilder darin sengen, den 
von seinen StunnfosBen übefs lleer ge£idixeo, und Xeli^ 
mach, unsem IJebUng, von seinen Hunden begleitet oder den vÜmv 
Uchen Bogen zu spannen bemttht SpSter bekamen wii's gans in & 
HSnde, und oft las die gute Schwester dem ftnden Bruder daraus vor, 
was ihr freilich auch mehr gefiel, als das Wunderkniul ab/ustricken, 
sobald sie sein nächsterreichl'ares Geheimnis listig herausgeklaubt 
Bald befruchtetest Du unsere Phantasie durch Gedichte Deines 
Schiller, von dem Du heute noch so vieles auswendig weißt, und 
neben Teil und der Jungfican und Maria Stuart wandelten die stolsen 
Gestalten und ptichtigen Namen der grieduschen Sage hobeitsvdll 
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an uns vorfiber. An Hekton Abschisd entzündete sich unsere Be- 
geisterung. Wieoftliftbenwk|t»efaiuclitvoiideiit6i»ttidenR]i^^ 
heimlicfa das letzte Beisammensrfn des edlen Paares dramatiscii auf- 
geführt Lisbeth als die Altere war natürlich immer Rektor, den silber- 
papierbeklebten Pappschild am Ann, ich Andromache, die schwester- 
lichen Puppen andächtig emporhebend ,wer soll künftig deine Kleinen 
lehre% Speere werfen und die Götter ehren ?^ Bruder Martin aber 
sdili^ gewaltig mit seinen kleinen Fäusten die Tür, wenn es lilel 
yhordiy der Wilde tobt schon an den Manem*. 

Früh hast Da mich za Homer geführt, Hebe Mutter, and hast 
mein Leben schliefifich bestimmt So viele Anregungen ich auch in 
unserm reichen Familienkreise durch Eltera und Geschwister, in den 
höheren Klassen der Schule, später auf der Universität und im Ver- 
kehr von anderen erhielt und so manche ich freudig aufiaalmi, inuner 
wieder zog mich die griechische Sage zu ihren leben4Warme% mit 
skiierer Kunst für die £wigkeit gexeklmeten Gebüdeo. 

Jenes hflbsche OdysseebüdOein Uiste das stattüdie Weric Guatar 
Schwei» ab 4ie schönsten Sagen des klassischen Altertums' mit sau- 
beren Stichen nacli Zeichnungen von Carstens, Flaxmann, Grenelli, 
das Ihr mir vor vierzig Jahren zum Geburtslag schenktet, aeben den 
gierig geschürften Sc hatT^en Eures stets geöffneten klassischen Bücher- 
spindes und dem großen Atlas voll Kupfern zur Illustration der Kunst- 
geschichte mein Trost in der Öde des Unterrichts der Mittelklassen, 
der weder Leib noch Seele in Bewegung setzte. Ais ich endlich 
geistig erwachte^ da erinnere ich mich wohl — weißt Du es auch 
nodk? — i wie der allwissende Primaner uote tausend weisen Re- 
den bei Tische mit Dir» der stets beraten, über Helena oder die 
Oidipussage lebhafte Debatten führte, und noch sehe ich den ernsten 
Vater dazu lächeln, den ich nun nicht mehr grüJicn kann. Auf der 
Universität war's Homer und sein Interpret U, von Wilaniowitz, die 
den Schwankenden bei der Philologie festhielten. Nie wieder hat 
mich ein Vortrag so gepackt, wie jene erste Stunde im Olctober 1 88 3, 
die ich bei ihm gebort Bald wandte ich, was ich in raschen sechs 
Semestern gelernt auf die Heldensage an: ihrer Überiiefenmg galt 
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mane Diaaertation, dem Kreise des Oidipns mein erstes Budt Und 
ire itei ' ImI nrfdi Aese Liebe meiner Kindheit durclis Leben beg-leitet 
und freundschaftliche Bando mit Männern wie G. Loeschcke und 
J. Wackernag cl eng- er gebunden. 

Jetzt, da ich die Emte berge, wenden sich meine (redanken 
irieder zu Dir, liebe Mutter. Du hast auch diese Saat gestreut» die 
unter des Vaters Schutz und gepflegt von jenen T«rahrfeen Männern 
langsam angegangen und still gereift ist Nach einem halben Jahr- 
hundert fiMt lege ich sie Dhr, der Vienmdachtrigjghrigen, danldbar 
hl Ddna Eebeob VBama nodi fleißigen Hiade* 

An Vaters Geburtstag 
ai. Mai 1914 
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Za S. 263 und S. 291 : Die anerkannt unursprünglichen Conjunctive auf -cxict 
kommen in der Dias ntir A 191 und 0 60fr vor. Sie bestätigen also das Resultat 
metner Analyse, die beide Stellen dem letzten Iliasdichter, dem Verfasser imserer 
Dias zuteilt. Jakob Wackemagel gedenkt auch über diese Formen in seinem Homer- 
buche Genaueres zu bringen. 

Ich benutze die Gelegenheit, ihm auch öflfentlich meinen henlichen Dank zu 
wiederholen für das warme Interesse, mit dem er diese Untersuchungen seit Jahren 
verfolgt hat, und für seine Güte, sogar die Correctur zu lesen, was meinem Buche, 
wie sich bei solchem Corrector von selbst versteht, nicht nur äußerlich zugute 
gekommen ist. 
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ERSTES BUCH • VORFRAGEN 



ERSTES STÜCK 

LEBENDIGE EPIK UND BUCHEPOS 

Das Homerische Epos steht am Anfiuig' der griechischen Literatur, 
aber es ist nicht ihr Anfang*. Es trägt die Spuren langer Geschichte 
an sich. Sein Stil, einheitlich in allen Teilen der Uias wie der Odyssee, 
set2t lange Übung voraus. Die ivunst seiner Composition, die unge- 
heure Massen übersichtlich ordnet, ist nicht begreiflich oime die An- 
nahme früherer Versuche kleineren Umfangs; seine Sprache ist ge- 
mischt aus ionischen und aiolischen Formen und enthält sehr alte Be- 
standteile neben recht jungen^; sein jetzt nur für Kecitatioo geeigneter 
Vers liat Analf v^ion in daktylischen Reihen lyrischer Lieder, und die 
eigentümliche Freiheit seines ersten Fußes kehrt auch in aiolischen 
Ijedmaßen wieder* 

Solche Schlüsse aus der Form iiestatit^'-en urkundlich einige An- 
gaben des Epos selbst über den musikalischen Vortrag und den ge- 
ringen Umfang älterer Heldenpoesie. Diese Selbstzeugnisse zu be- 
achten und zu bedenken, ist die erste Aufgabe jedes, der in die Ge- 
schichte des Homerischen Epos einzudriagea strebt; denn sie allet& 
geben feste äußere Anhaltspunkte.' 

Ein berufsmäßiger ySauger", ein doib6c, sang, wie die Odyssee 
schildert, zum eigfenen Saitenspiel Heldenlieder nach dem Mahl den 
zech enden Herren im Saale desFnistenhofes. Das verbietet^ an lange 
Gedichte za denken. War der Sanger geschickt und wuAte er seine 
Hdrer zu spannen, so konnte er sie wohl einmal eine längere Weile 

* J. Wackemagel, Göttinger PreisvertöluDg 1913, S. 6. 

* U. V. Wiiamowiti, Horn. Unters. 409k W» Schulze, Quaest. Epicae 371 ff wies 
M mdir diGifMÜUn nadL Auch su den iteuDopU veiglddit er (430 ff) AJkaiot frg. 
i$a. VgL O« Sduoeder, Vo n ube t tett tat griedi. Vosgesdiicbte 31 ft 

> VgLF.A, Wdl^ Proleg. C96. F.G.Wdcker, Ei»sdi.Cylll 316«: Th.Beqjk. 
Gtiech. liL-GcKlk 1 8 nad 4S7. 

B«th«« HooMr t 
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ununterbrochen fesseln, aber im allg^emeinen wird er die Lieder khlt^- 
lich kürzer bemessen habt n, um ihre Stinmiung" zu erforschen und 
sich lieber zu weiteren Liedern auliordem zu lassen, als durch zu 
» langen Vortrag lästig zu werden. In der Tat war es nach der Er- 
zählung des 6 üblich, daß der Aoide mehrere Lieder sang. Zunächst 
hatte Deiiiodoko6 6 75 vom Zank des Odysseos und Achill gesungen^ 
was den unerkannt vor ihm sitzenden Helden zu Tränen rührt Dann 
heißt es weiter 6 90: ,so oft der SSnger wieder anhub und die Bestien 
der Phaiaken ihn aufforderten zu singen, da sie sich freuten an seinen 
Gedichten, verhüllte Odysseos wieder sein Haupt und schluchzte»* 
Dann läAt Alkinoos den Sanger abbrechen, da er die Tränen seines 
Gastes bemerkt 

Drei Lieder hat Demodokos also wenigstens gesungen. Wer 
dies gedichtet hat, dem war es doch wohl aus eigener Erfahrung 
vertraute Gepflogenheit bei solcher Gelegenheit mehr als ein Hel- 
dengedicht vorzutragen. Daft sie miteinander eng zusammenhingen, 
Ist durchaus nicht notwendig. Die Wahl wird der Singer den Herren 
fiberlassen haben, die er ergötzen sollte. So bittet sich beim zweiten 
Mahle am Abend Odjsseus 0 492 den Sang vom hölzernen Pferde 
und der ÜberUstung üions aus, so verbietet Penelope «337 dem 
Fhemios, die unglückliche Heimkehr der Achaier zu singen. DaA 
im 0 des Demodokos Lieder alle aus dem troischen Kreise entnom- 
men sind, wie 6 490 schließen l&ftt^ bew^st nichts dagegen, da der 
Dichter der Odyssee durch den Preis der Heldentaten des Odysseus 
seine Erkennung herbeiführen will. Wie selbstverständlich ihm die 
Absonderung und Selbständigkeit jedes einzehien Liede- war, zeigen 
seine Inhaltsaneaben der beiden vom Streite des Odysseus Uüd Achill 
9 75 — 82 und der iliupersis 6500 — 520. Ein einziges Thema wird in 
jedem Vortrage angeschlagen und zu Ende geführt, hier Odysseus' 
Streit, dort seine List, Die Kenntnis der troischen Sage wird freilich 
bei den Hörern in beiden Gedichten vorausgesetzt: nur so konnte 
von liiiien die Freude Agamemnons verstanden werden, nur so der 
scheinbare Abbruch des Krieges unter Zurücklassung des hölzernen 
Rosses. Aber das ist die Art aller dieser Gedichte, auch Ilias und 
Odyssee beginnen, ohne ihre Helden vorzu*?tenen oder den Urt der 
Handlung zu nennen, und <^benso ma(-hen es Pindar und Bakchylides. 

In der Zeit also, die unsem großen Epen Ilias und Odyssee vor- 
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aufliegt, wurde die Heldensage in kleinen, in sich abc^erundeten Lie- 
dern von einem Sänger vor einer Zuhöre rscliaft gesungen, die von 
der Sa^c im allgemeinen wuAte, so daß ohne weiteres an sie an- 
jreknüpft wcrdf-n konnte. 

Die Odyssee ^ibt die Vorstellung, daß ein Sänger zu jedem fürst- 
lichen Hau^-halt gehörte und die Ergj-otzunp;' der Gäste nach dem Mahl 
durch ihn das Gewohnte war. Am iiole de«; Alkiiioos smgt der 
blinde Demodokos, m Ithaka smgtPhemios d< iiFr« iern. Die hatten 
den Heldensang- nicht missen wollen (x 353), und bei den Fhaiaken 
versichert Odysseus, es sei das Lieblichste, bei Schmaus und Trunk 
einem guten Sänger zu lauschen (13—11). Sie singen von der £(w 
oberung Bions (d 500), von der Heimkehr der Achaier (a 326), vom 
Streit des Odysseus und Achill (6 75), und wenn Penelope a 338 all- 
gemein ydie Taten der Götter und Männer* als Stoffe dar Aoiden 
bezeichnet, so entqwicbt das dem Inhalt der £pen Homers tind He» 
fliods. Diese Aoiden üben atisschlieBlich die Kunst des yCresangee* 
ans. Ketnon andern £21it es ein, statt des Aoiden xn singen, selbst 
keinem Phaiaken, denen doch ,Lanf, SchifiEshrti Chortanz nnd Kitharis 
lieb änd' (e 248). Da sie es selbst nicht können oder nfigen, zwingen 
die Freier der Penelope den SSnger Fbemios, ibnen durch seine 
Kunst das Mahl zu ▼erachonen. DaA einmal Achill zur Phorminx 
,den Ruhm derMSbrner* singt (1 189), spricht nicht dagegen. Er Hegt 
au Felde, da ist kein Aoide. Dieselben Vediältnisse finden wir in 
der Wender- nnd Heidenzeit der Germanen. Da singt auch einmal 
der Vandalenkönig Gelimer selbst, als er 533 in der numidiachen 
Beigfeste eingeschlossen ist (Frooop. beU. VandaL II % oder Kon ig 
Gnnnar im Schlangentnzm (Edda 28; DrAp Niflnnga). Ein Sanger- 
atand, waluseheinlich nach ostgothiacher Sitte, ist aber schon am 
Hofe Etzels 448 bezeugt, und noch die Eddalieder wurden nur von 
berufsmäßigen Sängern gesungen** 



* Vgl. A. Heu&ler, Lied und Epos in geraian. Sagendichtung, Dortmund 1905, 

Singer vor Etid, tdiM Taten pidseod, idiBdert Frieeos Hist. Godi. 965, 11 ed. 
Bonn. IM Excerpta de legat. I 144, 30 de Boor — FHG. IV, p. 92. Übrigens ist 
keineswegs sicher, daß der Dichter bei Schilderung des singenden Achill I 189 gerade 

an Heldenlieder in der Art rler Aoiden gedacht habe, da er hinzufügt, Patroklos 
habe schwögend gegeniibergese&sen, »den Aiakiden auÜEOneiunen, wenn er mit dem 
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Der Aoide kann also, was seine Hörer nicht können. Er ist sich 
dessen ebenso bewußt, wie die andern es wissen, ^ine Grottheit 
pilaiizte mir allerart Gesänge ein*, sagt Phemios x 357« Deshalb be- 
ginnen diese Sänger so gut mit der Anrufung der Muse (6 499) wie 
die Dichter der Tlias und Odyssee, und Odysseys lobt den Demodo- 
kos 6 488: ,ob die Muse dich lehrte oder Apullon'. Daß die Kunst 
des Gesanges '^^^i lernt und vom Meister zum Schüler vererbt wurde, 
davon ist nichts gesagt. Aber die göttliche hini^ebung bezieht sich 
überall nur auf den Inhalt, nicht auf die h'orni oder auch nur auf die 
Wahl des Stoffes wie 0 73. Hier wird auch angedeutet, daß die Sän- 
ger zueinander in Beziehung stehen und ihre Lieder sich weithin 
verbrettea: die Muse treibt den Demodokos an, ,ein Lied (olfoi) m 
angen, dessea Ruhm lum Himmel stieg*, vom Streit des Odysseus 
mid Achill 

Es gab also einst gelernte Sänger, die dnrch Vortrag von Taten { 
der Götter und Helden sich ihr Brot erwarben. Sie waren gern ge» 
sehen an den Fürstenhöfen und wurden freundlich behandelt Aber 
sie waren niederen Standes. Die hohen Herren geborten ihm nidit 
an, ae fießen sich von ihnen erfreuen und lohnten sie daAr, wie sie : 
Hiindweiher lohnten. Gar gut wird es ihnen sdiwerlidi oft ergangen 
sein. Vor ihrer gGtthdien Begabung war der Respekt nicht allzn 
groA. Phemsos macht de swar x 34S gehend, als er den Odysseus 
um sein Leben bittet, aber sicherer Ist ihm doch die Ftapradie 
Telemachs, die er anfleht Sie Ist es wirklich, die ihn rettet, von 
semem Sängerfoenifo sagt Odysseus kein Wort^ und die Art, wie 
Fhemios mit dem Herold Medon auf eine Stufe gestellt wird, den 
'die Angst unter einen Lehnstiihl und in eine Kuhhaut getrieben hal^ 
beseugt nicht gerade sonderliche Achtung des Aoldenstandes.* Aus 
der Schilderung der zarten und ehrenden Behandlung des Demodo- 
kos im Tntumlande der Phaiaken föhlt man den Wunsch des Dich* 
ters heraus ,so möchten wir behandelt werden*; man schließt, daB 
es nicht immer der Fall war. £s ist gewiß richtig, was Welcker be- 

Gecauff anfbeh«*. Ab RhapMdeaknaatstiickab wie tie der *Ainiiv *0m^ «olYkittau 
■childm, kann man dabei dodk nicht dcnkea. Audi die FaiaUele der bmleBSingw 

vor Etzel hilft wenig. 

^ Vpl. die Satzungen einer inilMiKlieD SiafStgilde uod cUuU V, WilutkOwitl, 
Berl. Aluul. äitz.-Ber. 1904, 63^ 
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merkt hat: ein Blinder hat dies gedichtet. Ihrer gab es viele im 
Sängerstande.* Dauerndes Unterkommen an einem Fürstenhofe wird 
die Sehnsucht der Aoiden gewesen seia. Fand sich das nicht, so 
saagen sie anf anderen Höfen, oder von Hof zu Hof, und wo sonst 
man sie hören mochte und Gewinn in Aussicht Stand. Gewiß ist die 
Homerische Poesie keine Volkspoesie , weder vom Volk hervorgfe- 
bracht oder gesongent noch für das Volk gedichtet, sondern eine 
aehr bedachte und fein ausgebildete Kunst, die sich an Vornehme 
wendet, Könige vnd Bitter feiert imd sich um die kleinen Leute 
fcsnm Ummert Aber man darf im geannden Widerstreit gegen jene 
romanHaclie VorsteUnng vom diditenden Volke auch nicht den (ae- 
gcnaata zn aebr übertreiben. £3tt Unterschied gessttger Bildung kann 
In älterer Zeit swisohen hoob und niedrig bei den Griechen so wenig 
bestanden haben, wie es bei den Gennaaen der Fall war. Die Ge- 
bildetsten waren zweifellos die Aoiden, aber sie geborten der Ni^ 
drigkett an. Was ne sangen, war aucb dem Volk verstSndtteh. Und 
gern hört es alleseit ^on Königen und erscbntteniden Ereignissen» 
Es ist ebie vefkehrte Vorsteltaog, daß das Volk toq steh aslbst und 
seinem Alltagsleben und Nöten und MShen hören wilL An Glans 
und Herrfichkeit erquickt es sich, die es nicht besitst, an kühnen 
Heldentaten begeistert es sich, die es gern tun möchte, an fernen 
Wundem und Ungeheuern und Grefahren freut es sieb, die es nie 
gesehen. Das ist heute noch so, wie es früher war. Sdiilderanif der 
gemeinen Not und des Elends erscheint nur in Überkulturen und ist 
Speise für überreizte Gaumen, aber nicht für die Armen und Be- 
drückten selber. 

Die altgermanischen Sagen und Heldenlieder sind nicht durch 
hofische Sänger erhalten, sondern dadurch, daß das Volk sie liebend 
aufnahm. Auf Jahrmarkten und durcli Bänkelsänger haben sich Sieg- 
ln cd lieder noch lebhaft fortgepflanzt, als das letzte höfische Helden- 
gedicht läni^Kt verg-essen war, und auf Islands Bauernhofen klangen 
die Lieder der Skalden, die die alten Stotre und Formen bewahrten 
und überkünstlich ausbildeten. Tn billicrpTi Drucken soll heute nm h 
der Kolporteur die (jeschichten von Koland und Karl und seinen 

* Donodofcot, der Singer m Chk» (H. R 1 17a), Hflner, m alle amd bünd. 
Aach vater den serbisdn Berufssängern siad oder «ann ao vlile Blinde, dal 
aaaa von BttndenliedaB qmch (A. LealDeii). 
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Paladinen in Frankreich verbreiten, die höfische Sänj?er für die 
ritterliche Gesellschaft einst pfeschalfcn hatten. So ist's auch irr) alt^n 
Gne( henland gev. f-.sen. Von Antang her nahmen e ben die Aoiden ihr 
Brot, wo sie's fanden, aber je mehr die Könipe sanken und je mehr i 
die Macht der großen Geschlechter verhel, desto mehr waren die ; 
Aoiden auf das Volk angewiesen. Am Jahrmarkt auf Delos tmden 
wir sie. ,Der blinde Sänger von Chios*^ hat ihn geschildert Er hat 
der Festversammlung der loner sein Gedieh vorgetragen (Horn. 
Hymn. I 146^). Kaufherren und Krämer waren 60^ nicht Ritter und 
Fürsten, denen er Angenehmes sagt Wenn nun auch dieser soge- 
nannte Hynmus nicht wohl, wie man früher anf Grund seiner Be* 
nennung als irpooiMiov durch Thukydides in 104 gemeint hat, den 
Vortrag eines Heldenepos eingeleitet haben kann^ weil er selbst ein 
kleines Epos ist, so ist doch keine Fn^, daß dieser Blinde andi 
solche recttiren konnte und redtirt hat, da ihre Technik dieselbe 
ist Die Bütgerscliaft der Städte übeminunt auch die geistigen Git- 
ter des Königtums und der Ritterscba^ wie sie auch politisch ihre 
Rechte erb^ oder viehnehr in sie hineinwachst indem rie sich selbst 
hebt und Anteil erringt an dem, was jene frOher allein besaflen. 
Wie sollten sie, jettt selber voUgernstete Krieger und oft genug 
selber Ritter, nidht Freude haben an dem Epos voll Kriegst ate n 
und Waffenweik? selbst See&hrer und Schiffiiherren, an Odyssene' 
Abenteuern? 

Auch Hesiod muA s«ne Kunst ttots seiner Berufung durch die 
Muse gelernt haben ~ vielleicht von seinem Vater, der aus dem 
aiolischen Kyme ^cht vor Reichtum und Segen, sondern vor 
schlimmer Armut* übers Meer geflohen war tmd im jämmerlichen 

Helikondorfe Askra eine Wohnstätte gefunden hatte (Op.D.636). Er 
kennt Form und Inhalt der Homerischen Gedichte, wie seine 
Werke überall beweisen (vgl. bes. Op. D. 162, 651). Daß er sie auch 



* Die Vermutung, der Name des Dichters sei H. I T72 getilgt, weil er nicht 
HcNXier war, ist nicht zu begrüiMien und nicht wahrscheinlich. £9 müßte ein ganxer 
Vcn anf Iba vcnfcndot ^dwcmo Mio* Der Hyrnnin InniBle av fiir Homerisch 
£bHbHi vcU er WMHMiku WBf I aiwr es hoBiite doch nidit dsr Nsmo ncrtuchsp 
werden, damit er für Homerisch gsllen könne. Wann sollte das geschehen sein? 

' R. Wänscb, iLr£. und HyamoB. O.Cnisias, VedModlg. Zfiricb. Philotos^Veis. 
1888, a6i. 
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vorgetragen habe, Ist doch nicht imwahxscheiiilich. Man traute ihm 
jeden^iüls früh Heldendichtimg zu, wie die Veremigung der Eoien, 
des Heraklesschildea» der Melampodie usw. auf setnen Namen seigt 
Mag sein, daft Hesiod auch selbst einem oder dem andern reichen 
böotischen Ritter seine Gescfalechtssage gedichtet hat, wie er bei 
den Leichenspielen des Amphidamas in Chalkis aufgetreten und übet 
seinen Nebenbuhler gesiegt hat, den der Verfasser des a fujv Oiuiprnj 
Kai Hciüöüu (1. 59 Rzach*, vgl. 170) einen , König' nennt. Aber Cus ist 
seine stolzeste Erinnerung. In seinen Werken und 1 ageii und seiner 
Theogonie tindet sich keine Spur seines Verkehrs in vornehmer 
GeseUschaft. Auf die ,Gaben schlingenden Könicre' (Op. D. 37) ist 
er schlecht zu sprechen, so dürfte man eher anm hmen, daß er 
ihnen feindlich gegenüberqfp tanüen habe. Bauern sind seine Hörer 
gewesen, aus ihren Anschauungen heraus und für sie dichtete er, 
selber ( in Bauer, und deshail» wandert er nicht wie seine Standes- 
grnos < n. So ist denn auch iJ( s:ads Stellung seinen Genossen tre- 
genübcr euie andere, als der heimatlosen Aoiden gegenüber den 
hohen Herren, an deren Tische sie essen durften. Hesiod hat Selbst- 
gefühL Er pocht auf sein Recht, nicht nur dem Bruder, auch Könige 
g-egenüber, den ungerechten Richtern (Op.D. 37). Er spricht von sich 
selbst, aber nicht um sich dem Wohlwollen zu empfehlen, wie jener 
Blinde von Chios (Horn. Hymn. X 170), sondern seiner Kunst (Th. 96) 
und SMues Sieges sidi zu rühmen und seiner Musen zu gedenken, 
denen er den errungenen DreifhA dankbar gestiftet (Op. D. 654ff}» 
weil sie ihn berufen (Th. 21). 

Die Lei* h( nspiele des Amphidamas in Chalkis und das im ersten 
Homerischen Hymnus 150 geschilderte delische Apollonfest sind 
die ersten bezeugten Rhapsodenagone. Daft auch am Helikonischen 
Ifusenfeate su Hesiods Zelt solcher statOalte» sagt er nicht, ist 
aber doch wahrscheinlich. Der privaten Initintive folgten die Staa^ 
tecL Athen hatte im sechsten Jahrhundert an den Panathenaien 
einen Ethapsodenagon und behielt ihn bei, nuch Silgron schon, und 
viele sind dann gestiftet worden wie der durch PUtons Ion bekannte 
an den Asklepiadeen von Epidauros.* Hier verlangte man die be- 

• Isokrat. Panr«;!- 159, I.ykurj^' Lcocr. lo"?; Herodut V , Kyprische A;<ot',(; darf 
man aus Hym. Hum. X 4 schlieiiea, aber Ort uud Zeit des H. H. VI, wo 19 um Sieg 

ha Agon gebetet wiid, iit alcbt beettnabar. — V gl. Job. Frei, De eutMa^aStm 
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rah]iite& Homerischen Gedichte zu hören, und diese haben natürlich 
auch fiberatt in privaten Kreisen den Grundstock jedes RhapsodeiiF 
programmes gebildet Im fünften Jahrhundert kennt jeder Athenar 
Homers Gedichte^ nicht bloß die Ilias. Die Kinder lernen da an Urnen 
lasen tind recitiren, wie Aristophanes' Frieden xeigt Das ist nur ei^ 
Uixfidh aus ihrer unTergleicfaUchen und lange adion geeidmtea 
Popularität Durch die weoigetens seit dem sechaten Jahriuindeft 
vielerorts üblichen Rhapsodenagone ist sie befestigt, begrSndat und 
erweitert aber gewift durch die privaten und gelegentlichen Vof^ 
trage von Heldenepen, die gute und geringe Rhapsoden vor hoch 
und niedrig an Adelshofen und auf MJLxkten schon vor und neben 
den Agonen sum besten gaben* 

Aber es fenden sich sicher bis aas Ende des sechsten JahrinuK 
derts und liager im Mutterlande Anlasse, auch neue StoffiB m hörnern 
scher Kunst su gestalten. Ritterliche Herren MeAen sich ihre 
schlechtssage und einen Stammbaum machen oder doch in stolae 
Veise brif^gen nach dem Vorbild der Ijtochen Fteten (Z 1 5a — sio) 
und der Aineiaden der Troas (Y 215 — 240 und Horn. Hymn* IV). 
Auf eine beträchtliche Menge solcher Dichtungen darf man aus 
den Resten der unter Hesiods Namen gestellten Eoiensammlung 
schließen. 

Wie tief hinab diese Dichtung geht, zeigen die Reste der 
Odysseus-£oie wie auch der jüngst entdeckte Katalog der Helena- 
freier, Jene setzt die Telemachie voraus, denn sie benutzt Telemachs 
Bad und die Erwähnung der Nestortochter P0I3 käste x 464, um sie zu 
Eltern eines Sohnes Persepolis zu macheD (frg. 17 Rz*), Das hat 
Kirchhoff Odyssee* 316 gesehen, und er hat wahrschf-mlich gemacht, 
daß ihr Dichter schon unsere Odyssee vor Augen g^ehabt habe. Da 
sind wir im sechsten Jahrhundert, wahrscheinlich gar schon in seiner 
Mitte oder zweiten tlälftc. Sicher in diese Spätzeit erst gehurt der 
Katalog der Helenafrcier, Berl. Klassikertexie V i, S. 31. Denn er 
kennt Aias als Salaminier und betrachtet ihn offenbar als Attiker, da 
er ihn der Helena als Brautgeschenk die Rinderbeute aller umliegen- 

thymelicis, Basel, Diss. 1900, 62 ff. Dazu Aitemisia in Eretna, '€9nK« ^PX- I9<>2> 
98 (IV. Jahrb.). Agone mit mwilwlttrlifm Vortiafe Hooiertocfaer Hddenlwdw 
dwdi KiduradcB md tot TflrpMHilf ri cntm KsmensiBf ^T^/S ai^hipcabsf* 
Ober MMBin. 
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den Städte mit Ausnahme der attischen versprechen läßt U. v, WHa- 
mowit2 hat daraus mit unbezweifelbarem Recht g-esciilüssen, daß 
dieser Dichter unsere Ilias in der vorliegenden 1 orm gelesen hat, 
die B 55 7 1 der Ilias entg-egfen, den Aias zum Salarainier macht und 
diesen I laupüieiden in zwei kurzen Versen dem mit elf Versen ge- 
feierten is.(>nigf von Athen Menestheus anhängt, der sich aiu h in 
jenem Karalo^r der Helenafreier durch besonders reiche Gaben her- 
Tortiit. Nicht nur den Besitz von Megara, auch von Aigiiui und 
Korinth olme weiteres als sichere Beute des Herrn von Salamis 
hinzustellen, wie es dieser Dichter des Freierkatalogs tut, war nur 
in der Blüte der Peisbtratidenherrschaft oder um 450 möglich. 

Die VortngigekgeDheit solcher Gedtcbte kann man sich nicht 
wohl anders denlun, als wie sie die Odyssee schildert Im Megaron 
dei grofienHarreii recittrte der Dichter sein Werk den GeschlechAa» 
gvikossen, deren Sag« er gestaltet hatte, und £uid er Beifall, so trug 
er wohl auch mehr vor ans dem Schatze seines Programmes. Und 
wie in alter Z«t waren anch diese Gedichte klein an Um&ng. Das 
Ifiliea verlangte daa und die Reste bestätigen es» 

Der Schild des Herakles — nicht älter als das sechste Jahrhnn« 
dect — ist in der Torlii^geaden Form sweifoUos fir den Vortrag ans 
seinen drei Bestandteilen zurecht gemacht worden, er will ein Ganses 
sein und ist es doch auch. 480 Verse enthält er.^ Keine Eoie dürft» 
wesentlich länger gewesen sein. Aber aux^ wenn eine doppelt so 
lang war, lieft sie sich immernoch bequem nach dem Mahl vortragen, 
Ihre Hdrer vertrugen auch wohl noch ein weiteres Stfiek. Die Theo- 
gonie und die Werke und Tage, sidier nicht ganz in ihrer urspcilngw 



'* VgL V. WÜHBOiPilt, Hcm. XL (190s) 116. Z wtb etd i iMMiiig iss. Dodi i^anbe 
ich in Oegsautt m ihm S. isa, diB «»{»riia^di die XKehtmig nur das Kyknosaben- 
teuer achilderte ohne den Anfang aus der Eoie i — 56 und ohne die Schildbeschrei« 
bung 141 — 317. Denn die erste Rede des flcraklcs ru Tolaos 79 — 94 hat m. E. 
nicht den Zweck, nur die Angaben der Fnir 1-56 zu ergänzen, die ja z. T. wicder- 
iioit werden, sondern sie sollte den Hintergrund zeichnen, ein Stück Exposition — 
ungeschickt genug — geben, das VcrikUbut d«t Henldes ta aetnem Wifnleiiher 
lob« und dee Kyfcumfcampfet tu dm nHHf Taten crUiien. Daft die Schädb» 
adweiiniiif dngeicgt ist, aeigt 3180^140. Der Anfing des nrsprünglichen Gedichts 
ist bei der Anarbeitimgaa die Eoie 57 ff verloren gegangen. Es hatte also in seiner 
TJr^estalt etwa nor 330 Vafsa gdiabt. Dennoch war es aacb damals in sieb v(UUg 
abgeschlossen. 
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liehen Form erhalten und länger, als de Heslod gedichtet» haben t 
tausend oder noch nicht so viel Verse. Sie sind nidit beim Herren^ 

mahl vorgetragen, wohl am Musenfest am Helikon. Auch für Agfone 
und wo immer sind gerade Epen kleineren Umfauigs geeignet und 
allein geeignet. 

Bis zum Ende des sechsten Jahrhunderts oder gar noch langer, 
zu einer Zeit, wo die großen Epen, unsere llias und unsere Odyssee, 
schon geschrieben und bekannt w arm, sind noch in der alten Weise 
kurze Gedichte vorgetragen und immer Tieue gedichtet worden, so- 
gar mit Benutzung der großen Epen seil), t. Es blieb also, daran ist 
nicht zu zweifeln, die alti* Kunstübung jedentalls im Mutterlande noch 
zur Zeit der GroÜepenbikiung und sogar noch nach ihrem Abschluß 
lebendig. Trotz jener wurden nach wie vor Gedichte /um unmittel- 
baren Vortrag gedichtet, nicht länger, als daß sie nicht hätten bequem 
in einem Zuge ohne Unterbrechung vor denselben Ohren recitirt wer- , 
den können mid Zeit für weitere Vorträge je nach Wunsch noch 
ließen. 

Das sich klar zu machen mid fest zu halten, ist fiir das Verständnis 
der Entstehung unserer Bias und Odyssee von großer Bedeutung. 
Als sie ihre letzte Gestalt erhielten, flutete immer noch die alte 
Tradition in denselben kurzen Gedichtformen sicherlich im Mutter^ 
lande weiter. Ans Kleiaasien, wo das Homerische Epos geboren imd 
zur vollendeten Blüte erwachsen war, hatten es die Rhapsoden, 
Brot snchend, herfibeigebracht auf die Inseln und das europäische 
Festland Aber mit Riesenepen, wenn es damals solche wiiküdi 
schon gegeben haben sollte, hätten sie kein Grlfick gemacht Kur 
das kleine Gedicht konnte ihnen Eingang verschafien, das rasch ge- 
nossen, Befriedigung zngleidi und Anreiz gab^ mehr zu hören von 
diesen Helden und ihren Taten. Deshalb hat diese Form des Kurz* 
epos fortgelebt, solange diese Art von Poesie schöpferisch bUefa. 
£s ist höchst unwahrscheinlich und ein Ghimd dafür gar nicht ab- 
zusehen^ dafl die alten erprobten Gedichte nicht weiter ▼oigetragen 
seien. Im Gegenteil, sie gerade werden die Herzen erobert haben. 
Und sie sollten alle yerloren sein und statt ihrer sollten sich zwei 
Riesenepen erhalten haben, frei und ohne Rücksicht auf jenes alte 
Gut aus einem Gusse gedichtet? Wann und wo sollen solche Werke 
eigentlich entstanden sein und welchem Zwecke sollen sie gedient 
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haben? Diese Fragen sind sehr ems^ sehr unbequenL Desto uner- 
lafilicher Ut ihre Beantwortung. 

Blas und Odyssee stehen durch ihren ungeheuren Umfang zu dem, 
was der Aoide braudite und das Publikum verlangrte, in schroffstem 
Gegensatz. Sie sind unteilbare Einheiten und tragen ihre Einheit- 
lichkeit zur Schau. In einem einzigen Zuge geht die Hias wie die 
Odyssee dahin ohne Pause und ohne Abschnitt vom ersten bis zum 
letzten Verse. Kein Teil, der nicht iigendeinen Bezug auf die vor- 
hergehenden hätte, der nicht ohne diese unverständlich bliebe, kaum 
eine Stelle, die nicht auch äußerlich durch irgendeine Wendung, 
wenn auch nur durdi eine Partikel, mit den vorhergehenden verknüpft 
wäre. Die Dichter der Hias und Od3rssee wollten ihre Epen als 
einheitliche Werke angesehen wissen. Wieviel Mühe sie sich den 
Autbau und die Verkoppelung der ieiie haben kosten lassen, werde 
ich alsbald dar/ulegfen haben. 

Selbstverständlich ließen sie es nichi an klarer Gliederung- der 
Massen fehlen. Die Dreiteilung der Odyssee a — b, e — ^v, v — uj 
hat sich auch den Homerkntikem aufgedrängt, die Disposition der 
Ilias ist desto hartnäckiger verkannt. Aber je deutlichor man sich 
die planvolle Anordnung und Einteilung beider Epen vergegenwärtigt, 
desto klarer tritt die Absicht ihrt r Dichter hervor, die Eugen nicht 
zu Pau«;pn zu benutzen, sondern sie möglichst zu verschleifen, so daß 
man zweifeit, wo man einhalten solL Nur sehr selten ist ein wirk- 
licher Einschnitt vorhanden. 

Der zweite Teil der Odyssee hebt mit € i in der Tat von neuem 
an, und er könnte ohne a — b jedem Unbefangenen bis zum Schlüsse 
des M als selbständiges Gedicht vorgetragen werden, das sich ihm 
ans sich selbst erklärt Aber zwischen dem zweiten und dritten Teil 
ist eine Scheidung unmöglich. Denn v i schlieft mit Otic £900*» ol 
b* äpa irdvTcc unmittelbar an Odysseus' Apologe an, es folgt seine 
Heimfahrt, dann die Bestrafung der Phaiaken durch Poseidon bis 
V 187, und mitten in diesem Verse springt der Erzähler zum letzten 
Teil, Odysseus' Abenteuer m Ithaka, über: 6 b' Itpcro btoc 'Obucccöc 
cObuiv ToiQ irccrpttitq. 

In der Ilias bilden die Achaiersiege T — H einen klar begrenzten 
Teil, der durch den feierlichen Eidschwur fOr den Zweikampf des 
Alexandros undMenelaos und die Verhandlung über die beschworene 
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Tlerausßfabe der Helena und der geraubten Schätze H 345 ff zusara- 
r.if ny^ehalten und abgeschlosseo wird. Aber mit Sorgfalt hat der 
Dichter einen scharfen Einschnitt vermieden, indem er sogleich 
H ^;75 den Beschluß der Troer, die Helena zu bf haken und nur 
die Schatze ^Mrückzutroben, mit dem Gesuch um Wartenstill^iaini 7iir 
Totenbestattung verbindet und diesen dann sogleich H 135 mit der 
Befestigung des Achaierlagers unlösbar verkoppelt, die für das FoU 
gende nötig ist Und auch da gibt es kein Halten, sondern unmittel- 
bar an den Mauerbau schließt sich die fröhliche Lagerscene H 465, 
über die Zeus seinen Donner Unheil kündend rollen laßt So s^ur 
ist l>ereits die Neugierde auf die Fortsetzniig gespannt, daß man 
sweifeln darf, ob viele mit einer Panse vor 6 i einverstanden sein 
wftrdeo. Möglich ist sie gewiß, zumal der Dichter mit einer Gotteiv 
Versammlung 6 iff feierlich den neuen Teil beginnt. Aber daA der 
Dichter eine Pause im Vortrage beabsichtigt habe, ist hier so wenig 
wie sonst sicher su «eigen. Der beste Beweis dagegen ist die Vei^ 
schiedenheit der Versnche» Utas und Odyssee so zu serteilen» dnS 
ihre einzahlen Stücke leidlich abgerundet und ungefähr gleich lang 
sich zum Vortrage eignen.^ 

nias und Odyssee^ so wie sie sbid» entsprechen also ganz und gnr 
nicht den Bedingungen, unter denen die In der Odyssee geschildeften 
Aoiden ihre Heldengedidtle vortragen, entsprechen anch nicht den 
Bedfirfioisaen der Rhapsoden des siebenten und sechsten Jahihan» 
derts weder im MSnneraaal noch beim Agon« Ebensowenig die ai^ 
deren großen kyklischen Epen* die, wenn auch kleiner, dodi alle 
weit fiber den praktisch möglidien Umfimg hhuuisgingen. Es kann 



ti ^j^y»!! img iftriif yn 4t TttfaBig ia S4 Pft finr igt vidca lidilv bsuMriEl 
frovdCD* Ahcsr hcBi Vci'such, b mti' ni trilfii^ hat Aneritttuuiaf ndyadnL Ohcf 

sie oriendett E. Drerup, .Das 5. Buch der Ilias' 448! Er selbst hat 4« ff und 

in der Zcitsrhrift .Tlochlrmd' X (1913"; 42S flf eigene Versuche gemacht, Odyssee 
und Uias für den Rbapsodenagon zu zerlegen. Aber was soll man dazu «^nf^^fn, driS 
er z. B. die Heimfühning des Odysseus durch die Phaiakcn zerschneidet, indem er 
bei V 93 teilt, oder dafl er den AbschluB des Elidmotivs im T durch die Troervor- 
hindhmy Ümt die Heniugibe der Hdena H 345^^ dnrdi «nca cztrm didna 
Strich von r~ H 31S ttenat? Er semaAt die Flden, die der Dichter u^t Soi|iidt 
doch ganz ge«nf nicht zu diesem Zwecke geiofen hatte. — Dagegen ist die 456 
Strophen lange prf^li rhr Gest von Robm Hood in «cht VoTtnifBabschmtfe ^Fittes) 
gegliedert; A. Hcusler, Lied und Epos 37. 
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aiclit scharf genug betont werden: gerade das» was Ilias und Od]rs- 
aee, um nur von bekannten GroAen zu reden, auszeichnet, das er- 
folgreiche Bestreben, eine ungeheure Masse von leicht zu vereinzeln- 
den Geschichten zu einer straffen Einheit zusammenzufassen, gerade 
das machte sie für den lebendigen Vortrag bei Mahl Und Agon un* 
brauchbar. Denn auch der Agon fordert wie die Unterhaltung nach dem 
MaMe in sich ahgerondete Gedichte beschränkten Umfangs. Nur 
wenn jeder Preisbewerber nach frf ier Wahl das vorträgt, womit er 
den groftten Erfolg zu erzielen hofft, ist ein rechter Agon mdglidL 
JedenfoÜs körnten nur so sich die Rhapsodenagone gebildet haben. 
Das liegt in der Natur der Sache. Die tragischen und lyrischen 
Agone bestätigen es. 

Nicht also f&r den praktischen Gebtaudi der Rhapsoden sind die 
Gfoflepen geschaffen, sondern ans künstlerischem Bestreben als L i t e- 
raturwerke. Ihre Massen beherrschende, mit sorgfaltigem Fleifie 
hergestellte Einheitlichkeit ist praktisch wertlos, weil sie real nicht 
darstellbar ist Hat doch kein Mensch jemals 24 BÜLhcr hinterein- 
ander vortraj^tn k<'ninen, und schwerlich iiatte sie jemals einer 
ohne Pause anzuliuren vermocht Ihre Einheitlichkeit ist durchaus 
ideal. Denn auch ein Leser kann solch ungeheures Epos nicht in 
einem Zuge bewältigen, am wenigsten ein damaliger Leser, Ilias 
und Odyssee und die anderen verlorenen Großepen sind nur aus 
künstlerischem Drange nach umfassender einheitlicher Formung 
einer überreichen Sage hervorgegangf n,^-' 

Dam steht keineswegs die Überlit terung im Widersj^rucii, daÜ 
nias und Odyssee von Rhapsoden vorgetragen sind. Zur Zeit Piatons 
waren diese Epen in der uns vorliegenden Form allgemein durch- 
gedrungen, wie die Tatsache beweist, daß eine wirklich abweichende 
Fassung auch der zweifellosen »Fälschung^ B 546 — 558, die Athen 
und Marathon breit feiern, um Aias von Salamis gewissermaßen 
als Vasallen Athens in zwei Versen anzuschließen, schon im vierten 
Jahrhundert nicht beigebracht werden konnte.^' Damals konnten also 
nicht gut die Rhapsoden etwas anderes geben als eben unsere Ilias 
und Odyssee. Wichtig aber ist, daß schon im sechsten Jahrhundert 

" Zuerst hat sich öffeDÜich ciwa m dickem Sinne meines Wissens ausgesprochen 
V. Waunoiiits, Knlt d. Ggw. I 8* (1905), S. 81 
» V. Wilamowiti. H. U. 943. 
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an den Panathenaien die Rhapsoden Ilias und Odyssee derart vor- 
tragen mußten, daß immer der nächste da fortzufahren hatte, wo 
sein Vorgäng-er aufgehört hatte. Ein ,Geset2' verlangte das.^* 

Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß auf die Weise die 
ganze lUas bei dieser Gelegenheit recitirt ist. Wird sie doch mit 
ihren mehr als 1 3 000 Versen nicht ganz so viel Zeit erfordert habeya 
als drei trugiaiche Tetralogien, die durchschnittlich auf 12000 Verse 
etwa zu berechnen sind. Freilich wie solch Vortiag gewirkt liaboo 
mdge, überlasse ich jedem sich selber auszumalen. Die abwechs- 
lungsreichen, verscfaiedeiiartigen, stark gegliederten tragischen Ani- 
fuhnnigen darf man nicht vergleichefi. Klar ist jedenfalls und übai^ 
sengend, daß in jenem J^snatiienaiengesetz* eine Concessioa in das 
Uteraturweik su erblicken ist Es selbst beweist ja am besten» dnA 
es den Rhapsoden einen Zwang aufiiötigte^ den sie früher nicht ge- 
kannt Sonst hatte eben jeder vo tgetf agen» womit er am stlffc* 
sten zu wirken und wobei er seine Kunst am ▼orteilhaftesten ra 
seigen hofien konnte. Das war ein rechter Agon» Die ScfaiMennig 
▼cm Wettkaaq»fe Homers imd Heslods, der sich gröfitsnteils in 
Vezirspielen und Virtnosenschenen bewegt^, endet schliefilich 
doch mit dem Vortrag der Stficke, die jeder von beiden Ar aeia 
Bestes hielt 

ZWEITES STÜCK 

LIED UND EPOS 

Kurz waren die Lieder, die Demodokos beim Mahle xnr Fhorw 
minx sang, kiuze Heldengedichte gab es auch noch, wie wir 
sehen, neben den GroAepen und wurden sogar nodi nach ihnen und 
nüt ihrer Benutsung gedichtet, denn der Voitnig im Minnefsaal mid 
im Agon beachr3akte rie nach wie vor auf kleines Mafi. Und doch 
waren diese späten Sprossen der Heldendichtung von den Liedern 
des Demodokos wesentlich verschieden. Demodokos sang zur Phor- 

Diogeac» Liart I $7* Genancfcs danlbar am Eede des II. BocIms. 

Vgl. Busse, Rhein. Mus. UOV (1909) 116. Ed Mefw, Horn. XXVO (189s) 
377 : Geadk d. Alt. II 413. Cauer, Jahresberichte CXII 4. — Adtea. X4S7E ^KU^qeoc 
tv a' «apmiuAv), dam ReitaeDticiB, Epiifr« uad Sholkm 39. 
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iiiinx, aber den , Schild des Herakles', die ^elenafreier*, Hesiods 
Gedit hte sind so wenig gesungen und musikalisch begleitet worden 
wie unsere llias und Odyssee. Hesiod erhält von den Musen, als sie 
ihn zum Dichter weihen, nicht die Phorminx, sondern ein Skeptron, 
einen Stab (Th. 50), wie ihm die Sprecher in der Versammlung 
halten (B 10 1, A 246, ß 38). Die Rhapsoden späterer Zeit recitirten 
ohne Saiteaspiel.^ Man darf xweifeki) ob der Dichter des e wiri> 
lieh oT^ai in der Art, wie er das am Phaiakensänger Demodokos 
schildert» selber beim Mahle zur Phorminx habe singen hören» 
Sein eigenes Gedicht ist Jedenfalls nicht sangbar, schließt also aneh 
musikalische Begleitung aus. Auch die Stoffe» die er dem Demo« 
dokos unterlegt» sind übrigens nicht einmal altertümlich. Man wird 
also sagen dürfen: nickt die Sitte seiner Zeit seicbnet jener Dichter 
des 0, wenn er den Aoiden singend tmd psalllrend darstellt» son- 
dern eine AltertfimUchkdt hat er beibehalten, wie so oft homerip 
scbe Dichter, Ohne Zweilel sind freilich einst wirkUch im griechischen 
Herrensaale Heldengedichte in dieser Weise musikalisch vocgetrap- 
gen worden« wie das auch für die Germanen feststeht 

Lachmann und bis vor knrsem alle Philologen auf griechischem wie 
germaniscfaem Gebiet haben jene Sanger ohne weiteres als Vor^ 
gänger der £|nker aufgefaßt und so die Entwickelung dee Liedes 
mm Epos als etwas SelbstverstSndHches UngesteUt Erst jüngst ist 
man stutzig geworden und hat gefragt» ob diese Annahme berecb- 
tigt sei und wie denn diese Wandlung zu erklären wäre. Es zeigte 

* Die Rhap^ndfnntfone und Vexir^niele (vf^d. Canrr, Bursians Jahresbcr. II2, 
S. 4), für die der Ayu)v Q\kr\po\i %a\ HtKu^or t n bflt lurndirs Beispiel erhalten hat, 
zeigen, daß diese Leute gar nicht mehr daran (Lichten, das Epos zu ^singen*. Der 
Verftncr — ob das Alkidtmai m oder wer tomt, »t flk dieie Ffage «emlidk 
gleicligiatig — denkt ne sich «och nur ledtifeiid: L Sj, 97, 169 iieir. Rs*, ancfa 
in den Versen seibet: L 146 MSov, 150 ebr^Mcv • aördp ^ . . dropcöctu, 159, was 
freilich nichts beweist, vgl. unten 3. Stück. Den Stab als Abzeichen desRhspsodwi 
bereugt Pind. I. III/IV 37 'Omipoc . . aOroO (ATrj'tToc) dptxdv Kard f»aßb6v fqppacfv, dam 
steht N. Ii 2 nicht in Widerspruch. Daß Hcsiod den Stab st,itt des Saitenspiels 
empfangen, haben die Alten richtig aus der Thc^oaie berau^elesen : vgl. Pau- 
senies IX 30, a tud Näddes in Sdioi. Pind. N* II i, der doch wohl dannfhin 
md wegen der Elymukig ie ^oi|i«|)Mc — J^ißiM|iMc behanfilet hat, Hesiod suerst 
habe rhapsodiert Die Datstdlung Hesiods im ^fnseioa auf dem Helikon mit einer 
Kitbara auf dem SchoBe. die Paosanias IX 30, 2 mit Recht taddt, wird verstladp 
üdi dwd» die Kitbacoiden: Athen. XiV 6aoC» Fliitafclu de mosica w^L 
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sich, daß Heldenlied und ileldenrpos eigentlich nur den Stoff g-e- 
meinsam haben, daß ihre DarsteUungsait eine verschiedene ist und 
▼erschieden ihre Sälgesetze. 

Das Lied untersteht anderen Bedingungen als das Epos. Das Lied 
bindet straff durch seine Strophe, das Homerische Epos ist ▼i&Ui^^ 
nogebiiiideiL Sein einziger, immer wiedeffaelter, mieodlich mannig- 
fa1tiorf;r, wandlungsfahiger Vers rollt und grollt und plätschert wie 
die Wellen des Meeres, ungezählt, so lange der Hauch der Mose 
weht Des Lied enäblt und entwickelt niemals die gmuse Haadhu^r, 
sondern es gibt nur Ihie wichtigen Momente; raach springt es miU 
ten in sie hinein und schwingt sich dann im Sprenge hinüber zom 
nächsten Höhepunkt BehagUch wandert das Epos, audi das Nebeiw 
sichliche schildert es gern hie und da In rander Ffille, es liAt den 
Hörer ansmhen zwischen den großen Beg e be nheit en und diese 
sdtildert es mächtig aualadend nnd ohne Hast Kni^ ist das Ued^ 
breit ist das Epos. 

W. P. Ker md A. Heoster haben die wesentliche StUversdiBfr'' 
denheit von Lied und Epos scharf beleuchtet und an germanischen 
Gedichten erliutert' Es lohnt, sie auch an griechischen Beiapi^en 
nachzuweisen. Wir haben €ceiUch nicht wie sie vorepische Heldei^ 
lieder, auch keine, die ganz ML wiren ^om Homerischen ElnflnAs 
aber genug Chorgesange des PIndar und Bakchylides geben Helden- 
sage, und auch sie noch zeigen die Eigenheiton des Li^lstiles klar 
ausgebildet Allein die Ai^onautensage besitzen wir in Lied und 
Epos geformt Wenn dieses auch erst hellenistisch ist, so hat Apol- 



' Ker, EpiC and Koinancc, London 1S97. Heu&ler, Lied uad Epos in germanischer 
Sagendichtung, Dortmund 1905. Besonders eindrückUche Beispiele des Liedstiles 
«nd cUtt Hildalwandilied und etwa Godna» Gottetodca (Gedrteark vida lU in 
F.Geaimen neoer ObetNlnaK bei Diederidit, Jena 191s) EddaI86. BiakiMichia 
Bciipi fll des knappen, fast dramatischen Liedstiles ist das niederdliitidte Lied 
von den zwei Königskindem bei Erk-Böhmc, Deutscher Liederhort I 292 mit den 
l^achweisen. Zur Laute f^p^ungen in der einfachen immer wiederholten Melodie d» 
kurzen Strophe übt es ti bchüttemde, unvergeßliche Wirkung. Hier ist der Liedstil 
zur böch&ten Vollendung ausgebildet. Der Dichter gibt anschauhchc Bilder, aber 
in knappiter Schilderung, oMist radcn Mine Petsonen. XlageB liSt «r waA, dfo 
Kfinigsiochier nicht imd doch emgt er, ohne edbat mit ndir als etnem e uu% w > 
,0 we* seine Empfindung tu verraten, das Gefühl seiner Hfeer im ti^fci— >, 
Kmittwerit^ dem tpenige» «ob nr Seite Meilen ttiC. 
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lonios doch von Homer den epischen Stil gelernt Hier kann man 
am bequemsten vergleichen. 

Pindar erzählt cUe Si^e im vierten Pythlschen liede zu Ehren 
des Königs Arkesilaos von Kyrene. Die Verbindung gibt ihm eine 
Prophezeiung Medeias ftber Kyrenes Bededelung. Nach ihrer brei> 
ten Ausführung und nach kurzem Preis des kyrenischen Konigsge- 
schlechtes kündigt er Vers 68 mit jäher Wendung sein Thema an: 
die Heimholun^^ dos goldenen Vließes. Nun begpmnt die iirzäiüung. 
Den Übergang gewinnt er durch die Fragen 

70 rk dpx& b&aro voimXtoc; 

Tic h\ idvbuvoc Kparcpotc äbdfiavroc bf)c€V fiXotc; 

Sofort die Antwort: ötccpaiov nv, daß Pelias den Tod von Aioliden 
finden werde, er solle sich hüten vor dem Manne mit einem Schuh 
(72 — 78). Unmittelbar daran schließt der Dichter ,und er kam, ein 
gewaltiger Mann'. Das Volk staunt ihn an, Pelia.s sieht, ihm fehlt 
ein Schuh (95). hrage und Antwort (102 — iiq). Den wiedererkannten 
Jason nehmen freudig Vater imd Vettern auf. Endlich gehen sie zu 
Pelias, und Jason fordert von ihm sein rechtmäßiges Erbe (i38~i55)* 
Pelias antwortet mit dem arglistigen Auftrage, das goldene Vließ 
m holen (bis 167). Diese £rzählung ist nicht kurz, aber sie hebt doch 
nur das Wesentliche hervor: die Erscheinung und den Eindruck des 
Helden Jünglings, seine Legitimining, seine Forderung, den Auftrag 
des Pelias. Keine Schilderung des Milieus oder des Schreckens und 
des Brutens des Pelias. Ebensowenig hält sich der Dichter beim 
Bau der Aigo auf. Aber die Fahrtgenossen werden genannt (171) 
und kurz die Ausfahrt unter glücklichen Zeichen erzählt (200). Mit 
wenig Worten wird die Fahrt abgetan, 211 nnd wir schon im Kol- 
cherland. — ApoUonios dagegen, der' die von Pindar mit liebevotter 
Kunst ausgeführte erste Scene verschmähte, braucht über soo Verse 
für den Heldenkatalog (I 23 — 233), und nachdem er Abschied (234 
bis 316), Wahl des FührerB (317 — 362), Flottmachnng des Schiffes 
(363 — 401) erzählt liat, schildert er das Opfer vor der Abfahrt in fkst 
50 Versen (402 — 449), dem er einen Schmaus mit Gresang des Orpheus 
anschließt, um endlich 518 zur Abfahrt selbst zu kommen und die 
Argo bis 602 nach Lemnos zu fuhren. Nicht daß er mehr erzählt, ist 
das Wesentliche, sondern daß er dasselbe, was Pindar knapp hin- 
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stellt, ohne mehr zu ben, breit ausmalt. ,Als der Anker - elichtet 
war, nahm Jason eine goldene Schale und auf dem Hinterdeck rief 
er Zeus und die Winde an und betete um glückliche Heimkehr, 
Uonner und Blitz gaben günstiges Zeichen.* So Pindar 192 — ig&. 
Im Epos des ApoUonios fordert erst Jason 359 auf, dem Apoll einen 
Altar zu bauen; daB dies geschieht, wird 403 — 405 berichtet, 406 
bringen Hirten zwei Rinder herbei» sie werden opferfertig gemftdit, 
Jason betet in grofierB.ede 411 — 424, dann schlachten Ankaios und 
Herakles die Tiere USW. Pindar erzahlt nur, was ihm wichtig ist» 
das übrige la6t er weg oder deutet es höchstens an, soweit es cum 
Vecstaiidiiis imentbehrltch isl^ Apollonios schildert alles gleichmäßig: 
Von den weiteren Abenteuern sind es die gefahrvollen Schwierig- 
kttiteo der Eibentong des VUeftes und vor allem Medeias Hilfen der 
Prophetin der GrQndimg Kyrenes, die Pindar tnteresstren. Das 
schildert er mit kräftigen Strichen 213-^146, dann aber wirft er mit 
knnem Ruck das Ende der ErEihlong ab: Jlch kabe noch viel vor, 
die Stmide drihigt Jason tötete den Drachen, ranbte das Viteft und 
mgleich Medeia, die die Mörderin des Pelias werden sollte;' 

Die Eigenheiten dieser Pindarischen Sagenerzahlung sind di^ 
selben, die das deutsche Lied seigt» und die epische Technik, fOr die 
hier nnr Apollonios sur Verfugung stand, ist ihr ebenso gegensat^ 
lieh wie die des deutsi^en Epos, 

In gewisser Hinacht noch chafakteristischer fSr den liedstil als 
diese Pindariache Ode sind einige Choriieder desBa]cchyUde& Pindar 
hat die giofie Argonaulengesdiichte in vier BÜdem gesdiHdert: 
Jasons Erkennung, seine Aussendung, seine Ausfahrt und sein Sieg 
mit Medeias Hilfe. Andere Lieder concentriren sozusagen die 
ganzen Sagen in einer einzigen Scciic. So führt uns Bakchylides III 
üen Kroisos vor, wie er den Scheiterhauten bebteigt und von Apoll 
gerettet wird, statt daß er seine Geschichte entwickele. In V schildert 
er nur die Begegnung des Herakles mit dem mächtigen Meleager im 
Hades; aus ihren Reden erfahren wir aber Melea^ers ganzes Ge- 
schick und Herakles* Leidensweg und Zukunft, zugleich prägt der 
Dichter Meleagers überwältigende Heldentrröfte wie Heu kies' uner- 
srliüii( rli( lu n Mut in unvergeßlichem Bilde eindrückln h ein. Am 
geeignetsten ist wohl sein XVI. Gedicht, um den Unterschied von 
Lied und Epos recht klar hinzustellen. Denn es gibt nichts als Sage^ 
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nur im Icl/'tfii kleinen Satze wendet er sich an ncn Delischen Apoll 
und bittet um Segen für die Freude, die ihm dieser Chor der Keer 
mache. Es ist also analog, nur in unigekehrter Folge, den liomervor- 
trägen an Gotterfesten, wie sie Thukydides III 104 kennt: auf ein 
Prooiniion für den Festgott folgte ein Homerisches Heldengedicht. 
Bakchylides beginnt: ,Ein dunkles Schiff führte Theseus und zweimal 
sieben Athenerkinder über das Kretische Meer mit cfünstigem Winde, 
den Athf na gesandt.' Dieser ein^iife Satz genügt ihm zur Exposition 
für seine Hörer. Im zweiten beginnt er dif llandlung: Mino'^ vergreift 
sich liebebetört an Rnhoia, sie schreit auf, und i heseus stellt den König 
zur Kede. Meisterhafte Kürze. Noch nicht ganz die erste Strophe, 
kaum sechzig Worte sind bisher verbraucht Theseus' Scheltrede aber 
nimmt den kleinen Rest und die ganze Gegenstrophe ein, Minot' 
Antwort die fast ebenso große Epode. Kurz berichtet die zweite 
'Strophe, wie Z^us blitzend sich als Minos' Vater offenbart, und MinOB 
seinen Ring ins Meer wirft» damit Theseus den Beweis erbring«, 
daß Poseidon, wie er gerühmt, iein Vater sei ,£a zitterten die 
Athener und weinten, als Tlieseus hinabsprang; ihn aber trugen 
Delphine in seines Vaters Haus hinab* (92 — io<^ Linger verweilt 
der Dichter drunten (10 1 — 116)» um dann (117 — 129) den staunenden 
Arger des Minos und die Freude der Athener m leidmen, als The- 
sens geschmückt mit den Geschenken der 4^phttcite auftaucht 

Die ganse Sage von Ifinos und Theseus stedct in dem kleinen 
liede: Athens Demütigung durch Biinos, sein gewalttätiger Ober- 
mnt^ Theseus* Heldenhaftigkeit, die sichere Zuversicht seines ^eges 
unter Athenes Schute Und das alles in einer einzigen, anschanUch 
lebendigen Scene voU äuAerer und innerer Bewegung und dramati* 
scher Spannung. 

Es ist nidit schwer, dies Lied in episdien Stil umznsetseii. Sdbst 
wenn man einen ebenso knappen Antog zulassen und man sich 
auch sonst möglichst eng an Bakchylides anschließen wollte, dodi 
würde xmwillknrlich alles breiter geraten. In Wahrheit aber würde 
ein Homeride dieselbe Geschichte anders dargestellt haben. Man 
könnte etwa Zweikampfscenen vergleichen. Gelegentlich leitet sie 
Homer knapp gm ju: em: ,.n der Muie beider Schlachtreihen trafen 
sich der und der.' xVber schon der näcLsie \'(ts liat die epische 
Behaglichkeit: ,als sie nun dicht aneinander waren, da sprach zu- 

2' 
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erst . . Und was haben sie sich alles zu say e n, und wie verweilt 
dann der Diclitcr bei ihren Würfen und Streichen! Kr nimmt ?Tch 
auch noch die Zeit, das Gewicht des aufgeraftten teidsteines zu 
schildern, während die Hörer in atemloser Spannung auf den Aus- 
gang des Kampfes harren. Und mit welcher Genauigkeit verfolgt er 
die Wirkung des Wur£s auf den Körper und das Zusammenbrechen 
des GetroffeDenl Oder man halte ngendeiii Odjmemabenteiier 
neben jenes Lied. Zu den Laistrygtmen ist er gekommen. Die 
Namen iluner Stadt tmd ihres Gründers werden genannt Es folgt die 
Schilderung der langen Tage des Nordens, dann des Hafens und 
der Stille des von den Felsen rings g^Mihützten Meeres» Dann er» 
sililt er, wie w allein sein Schiff nicht hat einlaufen lassen» wie er 
von einer Klippe ans das Land beobachtet, wie er rwei GeÜhrten 
und einen dritten als Herold abgesandt Zwei Verse wendet der 
Dichter sogar au^ um zu sagen, dafi sie den Fahrweg zur Stadt 
hinan gingen, selbst den Namen der Quelle, an der sie ein Laistryg«^ 
nenmaddien finden, nennt er nnd den Namen ihres Vaters. Sie ficagen, 
nnd werden von ihr zu dessen Hause gewiesen, und da sehen sie 
sein Weib^ wie ein Berggipfel so groB, usw. — Ob der Epiker wie 
hier eine Handlung entwickdnd erzShlt oder in dramatischer Tecb» 
nik seine Helden redend gegenüberstellt, immer behUt er seine 
Ruhe und geht gelassen seinen Weg Sdirttt fftr Schritt weiter. 

Ist derLiedstU vom epischen Stil gnmdvefschieden, so verlialteo 
flidk Lied tmd Epos dagegen gleich in der Abgrenzung ihres Stoffes. 
Auch das Lied erschöpft stets seinen Stof^ es behandelt immer die 
ganze Sage, nicht bloß ein Stück von ihr. 

Die vorgeführten griechischen Lieder erläutern das, wie Heusler 
es an gennciiaschen nachgewiesen hai. Eigentlich ist es selbstver- 
ständlich. Denn jedes Kunstwerk ist in sich vollendet, es ist oder 
war doch dem Hörerkreis, an den es sich wandte, immer ein abge- 
rundetes Ganzes, mag es auch noch so \ael Voraussetzungen machen- 
So gibt auch das Kleinepos ebenso wie das Lied und nicht anders 
als die Riesen« j)en stets eine ganze Sage. Der unter H' siods Namen 
erhaltene i:ogenannte , Schild des Herakles' erzählt seinen Kampf 
wider den Aressohn Kyknos mit allein, was dazu gehört: es fehlt 
nichts an der Geschichte, sie ist rund und ferti<r. Nicht anders war 
die in die Uias eingearbeitete Dolooie, oder im£ die Begegnung des 
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Glankos imd Diomedes, oder im Y der Kampf des Ainetas mit Achill. 
Das sind nicht Teile einer Sage, sondern jede ist für sich eine ganze 
Sag-e. Jedes Odvsseusabenteuer ist eig-entlich eine Sage für sich, uüd 
auch in der Ilias steht manclie Scene, die aian sich recht wohl als 
geschlossenes Kleinepos oder Lied, wie man früher sagte, vorstellen 
könnte, wie z.B. Hcktors Abschied: es wäre die Sage von seinem 
Tode für seine Stadt in dieser einen Scene concentrirt, die weder 
einer großen Einleitung noch einer langen Fortsetzung bedürfte, um 
jedem verständlich zu sein. Nicht die größere oder geringere Aus- 
dehnung unterscheidet I.ied und iipos, sondern der Stil. Gab es 
doch em Chorlied, die Urestie unter Stesichoros* Namen, von so großf^r 
Ausdehnung, daß sein Text in zwei Bin her geteilt wurde; es war 
also sicher umfangreicher als die A'^pis Hesiods in jetziger Fonxi 
oder die aus der Ilias zu erschließenden Kleinepen. 

Aus dieser Tatsache der stofflichen Geschlossenheit des Liedes 
folgt nun, wie Ker und Heusler mit Recht betonten, unbedingt: 
mmmennefar können Ilias und Odyssee dnrch einfaches Aneinander- 
rsiheo von Einzelliedem, besser Kleinepen, entstanden &eis^ wie sich 
das Tjictwnami gedacht hat Die Abenteuer des Odyssevt in «einen 
Apologen konnten freilich ebensc^t um etliche vermehrt wie veiv 
fingert werden; und die Begegnung des Glaukos und Diomedeiy 
dor Kampf de« Aineiaa mit AcbiU aind nicht imbedingt notig fit die 
Üsaa» oder et könnten anch noch einige Soenen der Art mehr ein- 
geigt sein. Aber gerade diese Episoden «eigen am detttfiditten, 
dnA jene E^pen nicht Zusammenhiufungen von Episoden sind, son- 
dern organisch gegliederte Kimstwerke. Eben deslialb heben sie 
lieh von ihrer Umgebong ab^ weil diese fost in sich gefügt ist Man 
kann nicht beliebige Stücke ans Ilias oder Odyssee entfemsn oder 
an andere Stellen vecsetsen, wie man's mit jenen E^nsoden veiaiicfat 
hat* aber auch da vergeblich. Die Begegnung mit Nausikaa kann die 
Odyssee nicht entb^uren, die Ilias nicht die Entsendung dse Patres 
kloe^ aoch nicht die iidkoc jidxn iß)'* aUem da, wo sie stehen, rind sie 
moglidu Unsere Ilias hat nur ein Thema: den Zorn AchiUs. Sollte 
sie also nidit die einheitliche Schöpfong eines Dichters sein, so kann 
sie nur durch Ausweitung eines einzigen Gedichtes, sei es nun 
ein Lied oder ein Kleinepo.s, entstanden sein. 

x\ un bezeugt Homer Aoiden, Sänger als Träger der Heldensage 
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die zur l'horminx sangen, und es ist kein Zweifel, daß er sie als 
seine Vorv^.m^^er betrachtet El)f nso «^i ht dem germanischen Fpos 
das vom Emzelsäiv^r r .gesungene Heldenlied voraus. Mag* das KU iii- 
epos zwischen Lied und GroRepos stehen, die entscbeideiide Fia^e 
ist diese: wie verhält sich Kpos zum i.ied? 

K-onnte überhaupt sich das Epos aus dem Lied entwickeln? Wie 
und unter welchen Bedingungen hätte sich diese Wandlung voll- 
aehen können? Die Germanisten geraten hier mit ihrem Material 
in Verlegenheit So sehr immer noch ihre Meinungen ftber das 
Alter des deutschen Epos als Gattimg auseinandeigelien» fai die 
erhaltenen deutschen Epen mnA mit dem Einflüsse des antiken 
Vorbildes, der Aeneis Vergils, gerechnet werden, das durch Vor- 
mittelung der geistlichen Epik wie der Rttterromane wiiktn.' 

So complicirt sich die Untersuchmig auf dem Gebiet, wo sich 
Ihr unvergleichlich reiches Material bietet, und eine klare Antwort 
wird hier unmSglicli. Auf griechischem Boden muft sie gesucibt 
werden, wenn sie überhaupt moglidi ist Denn hier kann von dem 
ßnflnfi emer fremden Literatur keine Rede sein. Hier aber ist wirfc» 
lieh das Lied zum Epos gewandelt. Denn der Odysseedichter wuAte 
noch, dafl seine Vorgänger die Heldensage zur Phonnsnx gesungen 
hatten. 

Feste Tradidon verbindet diese Aoiden und die Dichter unserer 
lUas und Odyssee. Wie jene (e 731 481, 488, 499) empfangen auch 
sie von der Muse die Eingebung und rufen sie deshalb zu Anfing 
ihrer Gedichte an. Selbst das Wort Miciv behalten die Epiker als 
Bezeichnung fOr ihre nichtsangliche Dichtong bei: ^nviv deibc 0^ 
beginnt die Blas, Aotbö^ nennt sich der bfinde SSnger von Chios, und 
unter seine Äoibai wird er doch andi seinen hexametrischen Apollo- 
hymnus rechnen; Hesiod erzählt in demselben Atem, daß ihm die 
Musen den Stab des Sprechers g^eereben. ihm doibfiv B^cttiv einge- 
blasen und diiii belahlen u^vtiv (iüKupiov ftvoc. Unter diesen Um- 
standen liegt die Frage nahe, ob nicht die Freiheit der Quantität im 

* G. Roedie, Bai Akad. Sils.^Ber. 1909, 649b FOr die Nibdungcnnot hat « 
dM VoibÜd Vogilft, doich das Walthaiiiidied vennittdt, imbediogt Mcfo n 
mütsen geglaubt unter don stadeen Eindruck sdner gifMdim8Biy wirkenden, kunst* 

voll aufs Ganre angelegten, festen epischen Form, die von der UBdllliehlidiai, 
iufieiiichen Epik der arstes zwei Drittel eo^findUcfa abttedw. 
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ersten und letzten Fuß des Homerischen Hexameters, die W.Schulze 
sehr viel häuhger nachgewiesen hat, als sie im überlieferten Text 
augenfällig ist, als letzter Rest oines älteren sanglichen Verses an- 
gesehen werden dürfe, da sich dieselbe Eigentümlichkeit in den 
melischen Versen der aiolischen Lyriker findet* Auch könnte wohl 
Alkmans Vorliebe für Reihen von Daktylen in seinen die Helden- 
sage behandelnden Chorliedem ügendwie mit der sangbaren Vor> 
stufe des Homerischen Verses zusammenhangen. 

Kann demnach kaum ein Zweifel sein, daß sich das nur für Re- 
cita;tion geeignete Epos aus dem gesungenen Xiede der Aoiden 
entwickelt hat, so muß sich auch der Laedstil zum epischen Stil 
allmählich gewandelt haben. Sollten sich nicht Spuren dieses Vor- 
ganges vielleicht noch nachweisen lassen? Gibt es nicht Stellen In 
der Ilias, die dem liedstUe nahestehen? 

Viel bewundert, nicht genug zu bewundem ist der Anfang 
der Ilias. Im Sturmschritt fuhrt der Dichter uns in die Hand- 
lang. Kaum hat er sein Thema genannt, den Zorn Achills wider 
Agamemnon, da fragt er: ,was erregte den Streit? In drei Versen 
die Antwort: ,Apo]l, denn Pest sandte er dem Heere, dem Könige 
zOmend, well der seinen Priester Chryses miflehrf (9 — 11). Dabei 
verweilt der Dichter ein wenig, er»Uilt das Wie und Warum, schil- 
dert dann mit wenigen straffen Strichen, wie Apoll die Pestpfeile 
schießt (12 — 53). Nun geht es weiter (^4): da berief Achill die Ver- 
sammlung, Grrund und Heilung der Krankheit zu erforschen. Bald 
gerät er mit Agamemnon aneinander. Es folgt Rede auf Rede, der 
Zorn entbrennt. 

Wie drängt hier alles vom ersten Wort an leidenschaftlich vor- 
wärts zum Ziele hin, dem Zank der Fürsten, zum Zorn Achills! Der 
Hörer bedurfte freilich für das Verständnis der Versammlung nicht 
unbedingt der Schilderung der Bitten des Chryses, der Weigerung 

^ S. oben I, Aniii. i. Interessant ist, daß diese Beobachtung im Altertum 
als iiewcis für musikalischen Vortrag verwendet ist: Athen. XIV 632 D "OmiP^c 
biä TO ftc^eXonoiHK^vai nücav ^auToO Tiqv iioir)civ d9povTiCTl toOc tioXXoOc dKCcpd- 
]U>uc «oiä crfx<M»c woX JUrropoöc, fn hk iicioupodc. £cvo9dvi]c 64 xal £öXii»v Kol 
6loTvtc tcat ^KuX(bi)c hi TTcpkvftpoc 6 Kopiveioc SUrcuiiioiöc xal xiftv XomO^ 
d ir|»ocdTovTcc npdc tA «on^Hara ftc^»6(ov ImovoOa to6c crCitovc toIc AfN8}Nitc 
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Agnmemmmi, des Flehens des Priesters ra Apoll und des SchteBeas 
der Pestpfetle. Er könnt» die Vefse ia««*5i entbehren. Aber ketnea» 
weg! verlangsamen sie die Derstellung. Im Gegenteil, mit ihrer 
dmngenen Fülle knapp mnrisseoer Sceneo» kurzer Reden, schnell 
aufeinanderfolgender Handlangen geben anch gerade sie jenen Eia* 
dm«^ des rastlosen VorwärtsdrSngens, Wo ist hier die yifX beredete 
«epische Ruh«*? Wo wäre hier auch mir ein einager Punkt, 
dem der Dichter, um A.W. Schlegels feine Chamkterisining ansi^ 
wenden, ,mit so ungeteilter Seele verweilt, als ob demselben nichts 
vorangegangen sei und auch nichts darauf folgen sollte*? Hat der 
Anfang der llias wirklich epischen Stil? Hat er nicht vielmehr die 
Knappheit, Lea atemlosen iJraiur, die concentrirte Dramauk des 
Liedes? Sog"ar eine tcciuii^chu hiiizelheil, wie der Überg'ane vom 
Proomiitjü 7ur Erzählung" durch die lebhafte Fra^-e ,\ver von den 
Göttern brachte sie im Streite zusammen?* gemahnt an die sprung- 
hafte Art des Lie 1 ules. Analoges findet sich in den Resten der 
Chorlyrik. So bej i'indar F. iV 70 

t(c t&p dpxft bftofo vouTtXiac; 

TIC 6t Ktvbuvoc KparcpoTc <S&audvTWC 
ötic€v äAolc; dic^ttTOv i^v TTcXfakv.. 

So bei Bakchylides XVm 15 

«{ 'ApToc HO* Tmnov XmoOca 

cupuc6€v^oc <ppa6oßct «pcprdhmf Mut 
Ivdxou ^>oboMKTvXoc KÖpa; 

. . K^€uc€ xpu<^^^^^^o<^ ' Hpa . . 9uXu<.ceiv 

Wie anders beginnt die Odysseel ,Alle anderen waren schon zu 
Hause, die Krieg und Flut entronnen waren, nur ihn hielt noch 
Kalypso zurück. Als aber das Jahr gekommen war, in dem ihm die 
Götter die Heimkehr nach Ithaka bestimmt hatten, da war er immer 
noch nicht der Mühsal entflohen* Und es bemitleideten ihn die Got- 
ter auAer Poseidon.* Ruhig und breit en&hlt dieser Dichter schon 
hier, obgleich er kurz sein will. Nichts von Leidenschaft und Vor> 
wärtsdrängen, wie in der IliaSi Keine Frage, was schöner ist^ aber 
fragen wir, welcher Anfang entspricht mehr dem epischen Stil, so 
xaan die Antwort nur lauten: die Odyssee. Dieselbe Ruhe hatten 
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die Kyprien: ,£iast waren unzählig viele Menschen auf der £rde, da 
bemitleidete Zeus die Erde, und um sie zu befreien, warf er den 
g^flen Streit des ilischen Krieges unter sie, auf daß der Tod die 
Last erleichtere: es starben die Helden in Troia, Zeus' Wille ge- 
schah.' Man wende nicht ein, das sei kyklische Miserabilität, die 
man als Abfall von Homer mit Horaz betrachten und verachten 
muase. Nicht um das weite Ausholen, um das 'gemino bellum Tro- 
ianum ordiri ab ovo' handelt es sich hier, sondern um den behag- 
lich breiten ErsahlerstU im Gegensatz zu der knappen Gednmgei^ 
heit des lliasanfanges. Vergil, der durch fleiAiges Studium sich Ge- 
fühl für einsehen Stil erworben hatte, schlägt ganz diesen selben 
breiten Ton des weitläufig ruhigen Erzählers an: 3s war eine alte 
Stadt, eine tyrische Siedelung, Karthago, weit gegenüber Italien 
und der Mündung des Tiber, reich an Schätzen und voll kriegeri- 
schen Eifers. Sie liebte, erzählt man, Juno einzig vor allen anderen 
l&idem, selbst vor Samos» Hier waren ihre Waffen, hier ihr Wagen, 
sie sollte, so wünschte und wollte sie schon damals, die Herrscherin 
der Völker sein, wenn es das Schicksal erlaubte. Aber aus troischem 
Blute, hatte sie gehört, sollte ein Geschlecht entsprießen, das einst 
die tyrische Burg zerstören werde.* Der Gegensatz gegen den llias- 
anfang ist so groß wie nur möe^lich. Aber echtester Kpenstil ist es 
und ,echt homerisch'. Vergils Vorbild ist etw Z 153, wo Glaukos 
seine Erzählung beginnt fcTi nöXic '€cpvjpri- Und doch liebt er, ,die 
Handlung mit einem plötzlichen starken Ruck zu eröffnen, statt sie 
langsam und allmählich in Beweg"unyf zu setzen'.^ Aber auch s(*l- 
chen ,pl<>t/.lichen Ruck*, wie z. B. seme erste ,wild bewegte Scene, 
den Seesturm*, gestaltet er do< h durchaus im ruhig- erzählenden 
Epenstil: I 34 »Kaum hatten die Troer Si< ilien aus dem Gesicht 
verloren und segelten fröhlich auf dem hohen Meer, und am Schiffs- 
schnabel spritzten die Wellen auf, als Juno, ihren ewigen Haß in der 
Brust, also zu sich sprach . . • (,47 — 49). Solches erwog die Göttin mit 
sich in wutentbranntem Herzen und ging ins Land der Sturmw olken, 
nach Aeolia, wo die rasenden Stürme hausen. Hier bändigt König 
Aeolus in weiter Höhle die widerstrebenden Winde . . .* Nur Apol« 
lonios hat sich bemüht, den Anfang seiner Argonautika nach dem 



* R. Heioie^ VeigSs cpisdie Tedmilt 316. 
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Vorbilde der Ilias zu stilisiren.^ Es ß-elant^ ihm, soweit das seiner 
flügellahmen Poesie möglich war, durch Anlehnimg an Pindar 
P. IV 71 ff. Das ist bezeichnend: in einem Liede findet er den Vor- 
mittler, um etwas dem Anfang der Ilias Ähnliches hervorzubringen. 

Auf das Lied werden wir immer wieder gewiesen. Nicht im 
Epos, sondern im Liede gibt es Analogien zum Stile des TUas- 
anfanq^es. Die straffe Knappheit ist es nicht allein, die an die Tech- 
nilv des Liedes erinnert, fast noch mehr die dramatische Concentra- 
tion der Handlung, Sie fanden wir in Fmdars viertem Pythischen 
Gedicht wie in den Liedern des Bakchylidos von Herakles-Meie, iv^ er 
und Theseus-Mino^, Um aus dem Anfang der Ilias ein typisches 
Lied zu machen von Chryses und der Hilfe seines Gottes, brauchte 
man nur A 12 — 52 in lyrische Verse umzusetzen, den Aufbau müßte 
man unverändert beibehalten, ^s Lager der Achaier kam Chryses 
der Priester und flehte also . . .* Agamemnons Antwort. Zweiter Aul^ 
tritt: Chryses betet am Straode. Dritter Auftritt: Apoll schieftt die 
Pestpfeile. Kurzer Schluß: so stralte der Gott, und Chryses erhielt 
seine Tochter. Eine geedüossene Geschichte, etwa Bakchylides' 
Kroisoe vergleichbar. Seena anf Scene, keine Vorbereitnng und Ein- 
leitung, straff ooncentrirte Drainatik. Gerade diese ist charakteiW 
«tisch für das Lied und in seiner tdwig e n strophischen Bindung be- 
gründet im Gegensats zum behaglich flieOendent formal nicht 
schränkten ^»oa. Bildhafte DarsteUung dort, entwickelnde EnSh* 
lung hier. Auch ne kann kurz aein, dennoeh wird tte anders aein 
als jene. Um den Unterschied greifbar zr machen, brauchen wir 
nicht selbst die E]q>o8ition des A in den epischen Stil umzusetzen. 
Wir lesen sie so un^formt im Bericht . den AdiiU seiner Mutter 
A 366ff g^bt £r konnte' statt der herrlichen Vene B — 55 die Dias 
eröffnen. Um mehr als die Hälfte kürzer und voll wörtlicher Entp 
lehnimgen zeigt er doch durchaus den Typus der epischen Eizahlung. 
^ie Achaier zerstö rt e n Theben und föhrten alle Beute ins Lager. 
Sie teilten sie und wählten dem Atriden die schonwangige Chr3rsei$ 
als Königsgabe aus. Da kam der ApoUonpriester Chryses zu den 
schnellen Schiffen der Achaier, seine Tochter zu lösen . . Die Ge- 

• Valerius Flaccus stilisirt aber auch den Anfang wieder ins Epische um. 
' Aristarch hat diese Erzählung Achills A 366 — 392 athetirt und A. Roemer 
(Münch. Akad. äitZvBer. 1907, 508; hat seine Gründe erläutert und berechtigt ge> 
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schichte wird hier von Aniaug her entwickt U, statt daß sogleich 
das Bild des bittflehpndpn Prip'sters hinv- * stt 11t wird und wir aus 
dem alsbald einseUendea Uesprach erst entnehmen müssen, um was 
es sich handelt. 

Aber daß überhaupt diese Chrysesgeschichte A i 2 tl erzählt ist 
und die Exposition nicht bloß auf A 8 — 11 -|- 53 f beschränkt blieb, ist 
schon eine Verbreiterung, ein Vorschreiten von der Knappheit des 
Liedes zur Breite des £pos. In dieser Beschränkung würde der An- 
fimg der Menis der Technik dea 16. Bakchylidesliedes erstaunlich 
gleichen. ,£in Schiff führte Theseiis und die zweimal sieben Kin- 
der durchs Kretische Meer; lüstern strich Minos der Eriboia die 
Wangen, ihren Schrei hörte Theseus mid sprach': ,ApoU rfimte 
dem Agamemnon, weil er seinen Priester Chiyses miAehrte, und 
sandte Pest übers Heer, es starben die Mannen; neun Tage flogen 
die Pfeil» daaGoitM» an admten berief AchiUdaa Volk sprach.« 
Die breit attaUdendea Reden, die in der llias folgen, gehen nun 
finiKch Aber das in einem liede Statthafte hinaus. Aber die drama- 
tische Anlage dieser Eingangsscene, die nach knapi>8ter Exposition 
Vefhihnlsse und Charaktere in Rede mid Gegenrede darstellt, er» 
innert lebhaft an die Technik dea Liedes. Nicht nur die griechischen 
heroischen Choiiieder, auch die germanischen geben die Belege: 
gerade dies ist die Technik auch des Hildebrsndsliedes.* 

Es sdieint, als ob sich in der knappen Gestaltung des An* 
fanges im Epos die Tradition des Liedes auch sonst siher gehalten 
hat als sonst. Die Begegnung des Glaukos und Diomedes im Z nnd 
der Zweikampf des Aineias und Achin im Y werden selbst von den 
lebhaftesten Verteidigern der Einheitlichkeit unserer llias als jung e 
Einlagen angesehen» wie das erstgenannte Stück nach Behauptung 

fnaden. Die Wiederhohmg ist übeffltisng und steht m A 365 im Wldenpmch, 

wo Achill auf Thctis' Frag^ nach dem Grunde seines Kummers antwortet: ,Du 
weifit ihn, wozu also soU ich dir das all^? erzählen?' V^\. unten II. Buch XI, 

' V om Liede gilt allgemein, nicht bioij vom ^griechischen, was Horaz von Homer 
im Gegensau zum kyklischen Epos rüliint : 'semper ad evoitum fesünat et in me- 
Aas fcs nea tccot sc nocis anditoffcin npit et quse detpent tractata attucwe 
poeie fdinquiL' Oder et gilt das alles vid mdir überhaupt vom liede als vom Epot. 
Sdbst von der llias kann iveder das erste noch das letzte ohne stärkste Übertrei- 
bung behauptet werden. Horaz begeht sie auch mit vollem Bewußtsein, um den 
lebhaft empfundenen Untorsdiiod twiacben Ibas nod Kykk» h er a u i i uarbciten. 
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des Scholions Z iiq ,von einigen' sogar umgestellt worden ist — 
wohin, wird freilich nicht gesagt. Beide Gedichte fangen fast gieicb- 
laoteod an: 

I Z 119 rXoCicoc 6* limoXöxoio irdic Ka\ TuÖ^oc utöc 
j k M^ov d|i90T^pwv cuvIttiv pcficHdrc |idx€CBai. 

Y 158 Wo b* dWpec ßox' öpicToi 

Litrov ducpOTtfiujv cuviTiiv U€uatuT€ MdxccdOU 
Aiveiag t' A fxiciäönt Kai öio^ 'AxiA.Xeuc 

Auf eine Sdiildenuig der wilden Kampflust der beiden Helden 
folgt hier: 

Y 176 0*1 b* öte bri cxeböv fjcav dir* dXXrjXoiciv lövrec, 

TÖV TTpÖTepOC TTpOC€€llT€ TTObdpKHC blOC 'AxiXXcUC. 

Dort fehlt jene, da Glaukos und Diomedes nicht kämpfen sollen» 
und so schließen an die ausgeschriebenen Verse Z 1 i^f unniltel- 
bsr dieselben Worte, die auch Y i76f stehen. Es gab also ehieo 
festen Typus Ar Einzelgedichte, die die Begegnung xweier Helden 
in der Schlacht sdiilderton. Allein auf sie^ ihre Reden und ihre Taten 
konunt es dem Dichter an. *In medias res' fuhrt er ^ ohne Expositiofip 
ihm genügt es, mit einem einsigen Veise eme Schlacht ansndeuteiL 
Das ist der knappe Stil des Liedes, vergleichbar etwa dem fünften 
Ltede des Bakchyltdes: ,Um den Hdllenhund ans Licht au fuhren, 
stieg Herakles hinab, da sah er die Menge der Seelen, unter ihnen 
ragte der Schatten des kdhnen Mdeager; als er den sah, spannte 
er den Bogen, doch der sprach/ 

Das Einselgedxcht hielt noch in epischer Gestaltung die alte 
Liedgewohnheit des knappen Anfangs in einer Fonn^ fest, weil 
solcher Eingang gelegentlich bequem war. In den breit entwickeln^ 
den epischen Stil umgesetzt j^bt denselben Anfang z. B. das f bei 
der Monomachic des Alexandros und Menelaos. Wie fest diese Tra- 
dition für Hcldenkäiiipfe , die immer Z\veika.ajpfe sind, war, zeigt 
auch noch der sogenannte »Schild des Herakles*. Walü scheinlich 
hatte das in das vierte Buch der Kataloge eingearbeitete Gedicht 
ursprünglich mit ähnlicher Knappheit begonnen wie jene Homeri- 
schen Beispiele, indem er einfach Herakles und Kyknos gegenüber- 
. Stellte: 58 ,iir taod ihn im heiligen Bezirk Apollons, ihn und seinen 
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Vater Ares . . .< Auch im weiteren Verlauf zeij^t es Verwandtschaft 
mit der Technik des Liedes. Es bestand ursprüngl;* h wohl — die 
S hüdbeschreibuDg ist abzuziehen — aus etwa 250 Versen. Es wird 
kein Zufall sein, daß gerade in solchen Scenen sich die Nachwirkiinj^ 
des Liedstils noch zeigt. Denn der Heldenkampf ist memer Über- 
zeugung nach einer der ältesten und beliebtesten Stoffe des Hei- 
denliedes gewesen und i«t es geblieben^ solange die echte Uelde»' 
sage lebendig war. 

Im weiteren Verlaufe seiner Erzahlmig hatte das Epos die Eigfoi^ 
tämhchkett des rasch über vieles hinwegSfMriiigeiiden Liedstiles zu 
bewahren naturgemäß weniger Veranlassung. Immerhin glaube ich 
doch hie imd da wenigstens noch Spuren der knapp dramatische» 
Gestaltung des Liedes in der Uias zu finden. So ist z. B. im Anfang 
des IT der entscheidende AagenbUd^ wo Aias dem Hektor endlich 
weichen muß, ebenso km wie anedurattcfa in acht Versen enUdt 
(TT 114 — lai)» und dann heißt es mit schneidender KQne: 

Xa2!€T0 b tK ßtXeujv toI b' t^i^ßaXov ciKUficiTov nOp 
vni 60$' Tf\c 6' alH^a Kai' dcßccin }Uxmo <pXö£. 

Und ebenso kurz der rasche Entschlnfl Achills: ^anf, Patroklosl daß 
sie mcht die Schiffe vemichtenl Leg die Waffen an, ich hole die 
lüannscbaft»' 

Man vergleiche damit die ßhTillche Scene M 437 ff» wo es Hektor 
endlich gelingt, das Tor des Achaierlagers sn sprengen. Er muntert 
die TtiiVt auf, 442 wird nidü verrilmnt anzumerken, daß sie ihn alle 
hörten und gedrängt auf die Mauer losgingen. Dann ergreift Hektor 

einen Stein» ,der vor dem Tor stand'; ihn beschreibt der Dichter nach 
Gestalt und Gewicht (446 — 449), um dann durch das Gleichnis vom 
Schäfer, der cm Lamm aufnimmt (45 if), die Leichtigkeit zu veran- 
schauiu hcn. imt der der Held ihn hebt 454 — 456 folgt eine Be- 
schreibung des Tores. Nun stellt sich Hektor am und wirü, uud 
zwar ,ganz nahe', wird ausdrücklich hervor.M hohen, und ,gut aus- 
schreitend, damit sein Geschoß mcht an Kratr verlirrf'. Nicht ge- 
nug, daß er das Tor sprengt, im einzelnen wud da^ beschrieben 
{459 — 402). Nun springt er hinein ,der Nacht gleichend, seine eherne 
Rüstung funkelt, zwei Speere hat er in der Hand, niemand würde 
ihn aufhalten iLönneo» seine Augei^ brennen' (463—466). Hier ist die 
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von Schlegel so hübsch charakterisirte und von Ileusler im Geg^en- 
satz zur Knappheit des Liedes betonte Breite und Ruhe des epischen 
Stiles. Der I )i< liter hat srll st in dem spannendsten Au^jenblicke für 
alles Zeit, für den Sti in, si hk? bisherige Verwendung', seiiie Gestalt, 
sein Gewirbt, für ein Gleichnis, für das Tor und sem*^ Construrtion, 
f\ir Hektors Stellung, für die Wirkung des Wurfes auf Angein, Mü- 
gel und Riegel, für den Fall des Steines, für H^^ktors Wafifen und 
Aussehen, als er hineinspringt. Kein Drängen zum Ziele, keine 
dramatische Gespanntheit, keine Atemlosigkeit, keine Zumutung an 
die ergänzende Phnntaate, wie in jener herrlichen Stelle der Pa* 
troklie.» 

Die stilistische Verschiedenheit der Schilderung eines lange 
▼oibereiteten, bang erwarteten Augenblicks der £ntwickeiiing ist so 
gtoft, wie sie in derselben poetischen Gattung nur sein kann. Hier 
der typische Epenstil vollendet ausgebildet, dort etwas von der 
Knapidieit, die dem Liede eigen ist 

Ich Terkemie nicht» daA die Bedingnngen beider Stellen nicht 
gans die gleichen sind. IHe Teichomachie lioft aus in die Zertrüiii» 
meniag des Tores durch Hektor, aie ist mit dem Erfolge der Troer 
abgeachlosseo, dieser Faden Ist zu Ende» mit N wird ein neuer ao» 
gesponnen. Im TT aber dient das AufBammen des eisten Adiaieiv 
Schiffes dem Dichter als Hebel» um Achills GroU zu lüften, die 
Handlung ins Rollen su bringen. IMese Verschiedenheit kann die 
verschiedene Behandlung erkUUren, die stra^ hier, die breit aus- 
ladende dort Dennoch dOcfte man firagen, ob wirklich ein und 
derselbe Dichter In einem Zuge beide Stellen so gedichtet haben 
Wörde.* 

In dieser Scene des M erscheint auch eine Besonderheit des epi» 
sdien Stils, das Gleichnis, das dort TT loo — 130 ganz fehlt Audi 
das Lied wendet das Gleichnis in seiner Erzählung nicht an. In 

" Ein charakteristisches Beispiel für die ins Extrem getriebenen epischen 
,kyldi&cheti' Stile gibt die Chryscfahrt A 430- 4>J7. Vgl. Hinrichs, Herrn. XV'II und 
unten II. Buch XI. Derartiges 6ndetsich geradem den letzten Schichten. Die epische 
Brote hat sich erst allmählich ausgebildet. 

Det^icheD Bcdepfcwtt and mgetchloieca bd der Vei|^eicbiing von A 430 
bis 489 mit A 308—51 1. Hier ktm» aber aiMrdcheiid die Banerining: ,Agaiiieniion 
sandte die Chryseis unter Odysseus* Führung nebst einer Hekatombe för ApoDon 
MffidL* Dort wird danrihr bis in a8s Detaüi deudidi und mbeviall anifefltet 
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straffen Knapplieity stets nur das Wichtige packend und dies 
in concentriiter Kraft darstellend, hat es keine Zeit dazu, auf breit 
malenden Gleichnissen stiinmungs voll zu verweilen. Das Epos schwelgt 
geradezu gelegentlich in Grleichnissen, und so sehr erschien dies 
Kunstnittel für den epischen Stil charakteristisch, daß es alle Zeit 
von den Nachfahren oft genug mit schwerer Mühe fleißig nachge« 
ahmt wurde. Dem Anfang der Blas, ihrem ersten Buche überhaupt 
hat man das Fehlen der Grleichnisse — es hat nur drei (A 47, 1 04, 359) 
denkbar kleinsten Umfanges, wie sie auch das Lied nidit verschmäht, 
u B. Bakchylides V 65 — fast zum Vorwurf gemacht und darin ein«i 
Anlaß gefunden, es f3r jung- zu erklären. Ist meine Darlegung auch 
nur ungefähr richtig, so dürfte man eher den entgegengesetzten 
Schluß ziehen. Gleichnislose Stücke des Epos stehen dem gleichnis- 
losen Liede näher. Gerade der Anlang der Ilias und die Schilderung 
TT 114^» '^^^ denen ich die Eigenheiten des Liedstiles nachwies, ent- 
behren wie das Lied der Gleichnisse. 

Der knappe Liedstil ist al^o wenigstens in Spuren noch hie 
und da in der Ilias wahrnt liinbar. Aus der Odyssee aber hat sich 
kein Bc is{)iel dargeboten. Darauf aufmerksam geworden, suchte ich, 
fand aber keine. Die typlscho Breite der entwickelnden Erzählung 
zeigt sich w ie i;i ihrem Aniaii jp, so überall. Obgleich sie oft ihren 
Helden in getäiirlichste Abenteuer begleitet, wo ein einziger Augen- 
blick das Schicksal entscheidet, kenne ich doch keine Stelle, die ihn 
mit der knappen Schärfe dramatisch zur Geltimg bringt, wie TT 100 ff 
das Aufflammen des Schiffes schildert Welche breite Gemächlich- 
keit z. B. bei der Blendung des Kyklopen i 375 ff! Die Stelle gleicht 
im Stile vielmehr jener Schilderung am Ende des wie Hektor 
das Tor der Achaiermauer mit seinem Steinwurf aufschmettert 
Selbst da, wo die Erzählung kurz ist, wie in den Abenteuern bei 
den Kikonen, Lotophagen, Sirenen, Skylla und Charybdis, suche ich 
vergeblich Spuren des bildschaffenden, sprunghaften liedstUs, über- 
all wird erzahlend entwickelt, statt daft ein Bild vor Augen gestellt 
wird. Auch der Schuß durch die Beile und der Freierkampf bieten 
nichts der Art Trifft diese Beobachtung zu und bewährt sie sich, so 
muß man sagen: die Odyssee zeigt den epischen Stil fertig ausge- 
bildety während in der Ilias noch hie und da die Herkunft des Epos 
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aus dem Liede in der Stüisirung bemerkbar wird.'* Es scheint das 
g-ut mit der g^eringeren sprachlirhen Altrrtümlichkeit der Odyssee 
zusammenzugehen. Sie ist unbrstrt i;l)are Tatsache, obq-lp!ch, wie 
ich glaube zeigen zu ketnnen, gleichermaßen beide Epen m der uns 
vorliegenden Gestalt dem sechsten Jahrhundert angehören; jede 
Vergleichunp des Wort- und Formenschatzes lehrt es. Dennoch 
kann die gröüere Jugend der Odyssee den stilistischen Unterschied 
nicht befriedigend erklären. Denn Spuren des knappen Liedstils 
fanden wir auch in den Zweikämpfen des Glaukos und DiomedeSi dae 
Aineias und Achill^ Sceoeii, die selbst die moderaeo Unitarier fOr 
£uischübe in unsere Dias, also lilr sehr jung zu halten geneigt sind, 
sogar im iSchUd des Herakles« scheint noch der liedhafte abrupte 
Eingang nachzuwirken. So dürfte kaum etwas anderes übrig blei- 
ben» als den Grund dieses stilistischen Unterschiedes in der Vev* 
schiedenheii des Stoffes xu suchen. Der Stoff der lUas ist Hetden- 
sage, HeldenJcampt Auf dem wohlbekannten Bodeo von Xioia wli<d 
er gekämpft^ die Stadt nioo ist sein Preis, als geschichtUGfae Wahr- 
heit galt er den Nachfahien, die diese Heroen verehrten und mai^ 
ches Geschlecht von ihnen ableiteten. Anders die Odyssee. Selbst 
der Freiermord ist mit den K&mpfen der Dias nidit vergleichbar; 
aber ihr Kern, die Irr£üirten des Odyssetis» besteht ans Abenteuem 
in phantastischen Lindenv sa denen kein Mensch gelangt, mit Ri^ 
sen und Ui^eheuem und Zauberinnen, die nie ein Mensch geselieQ, 
Kyklopen und Sirenen» Lotophagen und dem König der Winde» 
Kirke und Kalypso, scfaUeAlibh bei den Phaiaken, die nie wieder 
einen Menschen heimsenden werden, nachdem Poseidon sie fSr die 
Odysseusfahrt so hart bestraft: das ist nicht Geschichte, sondern sind 
Märchen, die so gut von Sinbad oder Herzog Emst oder irgend- 
einem Hans erzählt werden könnten und erzählt worden sind. Die 
Ilias war und blieb den Griechen das Buch ihrer allen Geschichte, 
von frühester Jugend an lernten sie es kennen, sie lebten in iiuu. 



** Das könnte um i»o auilaiiender erscbetnen, weil gerade die Odyssee den D«- 
modokos nad Pbemiot ttne Hddenliadcr sw Pbominx singen lUt Aber ich 
habe sdum darsuf hiagewieaai» daß der sldiitfte hütalt ihnr Lieder auf ledit 
junge Gedichte wdit, die wir uns also nur im epitchcn Stil» nkht als gesungene 
Lieder vorstellen Baflaacn. Det Dichter hat ^en Arcbaiaaiiia ans der TnKUtiOB 
hier angebracht 
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Die Odyssee hat niemals auch nur annähernd bei ihnen dieselbe 
Achtung genossen» die Citate, die Scholien, die Papyrusfunde zei- 
gen, wie entannfich 4er Abstand in ihfsr Verbreitnng und Beliebt- 
heit war. 

Wenn irgend etwas, so ist der Heldensieg im feierlichen Lieds 
besangen, nicht nur bei Griechen» bei Germanen, weitiiin über die 
Erde findet dieser Satz Bestätigong: die Siegesfeier, des Siegesmehl 
bietet die Gelegenheit cur Ansblldnng des Heldenliedes und bewshft 
die UbeiUefenmg. Das MIrchen aber liebt die behagKche BcEiUnng 
in nngezwimgBner Rede, in Prosaform erscheant es bei allen Volkem 
md in Mfaester Zeit Die altägyptischen Märchen bewegen sich in 
ihr wie die indischen oder die amerikanischen oder die dentidhen. 
Sq efgibt sich die Vermntong: die Dias stammt ans dem feierlich 
gebundensn Heldenlieder die Odyssee ans dem in gemStiidier Prosa 
ecxShlten Märchen. 8^ wurde den StUunterschied und zugleich die 
sprachlich jüngere Form der Odyssee erklären. Die Odyssensge- 
sdilchte mit ihren Marchenmottven ist, wie niemand zweifelt, von 
hohem Alter und wird schwerlich den Iliassagen nachstehen, viel- 
leicht in manchen BUrchenzügen älter sein^', aber, wenn sie sich 
ihrem Märchencharakter entsprechend in Prosa fortpflanzte und aus- 
wuchs und erst verhältnismäßii? spät die für Heldenkampf und Hel- 
densagfe bereiLs ierüg ausLi^ lnldutt; epische i oriu anzog, dann er- 
gibt sich \on selbst, Wciruin sie der allen Sprachforraen entbehrt, 
die die Ilias aus der so viel älteren Überlieferung infolge ihrer 
metrischen Bindung festhalten komite und wirklich bewahrt hat. 

So würden denn zwei Gattungen verschiedener Art und Herkunft 
.sich unter demselben Gewände der epischen Form in Ilias und 
Odyssee darstellen, das eins* yesungenc Meldrirlkd und die pro- 
saische Märchenerzähluny ■ Diese Vereinigung konnte geschehen, 
eijierseits weil sich die Märchen an Odysseus angesetzt hatten und 
er auch in der Heldensage der Ilias Aufnahme gefunden hatte, ai^ 

" So hat Studiiiczka auf einem kretischen Sicgelabdmck die Charybcüs crken' 
aCD zu dürfen geglaubt. Athen. MitL XXXI {igob} 50. 

Erich Schmidts Erklänmg (Kult d. Ggw. I, VII 22), die gebundene Fonn des 
Epos Himiw auf dem Inndlicbai BedftrfiuB, dUeselbe Getducbte stets genau gleicli 
si hOiCB, tiift nicht M, wie das MIkImb khrt Aiidi hatte du alte Ifiaad HeUoi- 
ng« nur ixt Prosa. 
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dereraetts weil das Heldenlied sich durch Entwickelung des Spredi» 
venes dem Erzählungfsstil mehr und mehr genähert hatte. 

Denn im Grunde ist der epische Stil vom Erzahlungsstil der 
Novelle, des Märchens nicht verschieden: bei Herodot, in ägypti- 
achen Mirchen, im Alten Testament finden wir dieselbe Art, weit 
•D^olead m begimiett» die einzelnen Handlungen und Situationen 
breit zn entwickeln und bei beliebigen Einzelheiten lange schildernd 
m verweilen. Das ist eben die Eigentfimlidikeit der ungeUndeft 
fließenden Prosarede im Gtegensatz zur straff geboadenen poetMien 
Form des Liedes. Der heroische Hexameter gibt die Ifoglichk«^ 
ja den Zwang, vom knappen Oedstil zum brüten Prosastiie hinfibei^ 
zugleiten. 

So encbien denn der Abstand zwischen epischem Stil und MSicfaeiw 
Stil nicht mehr' zu groft, und Od3r8seu8| der Mardienheldy zugleich 
der Heros der trotschen Sage, schien der heroischen StUisinmg 
nicht entbehren zu dürfen. 



DRITTES STÜCK 
URSPRUNG DES EPOS 

Das recitixte Heldenepos der Griechen, die llias, ist aus dem 
gesungenen Heldenltede hervorgegangen. Das bezeugt die Odyssee, 
das bestätigen die nocii in der llias erhaltenen Spuren des TJed- 
stils. Aber rmt/uklären ist noch, wie sich diese Wandlung habe voll- 
ziehen können. 

Zu groß ist der Schritt voiu Li ed um Riesenepos, mag das Lied 
auch noch so groß sein. Das Kl inepos bietet sich von selbst zur 
Vermittelung. Aus einem solciien Kleinepo«^ "^^tatt aus einem Liede 
würde man sich nach Heuslers Theorie unsere llias durch Auswei- 
tung entstanden denken können, um die Einheit der poetischen Con- 
ception zu erklären, wobei freilich ein zweiter fester Dichterwille 
auch beim letzten Abschluß doch nicht wohl entbelirt werden 
konnte. XieAe sich dies beweisen, dann wäre wenigstens fir die 
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Giofienverhältnisse an ObMgng gewomeiL Nun kann an der £u> 
stonx solcher Kleinepen vor imaerer Dias eigentUch nicht gezwei* 
feit werden, da wir £xemplare neben und mit ihr und sogar in ihr 
noch besitzen und naturgemäA das kleinere » praktisch brauchbare 
Gedicht dem nur literarisch ezistirenden GioAepos Toraiisgehen 
nmflte. Wir können also in jedem Falle das Kleinepos mit gutem 
Gewissen in Rechnung setzen. Diese Überlegung trifft zusammen 
mit dem, was die Forschung über die gennanische und romanische 
Heldandkhtang lestgesteOt oder vemmtet hat Schon das Hilde- 
brandsUed ist gesprochen worden, war also vielmehr ein Kleinepos. 
Derartige Kleinepen dachte sich P. Rajna auch im Fxankenreidi' 
und betrachtete sie als Vorgänger der Chansons de geste.^ DaA aber 
das Heldenlied auch bei den Germanen ursprünglich wirklich ge- 
sungen worden ist^ beweisen die Eddalieder.* Bei den freien Bauern 
in Island hat sich der mit ihren Sagen zu den Nordmannen getra- 
gene alte Heldensang der Südgermanen gehalten. Den Übergang 
zur Recitation zeigt das Hildebrandslied um 800. Denn ist es auch 
selbst schon nicht mehr gesungen worden, so ist doch sein Stil weit 
entfernt von der Breite der entwickelnden Er/uhlung des Epos, viel- 
mehr ist dieser ein tjrpisches Beispiel der gedrängten Kürze, der 
Biidhaiiigkeit und Dramatik des Liedes. Dieser Dichter stand noch 
ganz und gar in der Schulung der I-iedkunst, oder vielleicht kann 
man sagen, er hat nur ein altes sangbares Lied mit leichten Ände- 
rungen in die neue Form des gesprochenen Gedichtes gebracht. 
Dieselbe Erscheinung i>eh< ji wir bei den Gneclien. Hat unsere Jiias 
noch Spuren des Liedstils bewahrt, so darf" getnl^ort werden, daß das 
für sie vorausgesetzte Ki< inopo^-, oder vorsichtiger, ihre Vorlahren 
und ältere Kleinepen überhaupt werden dem Liedstil noch näher ge- 
standen haben, also schließlich wie das Hildebrandslied aufKecitation 

" Rajna» Le Origini ddl' epopea fraaeese 1884. Dagegen leugnet Jos. BMcr, 
Legendes ^piques 1906 — 1913 alle Sheren Gedichte und Sagen nsd erklärt die 
6snzösischcn ,Volkscpcn' als Werke von Spieileuten des 11. und 12. Jahrhunderts 

auf Grund des ihnen von >fnnrhen aus Bibliotheken gelieferten Mriterials verfaßt 
zum Zwecke, die Püger auf den groBen Pilgerstrafier: zu ihren Kultstatu n l lon t vaux, 
Aliscans usw. zu locken. Mir scheint dat» übertrcibuag. — Orientirung über die 
MMdd&gigeu Fragen mid Obsnicht fiber die I&iqidilentDr bd Aug. Becker, 
Gmadiii d. altfraos. litantnr I (1907, Hdddbog) 96ff. 

* A. Henaler, .Deutoche Dkihtnsg' ia Hoops Wielterihon d. Gnrn. AlmtiBniu 

3* 
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gestellte Lieder gewesen sein. Langsam, wie die Eichen wachsen, 
entwickelte sioh das gesungene lied zum gesprochenen Epos. Auch 
als er nicht mehr das Heldengedicht sang, wird der Aoide diesen 
Namen behalten und die Phorminx ala Zeichen seines Standes ge- 
fuhrt haben, vielleicht präludirte er auch in alter Gewohnheit auf 
ihr% bis endlich ein Neuerer sie einnial mit dem Stabe des Sprechers 
yertanadite. Auch ist der Unterschied zwischen Singen und 
gen Steher nicht so groft gewesen, wie wir das anzunehmen pflegen. 
Weder war der Cresaog amiShemd ao Mn ansgehildet wie heute, 
noch hat der Rhapsode wie wir redtiit Sein Vortmg wird aidi 
wie die Kunstrede des Rhetors xwisdien Singen und gvwöhnlictem 
Sprechen gehalten haben. Zwar das Nebeneinander von Adhetv. 
ö^vi^ und Mnctv, clndv als Bezeichnungen für den Vortrag in den 
Homerischen und Hesiodischen Gedichten kann dafür nichts bewei- 
seUf sondern ist teils ans alter Tradition^ teils ans dem Eindringen 
der neuen Sitte au erkUren, wohl aber eine Stelle wie Piafeona Ion 
535 BC» wo Sokrates sn dem Rhapsoden in einem und demselben 
Satse sagt Ihrov cO ctirric ^mi . . (i tAv 'ObucUa 9fns* kiA rftv odMv 
IqMtXXÖMCvov fbric . . ^ui couroO riTvet Kol trapd Tok irpdrMoav oletm 
f| Hfux^ o(c K^teic iv6oucidcouco, verglichen mit Aristophanes W<4keo 
1370 . . cu b' dXXa TouTUiv | XeSov ti twv veujTtpuiv, ärr* icri id co^d 
muia. — ob' euBuc \} c Eupmibou ^f^eiv Tiva . 

Troizdeni aber ist der Ijbergansr vom Singen zum Sagen von 
tiefgrciü nder BedeuLung gewesen, denn offen l-ar liängt doch mit 
ihm zusammen, um nicht zu sagen, ist durch \\m beümgt die Ent- 
wickelimg des Liedes zum Epos; das ist nicht weniger als die Eot- 
stehung einer neuen Dichtungsgattung. Das Entscheidende ist die 
Miisik gewesen. Sie gehört unbedingt zum Liede; fiel sie fort, so 
entwickelte sich das recitirende Epns in seiner Breite und seiner 
verweilenden l^rzählung. Daß damit zugleich die metrische Eoim 
sich änderte, liegt auf der Hand. • 

• So lieiß( der .Viuaiig des Margites: 

*H\6€ TIC fcic KoXo^^va f^puiv Kui öcioc dotö<k 

* Vgl V. WUamowitx, Timodieos Sf, nnd wm Noffden, Kuasipteia 994 «Ml 
859 anftbrt; Pieter, N. Jafaib. 1 KL AU. I (1898) 64$- 
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Was ist es mm, was den heroischen Hexameter unsangbar macht? 
Nicht der Emschnitt hi seiner Mitte, so daft zwei Halbverse ent> 
tteheoi s(uuSem das» was ihn för die Recitatiim so geeignet fflachl; 
Ihm imendHehe Abwecfaselnng und unvergleichliche Anmut gewihrt^ 
nSznfich die Möglichkeit» ihn verschieden zu teilen, in der Ifitte 
nicht nur, soodem auch nach dam eisten und dritten Viertel, nach 
dem ersten FuSe, nach der zweiten Hebung, also die AnwendoQg 
der Penfhemtmeres und Hephthemimeres neben der CSsur «nd t|iCtov 
fpoxolöv und der bukoUschen usw. Erst dieser Wechsel der QU 
snren hebt das Gleichmaft des Verses auf, weil der Vortragende 
Kola verschiedener LSnge, bald kurze, bald lange ohne jedes Gleidw 
maA absetren muß, und so wird Melodie und rhythmische Beglei» 
tung des Saitenspiels unmöglich. 

Wir benltzen noch genug sicher gesungene dakfyUsche Hom» 
meter, um die Probe machen zu können. Aus Alkmans Chorge* 
sängen sind qY, richtige heroische Hexameter erhalten (frg. 26, 27, 
39 — 42), aus Sapphos Hochzeitsliedem 6 (frg. 93, 94» 95.1). Die drei 
Tragiker haben alle sie gelegentlich in Chören wie in Kommoi und 
Monodien aiigcwandt. Aischylos Ag. 104==- i^j, X^uilriai Irg. 168, 
Sophokles Thamyris frg. 22i,Trach. 1017 — 1021, Philokt. 83g — 842, 
Eunpides He kaue 74f, 90 f, Androm. 103 — 115, Troad. 595 — 603, 
Phoiniss. 784ff, SigfF, 1549 — 157B, Antiope frg. 1023.* Keineswegs 
bestehen diese Verse nur aus sechs reinen Daktylen, sondern sämt- 
liche genannten Dichter mischen auch Spondeen ein, nur in den 
Duetten Troad. 595 — 603 und Phoiniss. 1549 — 1578 hat Euripides sie 
rein gehalten, und so ist es möglich, daß auch der Sang im Thamy- 
ris des Sophokles frc". 221, \'on dem nur zwei Verse erhalten smd, 
nur reine Daktylf-n liatte. Es sind also ganz normale heroische Hexa- 
meter gesungen worden. Aber alle ohne Ausnahme haben sie nur 
je eine Cäsur in der Mitte, imd zwar fast stets im dritten Fuße, meist 
die männliche (Penthemimeres), doch nicht selten auch die weibliche*, 
selten im vierten FuAe (Hephthemimeses).^ Die männliche und weib- 

6 Zugesprochen von Wilamowitz, Timntheo«^ 76 i, 101. 

* Eurip. Hekabe 91 ist nur eine scheinbare Ausnahme: c«pa^ofi^vav Kdfr' iiuSuv 
tovdTUfv ist ffberiiefiBrt» nicht ccpailoM^av, dn', ako HepbUMiaiiiitm. — Die Bedtn* 
gnngea der Stogbailmt das HexusMien Idirte mkfa Ed. Samta» 

' AUnnsii, S^i|Ao und die dm Taptiider sngMdiiMbcucii HemneHr hibctt 
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liehe im drittf^n wechseln auch in einer und derselben Reihe, wie 
2. B, in den vier Hexametern Alkmans frg. 26 der 3. die weibliche, 

2^ 4. die männliche Cäsur haben und Aischylos dem Hexameter 
mit mannUcher Casor Ag. 104 einen mit weiblicher in der Gegen- 
strophe 122 respondiren läßt Aber auch die Hephfhemimeres wird 
mit der Penthemimeres von den Dramatikem als gleichwertig be- 
handelt: Sophokles baut im Duett Trach. 1017 — 1021 Hexameter in 
dieser Folge P P H (mit Personenwechsel) P H, im Solo des PhiL 
839-^42 P.HPP, Euripides im Duett Phoiniss. i549ffPPP.PP.H, 
Aristophanes im Schlußchor der Frösche t528ff HPHHHR Wie 
stark diese Mittelcasur rhythmisch hervortrat^ zeigen der Personen- 
wechsei der Duette mitten im Hexameter Euripides Troad. 596 P, 
602 P, Sophokles Trach. 1019 H. 

Nun wird begreiflich, daß und wie Terpander und die Kithar- 
oden Homerische Gedichte und Nomen im heroischen Hexameter ge- 
sungen haben können. Die Tatsache ist sicher uberliefert durch 
l'luiarch de musica p. 1133 C, 1132 C aus Herakleides Pontikos, 
jr'ruklos' Chrestomathie 320 B 6, und heroische Hexameter sind unter 
seinem Namen überliefert — alle mit Penthemimeres — , wenn nicht 
von ihm, so doch aus Kitharodenprooimien.^ Freilich unsern Homer- 
text mit seinen viel variirten, oft dreig-eteilten Versen haben sie 
nicht singen können, sie brauchten zweigeteilte Hexameter. Daß 

nur Pcntb. Unter den etwa 50 Hexametern der Tragödie zähle ich nur fünf Hephth. 
Aber Aristoph. Raa. tS28ff hat in den sechs Hexameteni des SchliiBchois ISaf 
Hepbtib., vier hSnteranaitdcr mit Reim. 

• V. Wilamowiti, Tunotheos 89 ff. Plutarch de musica c. 3, p. X132C 
TÖv T^pwavöpov ?<pri fHpaKXdbric ZuvaTUJTtl tAv ly laouciKrj 1131 F) >n0apiü- 

biKiiiv iroir)Ti^v 5vTa v6unn', Kaxä vö^ov f'KacTov Töle ^ncci toic tcirroO xai toic 
'0|nr|pot) u^n TrfepiTiötvTu uöttv To'ic df<uciv..c. 4, p. 1132D ir€iro{r|Toi tiü 
T€piTdvi>p4i Kttl iTpooi|Jiia Ki6ap4iötKd £v ^irtciv. öti b' ol KiOapuibiKol vöjLioi oi irdXai 
IE ktB9n aMcravTo, Ti^öOcoc ^/|Xu)ce (das heiAt doch etwas anderes, als bei v. WUa< 
mowits, Umotb. 96 steht) 6, p. 1133c y^p irp6c rote Otoöc ük ftoOkovrat 
dqpoClwallAevot iE^ßaivov eOe{>c t6 Tf|v 'Ofifipou Kui tüjv dXXiuv TToinctv * ftf)Xov hk. 
TOÖT* 4cTt 6id Tüiv Tepwdvbpou irpoot^fuiv. Proldos Chrestom. in Photios Bibl., 
p. 3aoB 6. .feoKCt T^pirav&poc n^v irpüiTOc reXcnIicot xöv vömov ftP<i>^' M^xp»^ xpnc<i- 
H6V0C. Dif erhaltenen Homer. Prooimien ('Hymnen) sind nicht sangbar, auch nicht die 
C9paTi<- ersten, in dem sich der blinde Sänger von Chios vorstellt. 

Dagegen hat noch CatuU nach Sqipluschem Master sein Hochtritslicd 63 in 
sangbmn Hocameteni gffcnnt, alle ip tt Mittdcisur, kein Einijanibement* 
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ein Sänger des siebenten Jahrhunderts, wie der Lesbier Ter]jaiuier, 
der nach der Kameenliste auf 675 (?) gesetzt wird, Homerische (tp- 
dichLc dieser Form zur Verfügung hatte oder sie sich selbst leicht 
so umbilden konnte, wird niemand bezweifeln. Im Gebrauch der 
Kitharoden worden sich diese Texte weitercfohalten haben. Wie 
lange, ist nicht /u <^agen. Im tünften Jahrhundert jedenfalls sind sie 
aufgegeben. Der kitharodische Nomos wurde mit selbständig^em In- 
halt erfüllt, er sprengte die alte Form und wandelte sich zu einer 
neuen Gattung, einem durdicomponirten Musikstück mit je juudl 
4er Stimmung des Inhalts wechselnden Versmaßen ohne ReepoosiOD. 

Es ist klar, Terpaader setzte die alte Weise des gesungenen 
Heldenliedes foxt^ die wir durch die Odyssee an Demodokos und 
Phemios keimen. Kein Zweifel, dsA solche Aoiden nur saaglMure» 
xweigeteäte Hexameter vorgetragen und mit ihrer Phorminz be- 
gleltefc haben. In der metrischen Form also können und werden wohl 
ihre Lieder mit den von Terpaader Yocgetngeaeii identisch ge- 
wesen sein. 

So wird die Entwickeluag des Singverses som Sprechyeise greif- 
bar. Wie das HUdebtandsIied nur durch geringe Andemngen uup 

zu sein scheint^ in seinem Stil aber noch gaas und 
gar liedmaAig bfiebi so ist von den Griechen der daktylische Hez»> 
meter nur durch Vermehnmg und Varümng seiner CSsuren snm 
Sprecfavexse umgebildet Die Änderung ist gerii^ genug: kann man 
doch in Dias und Odyssee Reihen von sanglichen Hexametern fift» 
den. In Wahrheit aber gibt sie dem CieiSoht einen durchaus neuen 
Charakter. Das EineilM der Halbverse ist plötzlich in eine uneodp 
liehe Mannigfaltigkeit verwandelty die durch Combinatlott der ver- 
schiedenen Teilungen in den aufeinander folgenden Hexametern 
mit Leichtigkeit erreicht wird. Ein ungeheurer Fortschritt war da- 
mit gemacht. Der gesungene Hexameter war überwunden, das Hel- 
denlied des Aoiden veraltete, das gesprochene Kpos bildete sich un- 
gehindert breit und glänzend aus. Und doch .starb jenes nicht, weil 
Terpander eine neue Musik dazu schal. Seine Kiihara inulj ein an- 
der Ding gewesen sein als die alte bescheidene Phorminx., die ich 
mir in der Art der Gusle vorstelle, mit der die Serben, Dalmaten, 
Montenegriner ihre Helaeniiedcr bes?leiten. Großes Aufsehen hat 
Xeipanders Krfindung gemacht Die Geschichte der Musik, datiren 
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die Grie( Jirn , oii ihm an. Bald wird die Kithara an den Agonen 
und an den reichen Herrenhöfen die Phorminx verdrängt haben. 
Spielt sie noch Demodokos im 8, so legt, das a 153, 159 statt ihrer 
die Kitharis dem Sänger l'hcmios in die Hände, um dann fortzu- 
fahren: f|Toi ö^opMiIuiV dvE^dXXcTO KoXdv deibciv. Auch in der Tlia» 
erscheint dies nane Instmaient, aber nur T 54 und in der Schildb^ 
Schreibung I 570. 

In zwei Richtungen geht die Entwickelung auseinander. Einer- 
seits wird der gleicligeteUte HeiLameter durch neue Cäsuren variabel 
und änflerst lebendig gemacht, dadurch zwar nnsangüch) aber vor- 
sügUch geeignet zur Redtation. So wird das Epoe ermöglicht, and 
Rhapsoden tragen es vor, den Stab des Redners in der Hsnd. An- 
drerseits wird die Musik verfeinert, ein neues Instrument erfunden, 
Melodie und Vortrag ansgebildet, seit Terpander tragen Xilliai^ 
oden, die sldi su kunslieiGlien Virtuoeen entwickeln, HeldenEeder 
in der alten Form des saaglidien Hexameters vor, bis de nenn 
Stoffe aufiiehmen und die Musik weiter entwickelnd auch %x das 
Gedicht neue Fonnen suchen. Dies ist die musikalische Entwidcn- 
lung, jenes die poetische.* 

Den Weg hinab haben wir gef^den, jetxt wollen wir den Weg 
hinauf suchen« Ein zur Laute von ehiem Aoiden gesungenes Hel- 
denlied, in zweigeteilten Hexametern stichisch gebaut, ist nichts 
Ursprüngliches^ ist eine Übergangsform, wie es sich denn auch nicht 
gehalten hat. Stichische Poesie ist gesprochene Poesie, die gesun- 
gene fordert die Strophe. Jene ist jung, diese ist alL Die jüngste 
literarische Form ist die Prosa. Nun hat sich, wie gezeigt, der Lied- 
stil des Heldongediclits alhiiählich aber stetig nach Wegfall der 
Musik zum Erzählungsstil ausgebildet und sich so mehr und mehr, 
soweit das möglich ist, der ungebundonr^n Prosaerzählung genähert. 
Aber je weiter wir hinaufgehen, desto s'.arkere [Wnduiii^ ist al<;o 7u 
erwarten: fo];^;lich dürfte das Heldenlied ernst strophisch gewesen 
sein. Eine Andlogie bietet sich dar. In Dalmatien, Herzegowina, 
Serbien werden heute noch Heldenlieder, die längst vergangene 
Zeiten feiern, meist zur Gusle in einem näselnden Tone sa einer 
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immer sich wiederholenden eintachcn Melodie i;esunc3fen. Alle Verse 
haben zehn Silben und unweigferiich eirif^ Cäsur nach der vierten. 
Etwa fünf bis zehn Verse werden je nach Belieben zusammengefaßt 
durch Vor- und Nachspiel auf der Gusle. Den daraus zu erschließest 
den einstigen Strophenbau bestätigen Au&eichnungen z. T. derselben, 
heute noch gesungenen Lieder aus dem 1 6. und 17* Jahrfaimdert: sie zei- 
gen wirklich gleiche Strophen, iibrigens* in längeren Versen, jede mit 
einem Refrain.* Versucht man eine Weiterentwickeliuig der heutigen 
Liedform in der so voigeceichneten Linie zu oonatnisren, so würden 
die schon gesprengten Strophen den letzten Rest Strophisoher Bln^ 
dung» das Gndespiel hinter je fOnf bis sehn Venen» abrntfany und es 
wikden nun stiduseh gebaute Gedichte von bdiebiger Ausdehnung 
entstehen, die bald genng von der nun zwecklos gewordenen Musik 
nur Redtation binObeigleiten würden. Der FaraUdismus mit dem 
altgriechischen Heldeoliede ist aagenfillig; nur schade, daA kehie 



* Idi ircrdanke dicae Keaatiiis dem I^eipziger Stacvistea Aug. Leskieii. Di« altes 
Lieder hsbea Langieileik vmi 15 imd 16 SiBbeo mit Clmr nach der 7. bei 15, 

nach der 8. bei 16 Silben. Ihre Strophen haben je 2—6 Verse, dcooi ein kwier 
Refrain fol^'t Natürlich bleibt in jedem Liede die Strophe gleich, nur r'i Anfang 
und am Sciiluß ist je ein Vers isoHrt. Diese alten langzeiligen Lieder staiTimen 
alle aus dem dalmatinischen Küstenlaude. Zum Teil sind sie später in kurzzeiiige 
Lieder umgesetzt, übrigens wörtlich, also nach schriftlkber Vorlage, z. B. Lied aus 
Femto an den Bod» di Oitftaio: FodÜe ae bUBk tanka od Rinut aaHog», mjesta | 
c ai ofOg* aijeeU»^»PodiiB ee tnraha geta mala | A od Rima mjeata melehiM) ga. Die 
Verhältnis der langidligen xu den kurzzeitigen Versen ist noch nicht geklärt. SOroh 
sen leitet diese aus jenen ab. Doch sind die kurrzeiligcn Jahrhunderte alter. 
Lcskien wies Arrh. f. Slav. Philolog. III 521 nach, daB die Chronik von Tronosa 
aus dem 16. Jabrhtmdert schon Lieder in Kurzzeilen benutzte — sie citirt zwei Verse 
wörtlich — , daB also im Innern kurzzdlige Lieder tdion damak üUkh waren. Zu- 
gleich effafadkte er den NacbweiSp deS diee Lied adi «Ordida bis ins 19. Jalirhiiii> 
dert im SAngenaimd erhalten hat Denn beide Verse kehren wieder tn dem von 
Vuk n» Nr. 50, III 48 aus dem Volke aufgezeichneten liede gleichen Inhalts. 
Zur Orientirungr Talvij, Volkslieder der Serben t835*. Knpper, Gesänge der Ser- 
ben iS^r, bes. Einleitung I, S. XXV. Miklosich, Beiträge z. K. der Slavischen 
VülKipocsie (Denkschriften d. philulug.-hist. Kl. d. Wiener Äkad. d. W. XIX [1870J). 
F. S. Krauß, Slavische Volksforschtmgen 1908. ,M. Murko, Volksepik der bosnischen 
Mnhamedancr ^tscbiift d. Vereins t Volkskunde XIX [1909] 13 ^f). Am ein- 
dilngendsten Asm. SSnnsen, 3eitr. s. Gesdi» d. Serirfschen H eldendichtn ug* (Aich, 
t Slav. Philolog. XIV— XVII) und lü t.tehung der kmaseOigeB seri»ach>kroaltacfaeii 
JLiederikhtanK im ififistcalsads Berlin 1895. 
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von beiden l.iriien in ganzer Ausdf Imiing- vorlieg't, daß das üiu"'^ 
jener, der Anfang" dieser rpconstruirt \v» itl«'n muß. Jedenfalls ist 
dort die strophische Bindung des gesungenen und musikalisch um- 
rahmten und begleiteten HeldenUedes ebenso sicherg^eatallt wie ihre 
allmähliche Lockerung. 

Wir kennen jetzt aber auch altgriechiache Lieder, in Strophen 
gesungen, die Sage erzahlten. Aus Toriiomerischer Zeit stammen sie 
freilich mcht, auch nicht aus Asien, sondern aus dem Bootien dee 
fünften Jahrhunderts: die Lieder der Korinna. Freilich hat die me- 
triache Form ihrer Gedichte, soweit sie kenntlich ist, mit der Ho- 
merischen nichts zu ton» sie steht in einer anderen iEntwidketnogs» 
linie* Aber gerade das Ist wichtig, well es ihre vottige focmale 
Unabhiogigkeit vom ^pos beweist Und doch hat sie eben daa^ 
was fOr einen frfiheren Zustand des Homexischen Hddenüedes 
vennntet werden mnO» die Strophe fOr die SagenenShlong. So hat 
der Hetan^eber des Korinnapapyrus Wilamowitz (BerL Klaasi 
Texte V 2, 55) sogleich richtig geurfeeilt, indem er- diese Gedidifee 
,ein GegenstQbk zum ionischen Epos, besser zu seiner gesongenen 
Vorstufe* nannte. 

Woher stammt nun aber diese Bindung? Warum ist die Helden- 
sage nicht in freier Rede erzählt worden, wie wir das doch am Mir* 
chen sehen, daa überall ungebnnden encheint? Die msoschliche 
Rede, praktischem Bedüiftds en tsp run gen, war schon deshalb ur- 
sprünglich nicht gebunden. Das geschah erst durch den ihr zugfe- 
brachten Rhythmus, der seinerseits auch wieder aus emem praktischen 
Bedürfiiis entstanden ist, nämlich nach Regelung der Bewegung, und 
deshalb zunächst nnl dieser verwachsen ist. 

Wenn nun der Khylhmus den Vortragj vielleicht auch den Aus- 
druck erleichterte, so konnte man sich wohl ericlären, daß die 
rhythmisch gebundene Rede für öffentliche und feierliche Gelegen- 
heiten überhaupt gern benutzt wurde, wie das an der griechischen 
Literatur g-ezeigt ist Hat doch noch der Staatsmann Solon die 
Form der Eleg-ie und des Jambus benutzt, um die öffentliche Meinung 
politisch zu beeinflussen.^^ Aber das setzt die Loslosung der rhyth» 

» Sofaace nicht die Mflgliclikeit MfariMidicr Veibieteimg geMdbailai ist, and 
naa «nf okändliche Oberlieferung angewiesen ist (am mittelalleificlMn Spidmann 
am besten sn stodirea, den W. Scherer adion waodemdea JowiialMlen nannte), be> 
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mischen Rede von der Bewegung, der Mutter des Rhythmus, vor- 
aus und weiter eine lange Ausbildung der isolirten rhythmischen 
Rede und ihre Verwendung für ursprönglich fremde Zwecke. DaA 
die ungebundene Rede, die Prosa, so spät sie auch in die Literatur 
eindringt doch von jeher auch über das einfach praktische Bedürf* 
nis hinaus für MitteUungen vieler Art verwendet ist^ kann man nicht 
bexwelfeln. So darf man die Frage stellen und man hat sie gestellt, 
ob denn nicht die Heldensage neben der poetischen Form auch in 
ungebundener Rede wie das Märchen umgegangen sei, ja sogar, ob 
die prosaische Form nicht auch für die Heldensage ursprünglicher 
sei als die poetische? Im alten Irland war das wirklich der Fall, 
nichts verrät die Neigung, sie in gebundene Form umzusetzen." Die 
Germanen dagegen, Franzosen, Serben, Russen, Karakirgisen haben 
ihre Heldensagen, soweit wir sehen, stets in gebtmdener Rede vor- 
getrag-en. Würde es sich bei jener Auffassung darum handeln, daß 
einmal die an i aiiz und Musik ausgebildete rh} Üimisirte Redeform 
wegen der dadurch entstandenen Vorzüge auf die prosaische Er- 
zählung der Heldensage übertragen sei, so ist eine andere Möglich- 

dient sich jeder, der auf die ^eodichkeit writfain und nachhaltig wirken mH» der 

gebundenen Rede. Denn allein diese Bindung gibt eine gewisse Garantie für die 
Erhaltung der originalen Form und somit des Inhaltes, zudem prägt sich die poe- 
tische Form leichter ein. Ein Prosatext ksmn sich mündlich eigentlich nicht erhalten. 
Schon im rweiten, sicher dritten Munde wird er unwillkürlich umgestaltet Zwar 
ist auch das Gedicht davor nicht ganz sicher, aber es unterliegt dieser Gefahr 
oSdit aonibemd so leicht, als ein Prosatext hn Altertum ist es die Terbreitung 
der Schrift und des Interesses weiter Kreise an Schriftwerk und der so allmählig au^ 
kommende Bodihandd, der die Prosa in die Literatur einfuhrt. Er wird übrigens 
meist viel zu spät angesetzt. Bereits Ende des 6. Jahrhunderts muß er für lonien 
anj^enommen werden. Schon die Anfangsformel dnr ionisrhen Pro«;abiicher 'Cko- 
Taloc 6 MiXncioc llibc nuSeirai bis hinab zu ÖouKi>6iör|c A6r|vuioc tuvtTpQHJe t. tt. 
zeigt, daii diese Männer nicht für lUicn Freundes- oder Schüler-Kreis schrieben, denn 
dem branciiten sie sich nicht vonrastdlen, sondern für Fiemde, mit denen jede 
persOniicfae Berühnmg aam5|^idi war. 

H. Zimmer, KdCisclie Literatur, in Kult d. Ggw. I, XI i, S. 61 ff. ,In groflen 
Sanmelhandschriften vom 11. bis 15. Jahrh. liegen uns Texte der irischen Heldensage 
und anderer Art Sitjen in großer Menge vor, die durch ihre Sprache die Gewühr 
bieten, daß sie im y. Jahrh. ihre Form und Anfrrirhnunp t^efuiiden hatten. Die 
äußere Form bei allen diesen Texten . . ist die Prosaerzahlung.' Erst im 10. Jahrh. 
eitsteht dort durch Einwirkui^ der Vickinger ^e strophkdie Baliade ,fiir md 
neben der Prosaeiiahlnair ^ «tww Neves*. 



Digitized by Google 



SB 

44 



keit doch nicht weniger denkbar, daß nämlich die Heldensage be- 
reits für den musikalischen Tanz und den ihn im Rh\lhmus beg-leiteji- 
den Gesang selbst die Stoffe geboten habe. Dann würde nicht eine 
äabere Übertragung der Form stattorfunden, sondern es würde sich 
der Heldensang vom Tanze gelöst und selbständig entwickelt haben. 

Es liegt mir fem und ich halte es für aussichtslos, eine solche 
Frage in dieser Aligemc inlieit zu behandeln. Sie muß an jeder 
Literatur tür sich geprüft werden. Tur die griechische liegen nun 
die Verhältnisse günstig, insofern sie ein reiches Epos und eine Chor« 
poesie besitzt, wie ihres gleichen keine andere hat. Wenn ixigendwo^ 
darf also von ihr aus eine Antwort eiliofft werden. 

Die örtliche Vertetlung' von Epos und Chorpoesie im griechischen 
Gebiete ist nun sehr merkwördig. Das Heldenepos, wie wir es in 
Haas und Od3rssee kennen, ist ausschlieAUch Besils der kleinasiati-* 
sehen Grriechen. Die Aioler und die Inner an der nordwestlichen 
Köste Kletnasiens haben seine Form, seine Spcaebei sefaien StU 
yhft^**?r Im eigentlichen Griechenland dichtet der erste erkennbare 
Dichter, der Boioter Hesiod, seine ^>en nach Homerischem Vorinide 
in Homerischem Verse und Homerischer Sprache. Sein Vater war 
aus dem aiolischen Kyme in Kleinasien eingewandert Ifier im 
Mutteriande erlebt das ionische Heldenepos eine Nachblüte. Weiter 
nach Westen aber ist es nicht gekommen. Und doch hatten inSidlien 
und Unteritalien griechische Kolonien bereits sidi in reichem Kranze 
um die Küsten gelegt, Wohlstand errungen und eine hohe Kultur aus- 
gebildet, von der die mächtigen Tempelruinen mPastum undGixgenti 
noch heute als erhabene Zeugen in der Öde stehen. Hier ist nie ein 
Heldenepos gedichtet worden. Als der Rhapsode Xenophanee sich 
im italischen Elea mn 500 ansiedelte und sein Schüler Parmenidee 
dort wirklich ein Epos dichtete, war die epische Foim nur noch das 
unpassend gewählte Kleid fiir philosophisch abstrakte Mystik. 

Und doch haben auch diese Westgriechen Italiens und Siciliens 
iicldensagen gehabt und gesuntren — aber in ganz anderer Form, 
in Chorgesängen zu Musik und Tanz. Stesichoros und Ibykos sind 
die Namen, unter denen diese Dichtungen gingen, wie das klein- 
asiatische Epos unter dem Namen Homers. Aber auch im griechi- 
schen Mutterlande steht der Chorgesang als Form der Helden- 
sage neben dem üpos in stolzer Blüte. Simonides, Findar, Bakchy- 
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Ildes, Korinna bezeichnen sie. Dagegen kennen wir aus dem grie- 
chischen Kleinasien, wo das Epos geboren wurde und erblühte» 
nur das Heldenepos, aber keine Choipoesie dieses Inhaltes, ja über- 
haupt keine Chorpoesie* Und doch moB auch dort Chor-Tanz und 
4>icfatang geübt worden sein. Denn die ältesten Chormeister, von 
denen wir wissen, Alknian und Arion, sind ans Asien herübeigi^ 
kommen, von Lesbos nach Korinth dieser, jener von Sardes nadh 
Lahedaimon. Alkmans lakonische Chorlieder haben die Sage sum 
Inhalt wie alle andern; welchen Stoff er m seiner Heunat beaibeitet 
hatte, wissen wir nicht, dfirfen aber v e rm n ten, daß es kein anderer 
wac. Das wiid einigennaAen besHtigt, wenn wir fragen, waram die 
Chorljrrik der kleinaatalischen Griechen so ganz verKhoUen ist Vef^ 
hSltntsniafiig froh scheint sich dort das Biteresae von ihr abgewandt 
za haben, begreiflich bei der stark individaalistisehen Ausbildong der 
dortigen Griechen, die das klebie Emzellied, die Elegie, den Jambus im 
siebenten Jahrhundertschon snhoherBlQte gebracht haben,fahig,jeden 
Gedanken, jede Stimmung des einzelnen packend wiederzugeben. 
Dazn kommt, daft die Ueinariatiachen Griechen im Epos schon eine 
der Sagenerzählung angemessenere Form gefunden und vollendet 
hatten, neben welcher der Vortrag eines Heldenliedes durch einen 
tanzenden Chor wie eine Antiquität erscheinen mußte. Der tanzende, 
singende Chor ist etwas Urtümliches. Wir linden ihn überall aul der 
Erde aber nur bei Primitiven, in allen liolien Kulturen ist er ver- 
schwunden. So darf behauptet werden, wo wir chorische Kunst an- 
treffen, ist sie ein Überbleibsel aus alter Zeit, mag sie noch so 
kunstvoll entwickelt sein. Sie einzuführen, wo sie abgcstorbeu war, 
ist nicht möglich. D:«' Rinne r haben nie die griechische Orchcstik, 
sie allem nicht von df n \ iel( ii Kunstübungen , aufgenommen, und 
wir Modernen •stehen ilir < bonso ablehnend otler hilflos (gegenüber, 
üer Chor ist nur für eine in Geschlechtern, Ständen oder sonstwie 
eng gebundene Kultur ein angemessenes Ausdrucksmittel, er ver- 
fällt überall, wo diese Schranken gebrochen werden und das indivi- 
duelle Leben sich Greltong verschafft. Das ist im griechischen Mut- 
tcrlande und Westen erst im fünften Jahrhundert geschehen. Des- 
halb bleibt die Chorpoesie dort bis zur Mitte desselben, während sie 
in Asten wohl zwei Jahrhimderte früher schon stillsteht wid vep> 
kommt Die asiatischen Chonneister verlieAen ihre Heimat^ weil aie 
• 
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da nicht mehr das Interesse und p/l^o nicht den Lohn fnndcn, den 
sie wünschten , ganz wie später die Hörnenden» und siedelten nach 
Griechenland über» wo sie besseres Fortkommen erhoffen durften. 
Dorcfa ihre Anregungen ist denn hier und in Sicilien» Italien dia 
Chorpoesie so glänzend entwickelt, daß sie sogar einen Versudi 
mrückznfluten machen durfte; hat doch Ibyfcos am samisdien Hofe 
des Polykrates seine rauschenden Chore vorgeführt 

Chorlyrik ist also überall bei den Griechen voihanden gewesen^ 
im Mutterlande und im Westen hat sie sicher die Sage, in KIwd» 
ästen wahrscheinlich besongen. Dies sind die Tatsachen. Sie sind 
merkwürdig genug und stellen auch ohne Rücksicht auf die allge- 
meine Frage nach dem Alter der ▼erschiedenen Dichtangsarteii 
ganz aus sich selbst schon das Fxoblem: in weldiem Vethiltab steht 
bei den Griechen das ^E^k» zum Chorliede? 

Nach der, wie es scheint, verbreiteten Auffiustmg ist das Epos 
in Chorlyrik umgesetzt worden, sie hätte also die Heldensage erst 
aus dem Epos erhalten." Gewiß hat es immer Chöre gegeben, die 
auf sie keinen Bezug- nahmen oder zu nehmen brauchten, wie KulU 
lieder, Processionslieder, Hochzeitslieder, Totenklagen. Aber er- 
staunlich oft ist doch Heldensage von der Chorlyrik behaiui' lt. Für 
die Epinikien, die wir am besten kennen, ist eine Erzaliluag aus ihr 
so häufig, dat man sie als Regel ansehen möchte. Alkman hat in 
dem Jungfemlicde, an dessen Schluß er so persönlich die Chor- 
tänzerinnen vorführt, zunächst sie eine lakedaimonische Hcldensag« 
singen lassen. In Pindars Paianen erscheint sie, Tbykos' Lieder 
waren voll von Sagen, westlichen wie mutterländischen, eine Fund- 
grube seltener Geschichten. Bakchylides' , Dithyramben* haben 
überhaupt keinen anderen Inhalt als die Darstellung einer ilrldrn- 
sage. X;u h ihrem Muster ist natürlich der ,Dithyrambiis' Mtuvujv 
des Simonides (Strabo XV 728) zu denken und gewiß auch die Chor- 
lieder des Stesichoros wie '€piq)uXa, '6X^va und jene großen Gedichte, 
die die Grammatiker mit denselben Titeln wie die £pen bezeichnet 
haben: 1Xiou ir^pctc, NöcTot und rripuoviiic, €upi{)7reia, deXa iid TTeXiqu 
Überblicken ivir dieee T atsa ch en, so ist der £tndnick dieser: nicht 

VgL T. Wüaniomtz, .Choiismb. Dimettr* in Beri. Akad. Siti,-Ber. 1903, 892; 
Timotfieos lojff; Griecfa. Lit*Gescb.* 50, fai der 3. Aufl. 45 ivetcadidt geindert 
nsdli d«r mir richtig »cheitieodeo Seite hin. 
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nur der Westen , in den das Homerische Epos überhaupt nicht ge- 
drungen ist| solange es lebendig war, sondern auch das Mutterland 
haben besondere Freude an der Vorführung ihrer Sage durch sin- 
gende und tanzende Chore gehabt Und wenn man bedenkt, wie 
Icünuneriich die eigfene Produktion des Mutterlandes in epischer 
Poesie gegenüber dem sprossenden Reichtum solcher Chorlieder 
war» so darf man wohl schUeften, auch dem Geschmacke des Mutter- 
landes sagte damals die chorisdie Fonn der Heldensage mehr su 
als die epische. Daraus folgt £ur mich die Oberseugung, 'daß die 
Chorpoesie gerade mit diesem Stoffe hier altgewohnt und längst 
festgewurzelt war, als das Epos von Asien eingeführt wurde, und daA 
gegen diese reiche und prächiigc Kunst der Vortrag des einreinen 
Rhapsoden ärmlich erschien. Dies scheint mir auch der Grund zu 
sein, weshalb der Westen das Epos überliaupt verschmähte. Denn 
irgendein derartiger Grund muß doch vorhanden gewesen sem, da 
es bei dem lebhaften Verkehr nach dem Westen undenkbar ist, daß 
fahrende Rhapsoden nicht schon vor Xenophanes dahin gelangt sein 
sollten. Ich habe mir auch niemals vorstellen können, wie jemand 
hätte darauf verfallen sollen, die so bequem vom Rhapsoden beim 
Mahl oder im Agon oder sonstwo recitirte, leicht verständliche 
epische Erzählung in ein Chorliec! umzudirhten, das en^ boj^renzt, 
nicht jederzeit anffülirbar, unbequemer zu genießen und schwrrer 
m verstehen war. Dazu kommt eine ganz andere Erwägung. Wir 
kennen eine Fülle von Sagen aus dem Mutterlande, Sicilien und 
Italien, von denen Homer nichts weiß und die in keinem der an- 
dern uns etwa kenntlichen Epen nachweisbar sind. Für sie epische 
Fassung anzunehmen, ist bisher üblich, obgleich niemals auch nur 
die leiseste Spur eines Beweises beigebracht werden konnte. Das 
ist nur begrreifUch aus den» lange herrschenden Dogma der Abfolge 
^>08, Lyrik, Drama. Ux^t ist das xerrtört Oberall ging die Lyrik 
voran und die Chorlyrik hat K* Bücher gelehrt als die Quelle des 
Rhythmus zu hetrachten» der die Bewegimg vieler regelt^ und so» 
mit als Quelle von Musik und Poesie» Nicht epische, sondern lyrische 
Fonn müssen wir für jene nichtbomerischen Sagen annehmen; denn 
in iigendeiner poetisdien Form müssen sie überliefert sein, weil es 
prosaische Sagenerzahlung bei den Griechen vor dem fünften Jahr- 
hundert nicht gibt, sie auch sonst selten ist, und weil wir kOnst» 



Digitized by Google 



4« 



lerische Formung stets wahrzunehmen glauben. Konnnas strophi- 
sche Einzellieder, die einen volksmäßigen, neben der gleichzeitigen 
Chorpoesie sehr altertümlich anmutenden Typus darstellen, weisen 
auf alte Tradition und zeigen uns, wie Sagen im Muttftrland« fort- 
gepflanzt und gestaltet worden sind. Neben thnen aber, meine ich, 
müssen wir auch chorische Heldenlieder annehmen, um die grofie 
Chorpoene mit der Heldensage als Inhalt im sechsten, fünften Jahr- 
hundert — ^ und niemand zweifelt, daß sie schon im siebenten blühte — 
zu verstehen. Noch klarer ist das für den Westen. Denn da iat übet^ 
haupt keine andeie üogüchkeit, sich die Überiiefenmg der egkhuy' 
xisdien Sagen, z.R von Ahwias inSidlien und itaiien» TonlHofnedee. 
Kalchaa, Herakles ▼omsteilen als eben durch die Lyrik: denn das 
Epos hat da niemals Fnft gefallt GewIA haben die uns kemitlicheo 
wesfUchenQuirdicfater auch Homer gekannt, und gewiß ist die *IMov 
ii^pcic des Stesichoros nicht wohl anders als abhingig von einem 
solchen Bpos zu denken, aber diese Einzelheiten stehen einer ei^ 
dr&ckenden Ffille von Sagen gegenüber, för die kdae epische Fa^ 
sung auch nur mit Schein beiianptet werden kann. So richtig die 
vermutete Abb&ngigkelt der Aischyleischen Qrestie von Stesiclioros 
abgelehnt ist^ so unwahrscheinlich ist die ZarSckfiihmng auf ein del- 
phisches Epos: ein Lied wird ihm den Stoff gestaltet flbefUsfert 
haben. 

Wie die metrische Form der griechischen Heldensage und die Tat- 
sache des einstigen musikalischen Vortrags des Epos zur Phorminx auf 
da.s strophische Lied al ; \ orstute fuhrt, so lührl da:^ slrophische Lied 
lei/tlirh zum Chor hinauf. Denn der Chor kann nicht sein ohne 
Rhythmus, er bedarf der Aiasik. Er kann nicht anders als rhyth- 
misch singen, sein Tanz bedingt die Strophe. Der Chor als letzter 
Ursprung des Epos macht seine Ueschichte verständlich, deren 
letzte Stadien wir all< in kennen. Chöre feierten (las Siegesfest und 
erhob in jede neue Heldentat durch die Erinnerung an die Taten 
der AUrn. Das ist eine urtümliche Kunst, für die sich in i)rimitn er. 
Kulturen die Parallelen finden. Sie hat sich neben dem Epos bei 
den (jrriechen erstaunlich lange erhalten. 

Nicht das Epos ist auf die Chorlyrik übertragen, sondern das 
chorische Heldenlied ist die Mutter des Epos. Vasenbilder des 
sechsten und siebenten Jahriranderts «eigen uns den Chor gei&hrt 
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vom Leierspieler.* ^ So führte auch Aikmao seine Chore an und noch 
Pindar, mögen sie auch viel kunstreicher gewesen sein. Alkman hat 
sicher auch gelegentlich ein Solo gesungen, wie in Neidharts sang- 
frohem Österreich ein .Fürtenzel des Vorsin4< ns j>Hac'. ein magetsanc 
vor, die andere simgeo alle nach'.^* Der Vorsänger löst sich vom Chor, 
er singt schließlich allein, aber er behält Gesang, Rhythmus und Stro- 
plie hei. Das ist die Entwickehin csstufe, auf der noch Kormna steht. 
Einen Sehritt v.-eitr;r haben schon die Aoiden getan, wie sie noch 
in der Odyssee geschildert werden, und der Kitharode Terpander, 
der nur die Musik bereits weiter gefordert hat: sie haben die Strophe 
aufgegeben, aber noch singen sie das Heldenlied imd begleiten und 
umrahmen es mit SaitenspieL Und doch scheinen sie ihren Zusam- 
menhang mit der Chorlyrik nicht vergessen zu haben. Bs muA doch 
einmal aas dem Leben gegriffen sein, daft der Aoide am Herrenhof 
ebensogut beim Mahl das Heldenlied singt, wie auf dem Tanzplatc 
den Chören aufspielt So tut's Demodokos 6 s6off: er sitzt in der 
Jifitte der Timer mit seiner Phorminx» die auch sein Heldenlied 
breitet» und er ongt von Ares und Aphrodite; eine Heldensage 
Ware nidtt weniger am Platze gewesen. Auch Ftaemios kann beides 
a 152^ Und das Lob, das der blinde SSnger von CMos den deü- 
sehen Mädchen und ihren Chorkfinsten spendet, und seine Bitte 
rade an sie» ihn vor allen Aoiden zu preisen (Hymn. Horn. I i$6ft^ 
belEommen erst rechten Ton, wenn man üm sich zu ihnen in dem 
VeriuUtnis wie Demodokos zum Phaiakenchor denkt 

SchlieAUch bleibt auch die Phonmnz. fort; und statt zu singen 
recitirt der Rhapsode das nun sich im YoUendeten Sfunchvers erst 
red&t weitende, breit erzihlende "Epos, Die dioriscbe Kunst aber, 
in Asien neben Epos, Elegie, Jambus, Melos vernachlässigt, hat 
im Mutfeerlande und Westen ilir eigenes Leben weiterg^elebt und 
aufiiehmend, was Asien schuf, reich entfaltet. Wenn Alkman Dak- 
tylen in Reihen von Hexametern und Tetrametem anwendet, so 
meint man den Zusammenhang seiner Technik mit der des Kpos 
noch zu spüren. Die FortschritLc dieser Chorlynk zeigen sich am 

" Auf der Mhattisch«! Phaleronkaime, Aich* Jahrb. U 1887, Tfl. 3, vgl. 
TfL 4: PoUedrarahydria, J. H. St. XIV 1894, TO. Vü 6; oberste Streifen der Fran- 
^isvase, Furtwan^^lcr Reichold, Tfl. 13. 

»• Ench Schmidt, Kult. d. Ggw. I, Vll« S. la 

Bethe, Homer 4 
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deutlichsten an der großartigen Bereicherung und Verfeinerung ihrer 

Metrik: Musik und Tanz müssen Schritt gehalten haben. So en^ 
Staad eine er&launlich feine und vielseitige Kunst in stetiger Ent- 
wickelung, und es ist begreiflich, daß sie dem asiatischen Epos, das 
den umgekehrten Weg" mr Vereinfachung der Form bis an die Prosa 
heran zurückgelegt hatte, sieghaft standhalten konnte. 

Was Müllenhof durch die Chorlieder der Ditmarschen bestätigt 
zu finden glaubte, Talvi] durch die Tän^e der Faroer, die Sieqfned- 
lieder dazu smg^en. daß näniiich das ileldonlied von den Germanf;n 
einst in Chüren i^efcif rt se i, das ist auch heute noch mehr als emes 
Germanisten Überzeugung, obgleich jene Tän^e der Ditmarschen 
und Faröer sich als junge aus i- rankrr'irh ein_;ctührte KettrntärsTie 
erwiesen haben. Für die Griechen ergibt sich dieselbe Überzeugung, 
ja Gewißheit: wie das recitirte Heldenepos aus dem gesungenen 
Heldenliede entwickelt ist, so ist das Einzellied des Aoiden, einst 
strophisch gegliedert, ans dem Heldenliede des taiuenden Chores 
lienroiigs^siigeii* 



VIERTES STÜCK. 

UNSER HOMERTEXT 

Alle Exemplare unserer Hias wie unserer Odyssee stammen aus 
einer einzigen Ifntteiliandscfarift Das stellt die ÜberUeferong anBer 
allen Zweifel, so viel Varianten es auch gibt und so sehr vidi meilir 
es einst gab* Die Verse und Versgruppen, die ▼oralexandrinisdie 
Otate nnd viele Papyri über misem Homertext hinaus aalweisen» 
seigen nur, wie sorgfaltig und treflsicher die Kritik der 
sehen Grammatiker gewesen ist So viele Handschriften vessdhie» 
denster Herkunft sie auch verglichen haben — Exemplare aus allen 
Landern griechischer Zunge, die Texte früherer Homerkritiker, die 
ältesten Manuskripte, die zu erlangen waren — , sie haben keine 
einzige geimiden, die eine andere Ilias, eine andere Üd^^see oder 
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auch nur eine kürzere oder anders geordnete Fassung als eben die 
unsrigen enthalten hätte. 

Der von Aristoxenos mitgeteilte Iliasanfang 

^CTterc vOv fioi MoOcai 'OXO^Tria bujfiiaT* Ixoucnt, 
dmnuc bf| )iif|v(c tc x6\oq 6' £Xe TTnXciuiva 
AirroOc ftrXoov ulAv* 6 paaXi)i xolUi»9ck.. 

zeigt ebenso klar seine tkUvisdie Abhängigkeit von unsenn Text wie 
•dne bdse VerscUecbtefung. Interessant ist er nnr inaof eni, als naa 
sleli^ wie die Rhapsoden gelegentiich den Obeigang' Yon einem 
Prootmion za Ehxen eines Gottes, an dessen Feier sie recitirten, siun 
Homerischen Epos nahmen. Hit einem derartigen Prooimion, diesmal 
auf Apoll imd die Musen, begann die IHas das Apellikon 

Moücac Ö€ibuj Kui 'ATtöAAwva icXuxitoicv, 
wie der Homerische Hymnus 25 (» Hesiod Theog. 94 fr) sie besix]^ 
Die Formel begegnet in dieser Sammlung auch 12,18,27. Die phan- 
tastischen Kombinationen, die der glückliche Finder daran knüpfte, 
sind langst in Luft zerflossen«^ Nicht vorhomerische Iiiaden waren 
es» sondern schlechte Rhapsodenexemplare unserer Uias, zu gering, 
als daß ernste Grammatiker von ihnen Notiz zu nehmen sich hätten 
herablassen mögen. 

Die vielberedete Notiz im Scholion K» i Twt qiad Tfkv tw^nftAiooi 
^ '0|i4poii ItUf TerdxBot xal ctvw ij^mk Tfjc 'IXid^oc» önd M TTcicir 
cip6xwi T€Tdxto ck i^iv icoii)civ ist nichts als Vermiitmig; md zwar 
eine fitdsche» da K nicht aoslosbar ist' Von handschriftlicher Be» 
glanbigang' ist keine Rede, alle Handschriften geben nnd gaben die 
Dolonte. Ebenso steht es mit dem SchoL Z 1 19 A za der Grlanko^h 
episode, die man an «xd Ar sich glatt anssoodeni konnte: mctoti- 
0^«d TivK dXXoxj6ce twinrfi dkraciv: sn exganzen ist «pmicoit Ge» 
lehrte taten das, nicht Handschriften. Aiistophanes und Aristarch 
haben den SchluA der Odyssee von ^ 297 an alhetirt, aber nichts 
deutet darauf, daß sie Exemplare gekannt lüUten, die wirldich mit 
41 29Ö schlössen. Im Cregenteil, der Schhxß war in allen ebenso^ wie 

*■ Anecdotott Ottmii (fSmmt 1851) mm Nandc^ Lade. Viadobooneose 373: *Apicf6- 
l€voc Iv ü TTpaEt&a^avTc{luv qnidv ««vA ttvoc ttjfgsx» * IntTf . . A IQidiliofl^ 
Btrl Akad. Sitz. Der. 1893, 897. 

' Dahibtr imtea IL Buch, 5. und 7. Stück. 

4« 
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wir ihn lesen, deshalb gaben sie ihm zwar den Obelos, schrieben 
ihn aber und haben ihn genau wie die übrigen Teile kritisch bear- 
beitet. 

Dasselbe ergibt sich bei Betrachtung dessen, was die Al- xandri- 
ner aus älteren Handschntien notirten, von denen die ,Städteaiis- 
gaben' mit Recht besonderes Interesse erregt haben. Weder ihr 
Text aus Chios noch ihre Exemplare aus so abgelegenen Orten 
wie Massalia, Sinope, Kypros, Kreta haben irgendwelche wesent- 
lichen Abweichungen gehabt Die gefundenen Homerpapyri bestä- 
tigen dies Ergebnis. Von der vielea Spreu ab^esehea sind ihre 
Varianten nicht häufiger als bei andern Texten und selten der 
Rede wert 

Die wichtigsten Beweise aber für Alter und Festigkeit der Über- 
lieferung der uns rrhaltenen Form der Ilias hat v, Wilamowitz er- 
bracht Er zeigte JHL U. 2 40 ff, daß bereits Dieuchidas von Megara im 
vierten Jahfhtmdert', obwohl er B 546 — ^$58 als attische FSlsdrang 
erkannte, dodi nidit mehr Imstande war, die originale Fassung' 
aufaifinden. Und jüngst konnte v,WOamowits aus dem 3«fliodi« 
sehen Helenafreiexkatslog^ Bed. KlassiLpTezte V i» 58 den Beweis 
führen, daft schon am Ende des sechsten Jahzhimderts auch dieser 
^iker von der attischen Fassung dieser Stelle der Bmotie ab> 
hängig war. Jene Vem aber B 546 — ^558, die der ganzen Ilias sum 
Trotz Athen pteisen, das sie nicht erwShnt^ den Menestheus rOluneni 
der ihr kaum der Rede wert Ist, und gar Aias^ ihren gewaltigsten 
Helden neben AdiUl» in zwei Versen als Vasallen AUiens und als 
Konig von Salamis behandeln, das nur noch H 199 kennt, jene 
Vene kdnnea nitgends anders als in Athen gemacht sein und nidit 
früher als zu der Zeit, wo Salamis von Athen erobert war oder 
wenigstens unbedingt gefordert wurde. Das ist das sechste Jahr- 
hundert 

Für die Überlieferuncf der Ilias kommt also nur eine einzige 
atlKsche Handbchi Iii au;-. derZcit des Peisisticitos in Betracht. 
Ebenso für die Odyssee, die durch t\ 8of sich ebenfalls als attischen 

* Bettitift achdiit WilmiowitWDS Aniste dm^ die lu^iift Dittaibciver SylL* 

140. 141. Dagegen B. Keil, Henri. XXXII 414. Vgl. Ed. Schwartz in R.-E. s. v. 
Dieuchidas, der riclitig die wahre Sachla^^c erkannt hat» nad W. fichiaid in 
5. Aufl. von Christ, C^ech. lit-Cesch. I 73 i 
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Ursprungs auswebt. Das kann nicht oft, nicht scharf genug betont 
werden. Denn nach keiner Richtung hin ist diese unbestreitbare 
Tatsache hinlänglich beachtet oder ausgenutzt vorden, weder für 
die Analyse noch für die Textkritik. Ihr Ziel kann kdn anderes sein 
als die Rekonstruktion dieser attischen Mutterhandschrift des sech- 
sten Jahrhunderts iur Ilias wie Odyssee. Ober sie hinausdringen zu 
wollen, unsem Text über das sechste Jahrhundert hinauf zu archai- 
siren, gar zu aiolisiren oder den Epen durch Ausscheidungen die 
vermeintliche echte ursprüngliche Gestalt wiederzug^eben, ist ein 
Unternehmen ohne Möglichkeit des Gelingens. Denn ihm fehlt die 
wissenschaftlich gesicherte Grundlage. Ist doch nicht klar, wie diese 
attische Mutterhandschrift entstanden sei, ob sie eine eingreifende 
neue ,Redaktion' gab, oder ob sie sich bis auf die attischen Stellen 
an ilire Vorgängerinnen sorgsam anschloß, oder ob sie gar etwas 
Neues, Größeres, Umfassenderes cfab als alle früheren. Aber sie 
selbst, diese attische Mutterhandschrift wiederherzustellen, diese 
Aufgabe hatten bereits die Alexandriner angefaßt und soweit mög- 
lich '^'"olöst. Ihr Material führte sie einfach darauf. Rewufit socrar 
hat Aristarch wenigstens insofern dies Ziel vertiih^^t, als er altattische 
Gedichte herzustellen meinte: hielt er doch Homer für einen Athener, 
was ihm der Text zu ergeben schien. Nur dann hat er sich getäuscht, 
daß er den so gewonnenen, attischen Homertext für sehr alt hielt. 
Aristarchs Recension mit allen Mitteln wiederherzustellen, war die 
erste und unbedingt notwendic^^r Aufgabe, Ihr hat sich A. Ludwich 
mit bewunderungswürdigem i^leiße unterzogen. Von dieser Erkennt 
nis aus, daß die beiden Mutterhandschriften der Ilias und Odyssee 
im Athen des sechsten Jahrhunderts ver&ftt sind, ist der Aristarchip 
sehe Text zu verbessern» d, Yl den damit gegebenen Bedingrungen 
genauer anzupassen, wie z. B. der Vers B 558, der den Aias seuie 
Leute neben die Phalangen der AUiener steUen lißt, von Aristarch 
nicht geschrieben, in jenem attischen Urexemplar des sechsten Jahr- 
hunderts durchaus am Platze ist Aber es werden nur Kleinigkeiten 
sein, die gegen Aristarch zu andern sind. Im allgemeinen darf sein 
Text für identisch mit den beiden Mutterhandschriften der Ilias und 
Odyssee gelten. 

Dieser attische Homertext des sechsten Jahrhunderts 
ist das einzige Objekt aller Homerforschung. Er ist und 
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muß für uns Homer schlechthin sein, denn es gibt keinen 
andern als diesen einen. Wir haben absolut kein Recht, ihn von 
vornherein als eine Versciilechtcruiig h\'pothetischer besserer Ge- 
dichte älterer Zeit zu betrachten. Es ist dies auch keine^weg-s er- 
worben durch die von den Kritikern aufgestochenen Widersprüche, 
Ungleichheiten, Anstoße aller Art Gewiß sind solche vorhanden, 
auch sehr harte, schwer begreifliche, wenn auch viele nnt für Knn- 
slchtig« da sind. Aber niemals ist bewiesflo, oder auch nur zu zeigen 
▼eraucht, daß die alten Verfasser dieser ungeheuren Werke soldie 
Fehler nicht hätten machen können. Diese Epen haben an Um£ui^ 
im Altertum kaum ihresgleichen. Und mit Recht ist darauf hinge» 
wiesen, daß Piatons Staat und Gesetze an Geschlossenheit der Com* 
Position liinter ihnen zurückstehen. Die äoßersn Schwierigkeilea 
der sditiftUchen Bxirung in ilterer Zelt sind nicht za imtersdiilzen. 
Sie mußten bei solchen Riesenepen derart wachsen, daß die Über- 
sicht des Ganzen recht schwer, der unendlichen Fülle der Einzelhei- 
ten ganz unmöglich wurde. Dadurch wird manches entschuldbar, 
gewiß aber nicht alles begreiflich« 

Dodi wir müssen weiter fragen. Haben wir denn das Rechte ein 
absohit einheitliches, hiSchsten Anforderungen der Poesie wie der 
Logik genftgendes Wefk von der Utas und Odyaaee zu er w ar ten? 
Wissen wir denn, was ihre Vef&sser wollten und wie sie arbeite- 
ten? Daß die Griechen lange vor unserer Ilias und Odyssee die 
Heldendichtung geübt haben, das sagt die Odyssee unmittelbar ans» 
das bestätigt die hohe Kunst des epischen Verses und die stifarolle 
Vollendung der erhobenen Sprache nicht weniger als ihre gfe- 
legentlich hochaltertümlichen im Schutze des Metrums überleben- 
den Formen. Kleinepen hat es vor, neben and n ich Ilias und Odys- 
see gi'gt'ijen. Lachmann ist von dieser Anschauung ausgegangen 
und hat die Ilias zerschniUen. Kirchhoff versuchte die Odyssee als 
eine Zusanimonstijllung älterer Epen zu erklären. Beide Aufstellun- 
gen haben nicht standgehalten. Aber als möglich muß man diesen 
Gedanken doch wenigstens gelten lassen, daß die Verfasser der 
Odyssee und Ilias nichts anderes j^ewoHt haben, als ältere Ep^n zu 
einem unda.sscp.eion (redichte vereinigen. Und das um so mehr, als 
sie Buchepf n >r hüten. Schätze zu bergen, sind auch in einer nicht- 
literarischen Zeit Bücher geeignet» aber sie rasch in weite Kreise 
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zu bringen, ganz gewiß nicht Unter jener Voraussetzung würden sich 
die Ungleichheit des Stils, der Kunst, die Verschiedenheit der Tenden- 
zen, Voraussetzungen, Anschauungen in einzelnen Teilen, auch kleine 
und große Widersprüche erklaren. Denn nichts ist so schwer, als selb- 
ständige Gedichte, noch dazu verschiedener Herkunft, zu einer Ein- 
heit zu vereinigen. Man müßte einem Dichter, der sich solche 
gäbe gestellt hätte zumal in einer Zeit, als noch niemala ein so 
großes Weik gewagt worden war, wie es die Dias ist, einen ganz 
andern Maßstab legen, als die meisten Kritiker an Homer gelegt 
Itabeo. Es wäre nur natürlich, wenn er sich nicht aller Unebenheiten 
bewußt geworden wSre und schwere, in der Unvereinbarkeit seiner 
Vorlagen liegende Widerspruche nicht zu überwinden vermocht hatte. 
Freilich sind das nur unbewiesene Möglichkeiten. Aber sie zeigen 
doch das eine, daß wir den Maßstab der Beurteilung und die Ab- 
sicht des Dichters erst suchen müssen. 

£s gibt nur einen Weg, zu einer Sicfaerhut zu gelangen: die 
Analyse der G-edichte selbst Und zwar kann einzig und allein 
nur die Form, in der sie uns vorliegen, das Fundament aller 
Untersuchungen sein, das ist die Form der attischen Mutter- 
handschrift von Ilias und Odyssee aus dem sechsten Jahr- 
hundert, *^Vii sie müssen wir diese Fragen stellen: i.Will diese unsere 
Ilias, will diese unsere Odyssee, so wie sie ist, eine Kinheit darstellen? 
Hat sie also einen Plan, der durch das ganze Gedicht, Anfang, Mitte, 
Ende festgehalten ist, und worin zeigt er sich? 2. Ordnen sich diesem 
Plane alle einzelnen Teile unter oder inwieweit tun sie es nicht? 3.Wenn 
nicht, sind diese Unstimmigkeiten entstanden durch späteres Ein- 
fügen oder sind sie verschuldet durch nicht genügende Abarbeitung 
älterer Linien einst selbständig-er oder für einen anderen Zusammen- 
hang gedichteter Lpenf" 4. In letztcrem FaUe würde sich eine rela- 
tive Chronologie von selbst wenigstens insofern ergeben, als die 
dem Gesamtplan widerstrebenden Partien älter sein miißten als 
dieser selbst Kann man nun eine von jenen absolut datiren, so ist 
ein temünus post für das Gresamtwerk gefunden. Die entgegenge> 
setzte zeitliche Grenze ergeben die spezifisch attischen Stellen. Wie 
ihr Verhältnis zur Gesamtcomposltton zu beurteilen ist, bedarf aber 
erst einer besonderen Untersuchung, da sie für das Ganze nichts 
bedeuten» also bei der Analyse auslaUen. 
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Ich beginne mit der Analyse der Ilias. Folg-en sollen Recon- 
strijction und Analyse der übriiren Epen des troisi hcn Kyklos. Dann 
werde ich die Odyssee behandeln. Erst damit ist ein üesamtüber- 
blick über diese in steter Wechselbeziehung herüber und hinüber 
spielenden Gedichte g-ep^eben und ihre Beurteilung* prmög-li<"ht. Den 
Abschluß werden ciironologische Fragen bilden. Bei ihnen muß 
das Problem der ,pisi3tratiaclie& Recensioo' von neuem behandelt 
werden. 
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ANALYSE DER ILIAS 



ERSTES STÜCK 

DIE EINHEIT UNSERER ILIAS ^ 

Den Groll Achills und seine verderbliche Wirkung' kändet das 
Prooimion an. Das Epos erzählt beides. Seine Veranlaandigy AcMUs 
Fhich» Zeus' Beschluß g;ibt das A. Im I sehen wir AginenuuMl durch 
schwere Niederlege gedemütigt dem AchiU Cremigtaaiig bieten; der 
aber verbant In aeiaein GnSL Im T wird endlich die Ver85bninig 
▼olkogen, der Groll ist ToibeL Iin gemeinseaien Kenpf Y0X mid 
in der Gemeinschaft der Leicheospiele Ar Patroldos V bewehrt sich 
der nengescMossene Bund. In wuditiger Breite werden die ver- 
dierblichen Wirkungen des Heldengrolles geschildert: xanachst die 
Niederlagen der Achaier, im 6 die eine» in A^O die andere mit der 
Eroberung des Lagers und Bedrohung der Schiffs, dann der Tod 
des FatraUos TTP. Der Termag, was AgaaMmnons Demütigung 
und die höchste Not der Achaier nicht vermocht hatten: er bringt 
Achill wieder in den Kampf und auf diesem Umwege snr Venolih 
nimg. Zugleich wild so «n neues Motiv eingeschoben, die Radie 
f3r Patroldos an Hektor* Hektor war schon am Anftoge A 241 
von Achill als der Troerheld schlechthin beseichnet: so ist von 
▼omhetein das Auge auf dies Paar gelenkt Man fühlt, sie werden 
einmal miteinander ringen« Der Dichter weiß dies Gefühl wach 
zu halten und zu steigeru, indem er immer mehr den Uektoi über 



' Vgl. C. Rothe, Die llias als Dichtung, Paderborn 1910; M. Croisct, Revue 
des 2 mondes 1907, Th. Fluß, N. Jahrb. f. Kl. ^Ut. XXIII (1909; 317, XXV (1910) 
476: ILv.LeaniCB, Commentat H(Niwr.t Lcidea 1910, Kap. I^BInanoflyiis 1910, ^$4, 

Die EiiUwt der Utas su behanpten, ist aa Mch keia Verdienst, wenn oidit der 
Beweis hinzutritt, worin lie trols aller AatlöAe liege und durch welche Mittel sae 
erreicht sei. Und zwnr mufi er an dem g-nnzen (>cdicht geführt wefden; daS es 
«imeliMi tadeUoee Abschnitte gebe, ist kaum je geleugnet worden. 
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alle Troer hervorhebt und mächtig ihn vordringen läßt Aber ge- 
waltig- s^esteig-ert wird die lange Erwartung des Zusammenstoßes 
b( liier tiurch den Tod des Patroklos. Nun fahrt Achill in vernichten- 
dem Hasse aul die Troer los Y0, Hektor suchend, der schließlich 
vor dem Tore Ilions Ihm erliegt X. Das Q löst die Spannung: sanft 
auf und wandelt den wütenden Rächer in den mild großmütigen 
Sieger: Achill gibt die Leiche des Feindes dem greisen König, daß 
audi sie die £hren der Bestattung erfahre, die dem Patroklos dar«, 
gebracht waren und die ihm selbst bald werden sollen. 

Aber das ist aoch nicht der ganze Inhalt der Ilias. Das Berich- 
tete füllt nur eioen TeÜ von ihr aus. Dem GtoU Achills liegt der 
Gedanke zugrunde^ daß seine iüuiqifentlialtung die Niederlage der 
Achaier berbeiführea warde^ wie es in 6—0 wirklidi geschi^iL 
Aber ihr voran stehen ^ge der Achater f — H. Das gtüat nicht mir 
ftber die Ankündigong des FM>oimions hinaus, es steht auch cur 
Idee der AchOleis in Widenpruch, and so galt und gilt das als 
ein haadgi^flicfaer Bewda der UnembetttidilDBit der Sias. Aber 
man denke sidi diese Bflcher T— H aas der Bias fort and lasse 
die von Zeas aagekfindigte NiedeHage sogleich im 8 auf den trft» 
gerischen Traum Agamemnoos und den Auszug der Heere Ibigea: 
alsbald wird man inne werden, daB die Entfernung dieser anstoK- 
gen, weil den durch AB erweckten E r wartun gen mwidoflanfieiideii 
Achaiersiege in H die Bias eis Dichtung zerstört Dfirfti^ 
und nu^fer sieht sie auf einmal aus. Zwar bleiben noch Heidan 
genug übrig; aber leere Namen iribren uns Menelaos und Pazia, 
Helena und Frismos, Diomedes und Aineias, Sarpedon und Glaakoa» 
Aias und selbst Hektor, weil wir sie nidht kennen leraten in ihrem 
gewaltigen Tun und Wollen, in ihrem Wesen und ihrer Umgebung, 
in ihren Sorgen und Ängsten. Das alles geben die Bücher f — H 
in runden farbigen Bildern eindrucklich , unvergeßl;cli. ^5ie erst 
fuhren uns Veranlassung uuu Zweck des Krieges vor Augen und 
geben uns das warme Interesse an seinem Ausgang, sie erst ver- 
anlassen un«? zur Teilnaiinie für Ilios und die Troer, für Paris 
und iltjlcna, und vor allem für Hektor, der so erst zu einem uaiir- 
haft tragischen Heiden, zum Helden des Epos neben Achill wird. 
Die pathetische Wirkung der Dias wird zu einem beträchtlichen 
Teil dadurch hervorgebracht, daÜ wir auch die Troer kennen lernen: 
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Ptiamos und die Alten wahrhaft vornehm in Gesinnung und Worten 
g^egen Helena, die unschuldige Ursache des Krieges, Paris leicht- 
«qnig und frivol, Hektor groß und gefaßt, die könighche Mutter, die 
Gattin, das Kindi alle troischen Weiber in Angst um ihre Männer 
in der Feldachlachti um das Schicksal der Stadt Indem der Dichter 
dies vorweg schilderte» fl5Bte er der breiten £rzahlung der Kämpfe 
einen feineren und höheren Sinn ein« Er konnte aber das nicht ganz 
erreichen» wenn er nicht Ilios hart bedrängen iiefi. Aus diesem 
höheren künstlerischen Gesichtspunkt opferte er die strafiEe folge- 
rechte Eatwickelung der Handlung, und statt sofort den Sieg der 
Troer zu ersähleui der dem Achill Genugtuung verschaffen sollte, 
fugte er zunächst einen Achalersieg em» damit wir nach Hion hl»* 
etnblicken können und in die Seelen seiner Bürger. 

Zugleich aber war dabei gewiß auch Rücksicht auf den Natio- 
nalstolz der Griechen gegenüber den Asiaten im SpieL Kann man 
doch geradezu von einer nationalistischen Tendenz der Ilias spre- 
^en. Sie drängt sich selbst bei den herrlichsten Troersiegen dauernd 
mit dem Wunsche vor, sie zu liemiuen und zu verkleinem. Immer 
wieder werden sie unterbrochen durch große und kleine \'orteiIc von 
Achaierhelden, möglich werden sie nur durch die Verwundung der 
Haupthelden außer Aias, die meist durch feigen Pfeüschuß erzielt 
wird. Bis auf Patroklos wird kein namhafter Achaier von einem 
Troer im {bleichen Kampfe bezwungen, und auch diesen muß erst 
Apoll betäuben, während di" Achaier mancVien großen Troer er- 
legen, sogar ihre (yntter sieu reich bekämpfen. 189 Troer, hat man be- 
rechnet, fallen m der Ilias, aber nur 53 Achaier. Feigheit, Ruhm- 
redigkeit, Eidbruch und Verrat sind nur den Barbaren zugeteilt, 
die Achaier strahlen im Glänze der Verteidig^g heiligen Gast- 
rechts und aller männlichen Tugenden. Diese Tendenz setzt einen 
gespannten Gregensatz der Zeitgenossen des Dichters gegen die 
Asiaten voraus. Ihn maßte er stets berücksichtigen. Sogleich von 
Niederlagen ihrer Ahnen zu erfahren, würde sie nicht erfreut haben. 
Die kurzen Andeutungen von Siegen und das Bewußtsein der schließ- 
lichen Eroberung Bions hätte ihnen allein nicht genügt freilich ver- 
schwört sich Adull A 240, er wolle mcht mehr mitkämpfen, auf daA 
die Achaier, unter Hektors Händen fallend, sich nach ihm sehnen 
sollen. Und gewiß ist der Shm semer Kampfenthaltung der, daft 
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ohne ihn die Achaier den Troern nicht standhalten kttnnen. Dk? Par- 
allele Mcieagers (I) bestätipi: das. Aber wie hätten es die (rnechen 
ertragen, zu hören, daß Helden wie die beiden Aias, Dioraedes und 
Odysseu«?, Agamemnon und Menelaos, Idom» neus und Meriones den 
Troern kläglich unterlagen, daß sie ohne Achill hilflos zu den 
Schiffen gedrängt wurden? Ihre Heroen und solche Helden sollten 
nicht einmal die Wage gehalten haben Asiaten, denen sie selbst, die 
Epigonen» sich gewachsen fühlten? So konnte der Dichter seinen 
Hörem unmöglich sogleich die Niededag^e all dieser Herrlichen 
bieten. Deshalb zeiget er sie klüglich zuent als Helden, dem Paris 
überlege (rX wohl befähig^ selbst dem Hektor gegenflber im reten 0*0» 
kühn genug, sogar den Sturm anf die Mauern Uions zu yeisttcfaea 
(2 435)» dafi drinnen die Weiber zur Göttin schreien vnd Andromachie 
todestranrig ihren Gatten zum letztenmal za sehen mehit Dan 
leisten F— H« 

Nicht die tippisdie Hand eines ,Redakton^, der ein strenges 
didit dnrdi £rweitenuiflren ans seinen Fu^^en spivi^^tie oder £uuc4kl* 
gedicfate zusammenklebte, zeigt sich hier, sondern bedachte Klngw 
heit eines Dichters, der um ihrer poetisdien Wirkung und um das 
Nationalstolzes seiner Zuhöcer wiUen Bilder in wohlbedachter Folge 
und Auslese ordnete. Die Wirkung ist da, jeder empfindet sie; 2x^ 
fidl wirkt so nicht, also mOssen wir kfinstleiiselien Willen aneikniw 
nen. Was berechtigt uns» ihn zu übersehen, wie das lange üblich war, 
und zu ▼erlangen, daß die Entwickelung logisch sich voUziehien 
müsse? Statt dem Diditer Gesetze anfruzwingen und Um hodunfitif 
zu meistern, sollten wir seinen Weisungen zu folgen, seine Absidfe- 
ten zu erraten versuchen: dann erst dürfen wir prüfen, ob er sie er- 
reicht. Hier kann über die Absicht Zweifel im Ernste nicht sein, 
weil sich der Wirkung niemand entziehen kann. 

Auch ein anderes wird sogleich klar, wenn wir T — H heraus- 
schneiden: die Tlias kippt sozusagen um, üir Gleichgewicht ist zer- 
stört. Die Monis A würde nur durch das B und die Schlacht im 9 
von der ßittgesandtschaft getrennt sein, während zwischen dieser 
und dem Wendepunkte TT, dem Eingreifen des Patroklos. die lange 
buncf Keihe von Kämpfen im A — 0 stünde mit der Dolouie K, Agra- 
mf-iunojis Aristif, der neuen Niederlage di r A( haier A, dem Mauer- 
sturm M, dem Kampf an den Schiffen N, Zeus' iiinschläferung ^ und 
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äußerster Not der Achaier 0. Nicht weniger verschoben wurde das 
Verhältnis des ersten Teiles zum letzten: Achills Siegen Y0X würde 
nichts entsprechen als etwa das kümmerliche 6. 

Die äußerliche Masse ngliederung der Ilias läßt der Versuch, die 
anstößigen Bücher r — H wegzudenken, rf^cht klar hervortreten. Bitt- 
ere sandtschaft I und VersöhnuTiL; T sind dit- i^roßen Marksteine der 
Composition, weil sie das Hauptthema, ch n (rroli Achills, wiederauf- 
nehmen und wf'it PT tiinren: wie Achills Fluch im A die Niederlatrc des 0 
und die Aiiai i verursacht, so bedingt Achills Trotz im I wieder die 
Steigerung der Achaiemot in M — 0, die Patroklos TT nur lindert, 
aber nicht aufhebt Dann erst folgt die Versöhnung Achills T, und 
damit erst ist die entscheidende Wendung gegeben. Diese beidea 
Marksteine, das 9. (I) und das 19. (T) Buch« teilen das große Epos 
in drei Teile mit Hilfe des Zommotivs (A), das auf diese Weise nun 
doch das Ganze durchdringet, gUedert und zusammenhält. Auch das 
kann unmo^ch Zufall sein, auch darin ist bewuAter Plan eines 
KfinsÜers anzuerkennen, der die ungeheure Masse zu gUedera, 
durchgehende Linien tu liehen, stark wirkende Einschnitte heraus 
anarbeiten sich bemfihte. Der Mittelteil K — 0 ist so groß, daA eine 
Erinaenu^ an den gmUenden Achill ndtig erschien« Deshalb UAl 
er ihn A600 die Schlacht "von lehiem Schiffe aus veffolgen und den 
Fatroklos zn Nestor entsenden, soglmch so die Pattoklie voiberei^ 
tendL Zur GÜedenmg ▼erwendet er hier die Maiter des Schiffslagersi 
die M erstürmt; 0 nach dem kurzen Vorstoft der Achaier noch ein^ 
mal g enommen wird. Und sollte es nicht absichtliche PaialleUsi* 
mng sdn, wenn dieser von dem vergeblichen Ve nohmmgaveisu ch (I) 
mid der wiifclichen Versöhnung (T) umschlossene Teil mit sieghaften 
GrfoBtaten acfaaiischer Helden umrahmt wird, des Fatroklos (TT), dem 
akh in P die Aristie des Menelaos anschließt, nnd des Diomedes» 
Odyaseus (K), auf die Agamemnons Aristie (A) folgt? Sicher schemt 
mir die Absicht, Q dem A, ¥ dem B entsprechen zu lassen. A schildert; 
wie Achills Zorn entbrennt und auf Thetis' Bitte Zeus zur Sühne 
ihres Sohnes das Verderben der Achaier beschließt. Q fuhrt uns 
vor, wie Thetis aui Zeus' Wunsch liiren Sohn beschwichtigt, Hek- 
tors Leiche den Feinden zur Bestattung auszuliefern. Schnelles 
straffes Anspannen weitwirkenden Zornes dort, hier ruhiges trciang- 
friedliches Auskimgen des letzten Grimmes. Das erste Buch ein 
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wirklicher Anfang, das letzte ein vollkomniener Schluß. Das B leitet 
ZM den Kämpfen über: Ag'amemnons Traum setzt die Handlung in 
Bewegung, nur die Achaier geht sie an, eine Aufzeichnung ihrer 
Helden macht den Schluß. Das V schließt die ungeheuren Kämpfe 
ab: ein Traum dräng-t Achill zur Bestattung des Patroklos, unter 
Teilnahme elf s ganzen Achaierheeres, friedlicher Wettkampf fiihrt 
alle ihre Heiden noch einmal vor. Und weiter geht diese Syniint tner 
im großen. Das X füllt Aciiills Zweikampf mit Hrktor, auf dem 
Toriurm jammert Priamos und die greise Königin, Andromache eilt 
herbei, drunten schleift Achill den erschlagenen Helden, Ilions Be- 
3chfitzer, durch den Staub davon, ihn Hunden und Vögeln zum Fräße 
▼oizuwerfen. Auch das f füllt em Zweikampf, AlesLüidros und Men^ 
laos kämpfen ihn, auf dem Tortnnn steht Priamos mit den Alten, 
Helena kommt herbei, aber ihn, der den Krieg leicfatsinnig auf sein 
Vaterland gezogen, entführt Apliiodite dem Sieger imd bettet ilm 
zu Liebesfireuden neben den schönsten Weibe. Den Siegen vieler 
Achaier in ^andi 2^ ent^precben die Siege des einen Achill in Y<1>X. 
Versetsen jene Uion in Angst, so brmgen diese die fintscheidong'. 
Plan und Oxdnnng, änBere und innere Symmetriei sidhers Knnst^ 
gioBe Missen sa gliedern und msammeninhalten, zeigt sioh dber* 
att. Da0 man das so oft Übersah, des Dichters Söfanld is<^s nichL 

Der Dicher hat alles darauf angelegt, daA wir den Untergang 
Ilions als nnabwendbar Ahlen, Die Sprüche das Kalchas, der Be* 
Schluß des Zens, Hektois Abschiedsworte wie die flehentlichen 
Bitten seiner Eltern, sich nicht dem Feinde zu stallen, die Klagen 
um den gefiülenen Helden, all das berdtat dan Glauben vor und 
befestigt ihn, dafi die Tage Uioos geziUt smd. Auch die göttlichen 
Beschützer der Troer unterliegen. Daa ist der Sinn des Kampfea 
der Flüsse gegen Adiill und der Gdttersdiladit im 0« Man mag 
sie tadeln, aber ihre Absicht soU man erkennen« Wemi der Flufigott 
Skamander und schliefllich auch der Simoeis vergeblich den Achill 
aufzuhalten und zu bändigen versuchen, und wenn Ares 4) 390 — 415 
unc. Apbrcuiite 0 4iijif von Athene gest-hla-cn und fortgetrieben 
werden, Artemis (vgl. G 51, 447) vor Hera 4> 470!] und mit ihr l^eto 
(vgl. G 447) fliehen müssen, selbst Apollon den Kampf den M( :i sehen 
überläßt a> 467, so steigert das die schon erregte Ahnung zur Gre- 
wifiheit, Bios ist verloren. 
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Die Ilias ist nicht eine Achüleis, sie ist in Wahrheit eine Ilias. 
Und sie ist das nicht durch Zufall geworden, sondern durch den Willen 
und durch die Kunst ihres Dichters. Den Groll Achills besingt er, 
aber das ist ihm nicht eine Episode aus dem Krieg-p, ^onripm er 
cnnrentrirt in dieser Episode den ganzen Krieg, seme Entsteimng, 
somc Vnrefeschichte, seinen Ausgang". Die Eroberunrr IHons konnte 
er im Rabmen seines fhenias nicht selbst darstelieii. Dennoch hat 
er es rrui^'lich j^^emacht, semen Hörem die Gf'wiPtlieit zu '^elif^n, 
Bios ist verloren: weder die Flußgötter des J^andes noch seine 
olympischen Schützer vermögen es mehr zu retten, die Stadt- 
gottin Athene selbst hat den flehenden Troerinnen ihre Hilfe ver- 
sagt (Z 311), Hektor ist überzeugt, daß der Tag kommen wird, wo 
die heilige Ilios hinsinkt, und er, der aUeia IUm schützt (Z 403), fällt 
Tor dem Tor SMSsr Stadt. Da klagen und jammern die Bürger, als 
wenn ganz Ilios schon in Flammen stünde (X 41 1). Doch auch Achill 
wixd^nicht aeUbst Bios erobern. £r muß Hektor folgen. Seine MuU 
ter Thetis hat es ihm gesagt (A 416, £ 96)^ sein gottiiches Roß (T 409)» 
dar sterbende Hektor (X 360). 

So hat der Dichter den Ausgang des Krieges dargestellt. Er hat 
aiidi seine Vorgeschiehte gegriiea und seine Helden vorgefShrt. 
Dem dienen aeben andern Zwed^en die Bacher H. Ich versache, 
diase darnl^feii. 

Das henliciie A fiilirt mit wenigen Strichen» jeder Strich eia 
Bild, die Sitaatioa vor aad schildert daaa breü, irie der Hader vm^ 
sdiea Achill oad Agamenmon entln'eant, der Grollende flucht aad 
Zeus setner Matter Thetis ErfuUmig des flaches ansagt Nebenher 
er£üiren wir weniges aas kaappea Andeotnagen: Agamemnon ts^ um 
die Stadt des Priamos au errob em (A 19), über See mit den Achaiem 
aaoih Bios gekonunen (71)» Tietea Ffiraten gebietend, dem Achill» 
Aiaa, Odysseus, Idomeneus, Nestor (138, 145, 247); seinem Bruder 
Mendaos will er Buße gewinnen (159) im Kampf gegen die Troer» 
deren Held Hektor ist (242). Das A exponirt die Menis, aber die 
Ilias nur zum Teil, zura andern Teil wird dies erst in den folgenden 
Büchern inchij^eholt 

Da erfahren wir, daß Paris dem Menelaos sein Weib Helena und 
viele Schätze aus Lakedaimon sjferaubt (B 176, 356, T 23Q, 387), daß 
die Achaier unter Agamemnons Führung von Aulls (B 303) nach 
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Troia gefahren sind, die Schmach zu rächen, Ilios zu erobern (B 6, 
loi), daß sie schon neun Jahre den Krieg fuhren (B 134) und ein 
Zeichen in Aulis, von Kalchas gedeutet, ihnen Sieg im zehnten 
Jahre verkündet hat (B 300—330). Auch das wird alles wie von un- 
gefähr beigebracht, aber der Dichter sagt es doch zweifellos, weil 
er es für seine Zwecke braucht: er will, wie gezeigt, schließlich die 
Vorstellung erwecken, Ilions Fall ist nahe, und zugleich will er die 
Vorgeschichte des Krieges geben und so seiner Dichtung einen 
grandiosen Hintergrund. Je unmerklicher er die dafür nötigen Mit* 
teilungen gibt^ desto anerkennenswerter ist seine Kunst 

Diese lExposition ist nicht der einzige Zweck dieser Bücher« Das 
B schließt zunächst unmittelbar an das A an: Zeus lockt, um Achill 
zu ehren und die Niederlage der Achaier herbeizuführen, den Aga^ 
meronon durch einen die Einnahme von Ilios verheißenden Traum 
in die Schlacht Die Niederlage erfolgt schließlich witkUch am zwei- 
ten Tage im 8, zunächst aber erringen die Achaier Sieg auf Sieg, 
so daß im Z die Troer für ibi« Stadt bangen. Gewiß erwartet man 
das nicbt^ wenn man Achills Fluch und seine Bestätigung durdi 
Zeus und die ersten Verse des B liest, aber welcher naive Leser 
oder gar Hörer empfindet es als Widerspruch und Unsinn, wenn er 
der Erzählung des Dichters genießend folgt? Der Dichter täuscht 
ilin über den .Sprung hinweg. Nicht umsonst lä.üt er g^oradc durch 
Verlieißungen von Sicir Linti l:,rubürung Ilions den Againenmon zur 
Schlacht treiben, und iinmer sie wiederholen. Agamemnon ist 
überzeugt, daß er heute siegen werde, er weiß seine Überzeugung 
den Fürsten mitzuteilen inid flößt sie nach der fast verhängnis- 
vollen Versuchung des Heeres auch diesem ein: neun Jalu-e sind 
ja um, im zehnten verhieß einst Kalchas den Fall Lions. Und wenn 
nun die Massen der Achaier uns vorgeführt werden, Haufen auf 
Haufen, und danach die kieme Liste der Troer, wenn schließlich 
die Heere antreten, die Troer laut schreiend, die Achaier schwei- 
gend trotzig — wer erwartet da noch etwas anderes als den Sieg* 
der Achaier? Das B vermittelt zwischen dem Beschluß des Zeus 
im A, den Achaiem eine Niederlage zu bereiten, und ihren in T — H 
eingefügten Siegen; daraus, daß es das leistet, dürfen, müssen wir 
schliefien, daft es die Absicht des Dichters war. Wir haben sie an- 
zuerkennen, ehe wir sie kritisuren. 
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Im An&ag dea r togteidi der Zweikampf dea Menelaoe und 
AlexaadroflL Die Sciiladit wird abgebroehen, me bwde allein aoUen 
dea Krieg fintecheiden, HIde werden geachworen. Wie riel Kritik, 
wie wenig Veistfiadnis in andi dieier Anoidncmg entgegengebraclit 
worden] In den Anfang des Krieges, aber nicht ins sehnte Jahr 
geliSfe dieser Zweikampf, ebenso mbegr^flicli tSriclit sei der Ab- 
bmdi der kanm begonnenen Sehlacht Übel angewandter Ratiotift- 
lismusl Was kann der Dichter beabsichtigt haben? Helena ist Ui^ 
Sache und Preis des Krieges, ihr Räuber und ihr Gatte sind Haupt- 
figxiren seines llieaters. Deshalb stellt er sie bei Begfinn seiner 
^cliiachtÄchilderurigcn allen andern voran an den sichtbarsten Platz. 
Ihr Zweikampf erst macht uns das nebenher schon Mitgeteilte zur 
anschaulichen Wirklichkeit, zum Erlebnis, daß sie es sind, der Ent- 
führer und der Entehrte, die den troischEm Krieg" eig^entlich führen, 
daß es Helena ist, um die er entbrannt ist und geiülirt wird. Als 
Helden wollen sie ihren Sfa-auß selber ausfechten. Aber im Getüm- 
mel der Feldschlacht würde ihr Kampf zwischen den andern Paaren 
nicht in seiner vollen Bedeutung sich darstMlen. Dcslialb ruhen die 
Herre, sie beide sollen allein für sie alle ent.scheiden. So sind sie 
über alle anderen hinausgehoben, hmter denen sie doch als Kämpfer 
weit zurückstehen und hinter denen sie dann auch alsbald fast ver- 
schwinden. Durch die Voranstellung und feierliche Gestaltung ihres 
Zweikampfes ist ihre Bedeutung für den ganzen Krieg zur eindrückf- 
Echen Geltung gebracht. Das ist die Tat eines klug ordnenden 
Kfittstlers. Um die kleine Unwahrscheinlichkeit, daß erst im zehn- 
ten statt im eisten Jahr die beiden dnreh Zweikatnpf den Krieg 
en^chelden soUen, gxämt er sich nicht 

Noch einen weiteren Zweck haben die Eide, die dem Sieger 
Helena und die Schfttse geloben. Sie sollen gebrochen werden. 
Damit werden die wetteren Siege der Aduder motiTirt» die mm m 
flRihlea sind, iiod die Bedringnng der Troer, die ffir die pathetisdie 
Wiricnng eeinee Epos unentbehriidi ist Denn nach aoldiem hinter- 
listigen Trenbruohi wie ihn Pandaros im A begeht, yexlangt der 
Hocer die Stnfe des Himmels. Man siebte wie nmsiGhtig der Dieb- 
ter die Acfaaiersiege motivirt; auch er wird also wobl, wie seine 
XrittkeTi die Dtskrepanjs zwiscben ibnen nnd den durch Achills 
Fhidi und den Ratschlnfl des Zeus erregten Erwartungen gef&hlt 

B«*h«, Bmmt 5 
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haben, de^udb sodite er mit maxmigfacheii Könstmi darftber himrag^ 

zutauschen. 

Wie Paris und Menelaos hat der Dichter auch Helena, den Preis 
des Krieges, hier vorgeführt Ihretwegen steht die icichoskopie 
an dieser Stelle, die Heldenschau ist hier Nebensache. Geschickter 
hat nie ein Dichter solche Figur eingeführt, die der passive Mittel- 
punkt der ganzen Handlung ist, und nie ist einfacher, kürzer und 
zugfleich eindrückli< her die Schönheit und Anmut einer Frau ge- 
schildert Aber damit hatte der Verfasser unserer Ilias sich und 
seinen Hörem noch nicht genug getan. Nicht als leichi^tertige Ehe- 
brecherin will er sie angesehen wissen. Deshalb zeigt er sie ia 
trotziger Auflehnung gegen Aphrodite (P 40o\ die nach Paris' Ret- 
tung aus den Händen des Menelaos die lielrria g^en den beschwöre* 
SAD Vertrag dern Unterlegenen selbst zuführt. 

Jetzt sind die Centraihguren des troischen Krieg'es uns unftTlft- 
löachlich eingeprägt, nun kann der Krieg selbst beginnen. 

I>ie Epipolesis leitet ihn ein, das Interesse auf Diomedes wgm^ 
nond. £r ist nun der ecrte Achaierheld bis vx seiner Venrandiiiig 
im \ die andern kommen weni^ »eben ihm zur Geltung, seine tro^ 
ecliea Gegner ater werden estaprechend herausgehoben, Pandatoe 
«nd Tor allem Aineias. Aber nun ist der Dichter bedach^ Uektor, 
den er bisher zurückgehalten hat, an die ente Stelle zu sdueben, 
da auf ihn fortan das Interesse geaammelt werden solL Schon A 141 
ha tt e A^4 ii11 ihn *?lft n als den gelnrcliteten Feind genennftf so — w 
ihn als ebenbürtigen Gegner aneifcennend. Der Anfang des r hatte 
ihn knn als den ernsten Mann geschildert, den emagen, der aitf 
Ehre hilt Im E nur nebenbei erwähnt» wird Hektor im 2 in den 
Mittelirankt gestellt: er ordnet die Schlacht, vetanlafit die Gebete^ 
scheucht den Paris aus seiner Ruhe aa( nimmt Abschied von s ei n em 
Weibe. Da lernen wir ihn Heben. Nun soll er uns auch als Held ge- 
zeigt werden; das ist der Zweck setner Hcransfiirdenmg und seiner 
Monomachie ndt Ales im H* Zugteich wird dabei der gewaltige 
Aias Toigestellt, der ihm wie hier so bald an den Sdiifien mid an 
PatroUos' Leiche entgegentreten soll, dort der Hänscheid der Acbaier. 
Den Zweikampf nut Hektor unterbricht die Nacht H 28s. Die so 
herbeigeführte Pause benutzt der Dichter doppelt Er bringt das 
Eidmotiv zum Abschluß durch das Angebot der Troer, nur die ge- 
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raubten Schätze zurück/ug-eben, Helena zu behalten, das von den 
Achaiem natürlich abgelehnt wird. Und zweitens laßt er diese ilur 
Scbiffslager mit Mauer und (jrraben umziehen. Er braucht sie, so 
läßt er sie eben bauen. Im 6 beginnt von neuem der Kampf, und 
rasch fuhrt er zur Niederlage der Achaier, wie sie Zeus beschlossen, 
Achill erfleht hatte. Mit dem Q wird also erst wieder das Thema 
aufgenommen, aber es kann auch jetzt erst recht wirkungsvoll durch- 
geführt werden. Denn nun erst ist uns der Hintergrund in seiner 
Weite und Mannigfaltigkeit gezeichnet, auf dem sich die folgende 
Handlung breit cntwirk^ln kann, S\e gewinnt dadurch Fülle, in- 
dem sie aus diesem imerschöpäichen Grunde nach Belieben immer 
neue Gestalten hervortreten lassen kann, und zugleich Perspektive 
tmd damit plastische Körperlichkeit für die Helden, auf denen das 
Infeeresse concentrirt wird, vor aUen Hektor und Achill» und sie 
gewinnt schlieBlich, wie schon gezeigt, dadurch noch das warme 
Ifitgeföhl für Hektor und die Seinen« Man konnte so in gewissem 
Sinne mit Recht sagen, die Exposition reiche bis zum R Um sie zu 
gefacDy hat der Dichter nicht nur die logisch strenge Entwicketoag 
Tom A zum 6 unterbrochen, ^ hat audi unbekümmert um Chrono- 
logie mid reale WahrscfaeinHchkeit hier Schilderungen aufgenoaamen» 
die in den Anfimg des Krieges gehfiren» die Monomachie des Mene- 
laos und Paris, Helenas lianerschau, und andere Scenen, die eher 
an das finde gehören, aber sonst kaum in den Rahmen einzufügen 
wafen, die Procession der Troerinnen, Hektors Abschied. Dadnrdi 
hat er aber auch erreicht, daB der ganze Krieg in seinen HanpU 
piwsen sich darstellt, zusammengedringt in einer Handlung von 
wenigen Tagen. Wir erfahren seine Ursache, seine Daner, wir 
adianen Helena in ihrer Schönheit, wir erieben den Kampf ihres 
Gatten und ihres Räubers, wir sehmi, wie der Kampf vieler um sie 
kämpfender Helden lün und her wogt, wur sehen die geangsteten 
Troerinnen in der bedrängten Stadt, und die ▼erzweifelten Adialer 
in ihrem erstürmten Lager, wir sehen Hektor fallen tmd wissen, dafi 
Achill ihm bald in den Hades folgen, daß Hios erobert und ver- 
brannt, sein Königshaus au^geroitet wird, seine Weiber von den • 
fremden Siegern weggeführt werden und mit ihnen Helena, der 
Preis des Krieges. 

Die Ilias trägt ihren Namen mit Recht. Sie ist nicht eine durch 

5* 
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Interpolationen erweiterte und aus den Fugen getriebene Achilleis, 
soTulcrn v.'ir erkennen in ihrem Aufbau vom ersten bis zum letzten 
Buche eben eine Ilia'=^ voll Sinn und Plan. Sie ist also das Werk 
eines bedächtigen und künstlerisch fühlenden Mannes, der ungeheure 
Massen durch wenige klare Linien zu gliedern und zur Wirkung xu 
bringen wußte. 

Ein Beispiel möge noch die Soxgfüt der Compositloii selbst m 
Nebendiiigfeii dartun. 

Es zeigt zugleich, wie eine weiteren Überblick eimöglicbende 
Distance des Auges ohne Schwierigkeiten kluge Absicht wahrnimmt 
wo der an den Einzelheiten haftende Blick nur Fugen sieht und auf 
Interpolationen zu schließen veranlafit Sarpedon spielt beim Mauer- 
stnrm M eine Rolle, efaie noch wichtigere in der Fetroklie IT, mit 
Ihm sein Geffihrte Glaukos, beide lyldsche Fürsten. Niemand würde 
von ihnen und ihrem Werte wisseo, h&tte tücfat E and Z toq Urnen 
erzShlt* Hier begegnet Glaukos dem Dimnedes, Jeder rfihmt aidi 
seines Stammbaumes, da erkennen de gastliche Besiehungen md 
tauschen ritteriich il^ Waffen aus: der gewaltige Kimpfer des E 
erkennt Glaukos als seinesgleichen an« Dort besiegt Slaipe^km 
Tlepolemos^ den Sohn des unwiderstehlichen Herakles. Beide Epi- 
soden E 627 — 698 tmd Z 119 — 236 sind so locker wie kaum andere 
eingeschoben! natürlich hat man sie athetiit sogar umgestellL Sie 
sollen aber «fie beiden Lykier Totstellen. Man versuche die Stellen 
anderswo untersubringen: besser als dem VeHasser unserer lüas 
gelingt's nicht Aus Gründen der Composition shid sie also Uer 
eingefügt, nicht lykischen Ffirstengeschlechtem zu Ge&Uen, wie 
man gemeint hat 

So offenkundig die Einheitlichkeit des mit Umsicht und Energie 
durchgefi.lirten Gesamtplanes unserer Ilias auch ist, so wenig ist 
doch aber damit der Beweis erbracht, daß ein und derselbe Mann 
dies ganze große Epos in übergewaitigem Schöpferdrang von Grund 
aus erdacht und allein von Anfang bis zum Ende ausfuhrt habe. 



' Das finde ich nun amgefthit auch ven O. JflffenMo, Noidisk Tidnknft XX 
(1911) 7. 
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Biese Annahme ist freilich tn einer 2^ satöilich, in der wir unsere 
Künstler in lächerlichem» weil unwahrem Originalitätstreben die 
Macht der Obeiliefenmg gering achten sehen und sich bemühen, neuen 
Inhalt zu suchen und neue Formen zu schaffen. Aber frei kommen 
sie doch nicht von dem unerbitiUchen Geseta alles irdischen Schaf- 
ftn^ das kehie SprOnge kennt, nur otganiache Batwickelung duldet 
Jede alte gesunde Kunst ist ihm mit derselben Selbstvetstandlicb* 
kelt eigeben» mit der alle Lebewesen sich den Gesetzen ihrer Ofgane 
unterordnen: sie arbeitet stetig in guter Handwerkeraitte^ bewahxt 
das Gelungene und gibt es weiter im glü c ldichen Bewußtsein des 
Enreichten» ohne nach der Beiaon des Schöpfers viel zu fragen. Wie 
kitten das andi die Aoiden tun soUen» da jeder Mch bewuAt is^ daß 
nidit er schaff!^ sondern aus ihm die Muse singt^ die alles weiß? IMe 
Odyssee zeigt das dendich. Am Heldengedicht erfreuen sich Odys- 
seus und die Fhaiaken und Freier, aber keinem fiOlt es ein, den 
Afdden Tom Dichter zn trennen, auch dem Verfasser der Odyssee ' 
selber nicht Und doch ist klar, dafi er keineswegs ihre Vortrage 
ffir ihre Originaldichtraigen hält: sagt er doch| der Ruhm der o\\a\ vom 
Streite des Odysseus und Achill sei damals zum weiten Himmel ge- 
stiegen (6 74), d. h. doch nichts anderes, als eben diese üi^ii] sei da- 
mals überall gesungen worden. 

So verkehrt es ist, ohne weiteres unsere Ilias als die Verschlech- 
tenmg eines h)rpothetisclien älteren Gedichtes zu betrachten, ebenso 
unberechtigt ist es aber auch, deshalb, weil sie eine beabsichtigt ein- 
heitliche Composition ist, sie sofort auch in allen ihren Teilen fiir 
die Originalschöpfung desselben Dichters au'^zngeben. Begreiflich 
ist diese Xeic;iing und auch nützlich als Reaktion gegen die nur 7\x 
lange herrschende blinde Sucht, zu zergliedern, zu zerfetzen. Aber 
die Ilomerphilologic des neunzehnten Jahrhunderts hat dann doch 
sehr ernste Ungleichheiten in Anschauung und Empfinden, Wider- 
Sprüche in der Charakterzeichnung, Verschiebung und NichtvoUen- 
dung sorgfaltig vorbereiteter Handlungen aufgewiesen. Wer sie be- 
kämpft, streitet wider eine Hydra. Selbst der wackere Verteidiger 
der absoluten Einheit der Homerischen Gredichte, Gr. W. Nitzsch, gab 
sehMeAHch doch ehrlich nicht wenig zu, und such C Rothe kommt 
Jetzt oiclit ans» ohne zahlreiche und große Stücke aus der Ilias aus- 
lusoodeni, wie die Kataloge B» Glankos-Diomed Z| Aineias und 
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Achill Y, Gdtteikampf ^ tdls als spätere Einschiebsel voo fremdea 
Händen, teils als Nachträge des Dichters selbst^ wie Aide Andni 
— fhi gefährliches Ansknaftsmittel — und Erweiterungen nnd Ver- 
derbnisse in N — 0 und Ende TT ansunehmen. Idi kann diesen We|r 
nicht mitgehen. Mir ist unsere Iltas ebenso wie unsere Od3rs8ea fai 
der vorliegenden Form eine beabsichtigte Einheit, weil, wie ich dar- 
gelegt habe, das ungeheure Gedicht klar gegliedert ist, die großen 
Linien seiner Composition fest durchge/.ogen und seine einzelnen 
Teile in ihrer Masse nicht nur, sondern aucli in ihrer Stimmung und 
ihrem Wert für das Ganze mit künstlerischem Takte gegen ciu ander 
abgewogen sind und so in einer großen Harmonie zusammeiiklingitn. 
Die Analyse wird nun zu priifen haben, ob diese Einheitlichkeit im 
großen auch im einzelnen sich bewährt, oder ob wir da auf unver- 
söhnliche innere Widersprüche stoßen. Ist das der Fall, dann sehe 
ich keine andere Erklärungsmöglichkeit als die, daß unsere llias 
zwar von einem Dichter nach großem Plane mit fester Hand ge- 
formt is^ daA er aber ältere Dichtungen für sie benutzt hat» 



ZWUTES STÜCK 
BITTGESANDTSCHAFT • PATROKLIE • VERSÖHNUNG 

Der vergebliche Versöhnungsversttcih Achills im 9, Buche \ und 
die wirkliche Versöhnung nach Patroklos' Tode im 19. Buche 
beide in breiter AusfShmng zwischen wildra Kanq>fen als defut- 
Hclie Maxkstenie hingestellt, teilen die Oias In dni Akteu fiaid» 
Bficher stehen in innigster Besieiiung zum «isfeeii, das Adiills Zmi 
entstehen liflt und begrOndet^ Das kann ja anders niclit aain» 

• T ist dem A paralielisirt. W ic A 54 ruft Achill T 41 selbst die Achaicr lur 
Versammlung — hier ebenso auffallend wie dort verständlich — und spricht als 
Bnter A 58, T 56 md ali LetaUcr A 293, T 370, in bdügaa Zaak dort, ia Vm- 
iicMn vfWQiiiiiipgaiwwrwn «wr. un a nngc om» nxinant% 9kk amom, m i unk 

Ridcföhnmg, hier T S87 wie dort A 348 wird die Sympaäiie des Hörers für sie 

CTTCgt. A 349 sitzt Achill weinend und verlassen am Ufer, seiner Mutter sein Leid 
zu klagen, 7310 janimrrt Achill über der Lekhe des Patroklos» voo dm Atridn 
und an<teren Heiden umgeben. 
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Dagegen ist es nicht notwendig, ja nicht einmal zu erwarten, daß 
die wirkliche Versöhnung T mit dem VersÖfannngsrersuche durch 
die Bittgesandtschaft I oonrespondire. Denn der Tod des Patroldos 
fordert unbedingt Achills Rache^ also muA er in den Krieg, gleich- 
gültig ob er mit Agamemnon versöhnt ist oder idcht Wenn trotz- 
dem der Dichter die Versöhnung durchführt und sie sogar zum Ver- 
sohnungsversuche I in Parallele stellt, so tritt deutlich eine Absicht 
hervor. Ihren künstlerischen Grund haben wir bereits erkannt In 
der Tat entspricht T dem I.* Nicht nur weist Agamemnon T 140 und 
195 auf die Sühnegeschenke, die er dem Achill im I hatte bieten 
lassen, sie werden auch T 243 herbeigeschafft, und 250 schwört Aga- 
memnon den I 132 = 274 versprochenen Eid, daß er die Briseis nicht 
berührt habe. Dem Dichter liei^t daran, Agamemnons Schuld zu 
tilgen, ihn versöhnlich und vornehm darzustellen. Achill hatte T 67 
sogleich vorweg erklärt, sein Groll sei nun zu Ende, er wolle kämp- 
fen, von Rückgabe und Sühne hatte er nichts ge??agt. Trotzdem 
bietet ihm Agamemnon 140 beides, als wär's selbstverständlich. Er 
muß es dem Achill sogar aufdrängen, der 147 erklärt, ,ob du die 
Geschenke geben willst, ob du sie behalten willst, steht bei dir*, die 
juristische Seite betonend, nur mit dem kleinen Zusatz zum ecBten 
Gliede üic ^tticik^c anerkennend, daß er eben dies für anständig 
halte. Die Analogie des T zu I geht aber weiter. Hier wie dort fuhrt 
Odysseus neben Agamemnon das Wort» während man nach A 250 
xmd dem sonstigen Stil der Dias erwarten dürfte, daß Nestor die 
▼erstandigen Vorschlage machen wetde^ erst die Soldaten abkochen 
za lassen und die Versöhnung vor der Schlacht zu feierlichem Ende 
zu bringen durch Agamemnons Eid, Übergabe und Annahme der 
Sühnegaben. Auch Phoinix taucht T 311 ans I wieder auf* Und 
wenn Agamemnon T 75 In überlanger Rede seine Verblendung be* 
klagt und eine groAe Erzihlung elnflicht, wie selbst Zeus einmal 
bei der Geburt des Herakles verblendet und betrogen s^, so er^ 
innert das und soll nu IL erinnern an Phoinis:' lange Rede I 434 
und seine Erzählung, wie Meleager einst so töricht wie jetzt Achill 
gehandelt habe^ Genug, die Absicht des Dichters ist unvericeimbar, 



* Die nicht genau zutreffende Zeitangabe xOicoc T 141 und 195 darf man nicht 
preisen : G. imicr, Homer 543. C. Rothe, Utas 59 f. 
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die VeraoliiniDg T zur Bit^^esandtschaft I in engste Beziebiing su 
•etxen. 

So wichtig nun aber auch das T als Riihepunkt im Scfalachtge« 
tümmei und als feierliche Ankündigung- des letzten Aktes, der die 
Entscheidung durch Achills Eingreifen bringt^ s«n niag, an sich ist 
der Stoff für einen Dichter schwerlich reizvoll» und man hat auch 
seiner Behandlung in der Dias eine gewisse Trockenheit und Öde 
nicht mit Unrecht nachgesagt Die Bittgesandtschaft des I dagegen 
ist ein Vorwurf wie sich ein feiner Dichter ihn nur wünschen kann, 
und hier spürt jeder Empfangliche mit immer neuer Freude die 
Seelenwänne und die hohe Kunst^ mit der sie Im ganzen und in jedem 
ihrer Teile geschalten ist. Als künstlerische Leistung stehen die 
AiToC hoch Uber der Versöhnung T. Sie ist jenen nachgedichtet^ von 
ihnen inhalüich wie formell abhängig. T konnte nur entstehen, wenn 
I existirte.* Auf den Stilonterschied zwischen beiden Gedichten 
einzugehen, enthalte ich mich; fühlen muß ihn jeder, aber wer der 
notwendigen Folgerung entgehen will, brinp^t Beispiele, die Stil- 
unterschiede und Nachlasspii poetischer Schopfungskraft in sicher 
einheitlichen Werken eines uns wohlbekannten Dichters beweisen. 

Bei dem großen Wert, den der Verfasser unserer llias auf die 
Versöhnung Achills legt, muß es sehr auffallen, daß zwei Stellen seines 
Werkes den Versuiinungsversuch des I unzweifelhaft ausschließen. 
A 609 sagt Achill, als er die Achaier von seinem Schiff aus liiehen 
sieht, zu Patroklos: jetzt, mein' ich, werden sie flelicnd zu meinen 
Knien konunen, denn es naht nicht mehr prträgliche Not/ Ebenso 
hat er TT 85, als er ihn beauftrag^t, die Troer vom brennenden Schiffe 
wegzutreiben, sein Ziel fest im Auge, ,daß mir die Danaer das schöne 
Mädchen zurücksenden imd herrliche Geschenke gewähren'. Und 
das, nachdem in der Nacht zuvor die Gesandten Agamemnons ihm 
die Briseis und imgeheuren Reichtum zur Sühne geboten und ihn 
auf Beschluß der Achaierfürsten angefleht haben, ihrer groAen Not 
(I 230) zu wehren (300). Hier liegt der schärfste Widerspruch 
der llias. £s ist ein Widerspruch der Art, daß ihn unmöglich 
ein und derselbe freischaffende Dichter begangen haben 
kann. Das behaupte ich mit um so sichererer Grewiflheit^ je nachp 



• So anch V. Vßlamowiti, BerL Akad, Sit^-Ber» XXI (1910) 40t. 
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sichtigw, vielmehr verständnisvoller ich für vidb Wideropröche in 
Dkhlvag«» geworden bin. Mancher Widecqirudk ist^ wenn «ach 
fldiwerHch je mit Bedacht vom Dichter begaageo» ao doch ihm zu- 
UMgf endfeieaeiii irem er Wnütlerinchen Zwecken dienl^ die ihm 
wertvoller «ad als banale Logik. Man het derartiges ana allen 
Xiterataren, selbst aus der bUdenden Kunst, hddiat dankenswert wa^ 
sanunengebracht, um die OiasaerfeCser zu widerlegen und su warnen.* 
Bei diesem sc h w e rs t aa Widerspruch dar Dias aber versagt mir Jede 
ErUinmgsmöglichkeit Von kflnselerisohen Zwecken hier sn reden, 
ist nnmdglich. Unachtsamkeit kann ihn anch nicht verschuldet 
haben. Denn hier stoßen swei unvereinbare Vorstellungen 
des Havpthelden der Ilias aufeinander» die die Anlage des 
großen Epos und die Führung seiner Handlung nach entgegenge-f 
setzten Richtungen wenden mußten. 

Die eine denkt Achill von zwei Leidenschaften gleich stark ent- 
brannt, den Begierden nach Süiiaun>:f seiner Schmach und nach 
Kampf, mit heißer Sehnsucht den Augenblick erwartend, der ihm 
die Teilnahme am Kriege endlich wieder ermögliche, ihm Genug- 
tuung bringe, das Eingeständnis der Achaier, ,wir vermögen nichts 
wider Hektor ohne dich*. So erscheint Achill A 600. Von semem 
Schiffe aus vorfol^t er die Schlacht und rutt st inen Geföhrten hr»r- 
bei: ,jetzt werden mich diü Achaier anih hen.* Damit steht im rein- 
sten Emklang der Antang des TT: nur gerade die Schiffe vor dem 
Brande zu retten, erlaubt er dem Patroklos, damit er ihm nicht 
Ti^f)v |ievdXi|V xal Kuboc TTpöc TT&VTUJV Auvuiuv (84) nehme; und als er 
die Flammen aufschlagen sieht, da sprüht seine Kampfeslust au( 
und er selbst dränge die Smnmi in die Schlacht Der Dichter^ der so 
den Achill seichnete, konnte nie auf den Gedanken kommen, ihn 
Agameomons demftkige Sühne imd die Bitte der Achai^ um Schnts 
«hwelsen an lassen, wie es I geschieht Denn er wfirde seiner eige- 



Ihm ist der brave Ssncho io uilöslich mit sdiiCB En! ▼erbunden, daB er ihn reiMn 
laßt, auch nachdem er eben erzählt hatte, daß ihm ein Galeerensklave das Crriu- 
chen gestohlen hat (23). Nach etlichen Zwischen^cschirhten nimmt er aber das 
fallrng'elassene Motiv wieder auf und :-rlii1dprt da:-. iartUciic ^^"lcd^■r3ehen Sanchos 
mit seinem geiieLicn Tier yo;. ick zweiüc ^ehr daran, uaß hier AbMCht und 
tasiflage vorliege, wie ntti gtoMBt litL 
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nen Scfadpfusg ja das Rückgrat brechen. £r konnte sein Gedicht nur 
so fOhren, daB er den Agamemnon ▼erstockt zeichnete imd die 
Achaier nch nicht vor Achill demütigen lieft» ob er sie mm sa heU 
denstolz sich denken mochte oder ihnen durch die Plotdichkeit des 
hecembrechenden Unheils die Möglichkeit nahm. In jedem Falle 
schlieAen diese beiden Stellen A 600 und TT 80 unweigerlich 
und unbedingt die Möglichkeit aus, sie für eine Dichtung 
geschaffen zu denken» die» wie unsere Ilias» breit und schon 
vorher einen vergeblichen Versohnmigsversuch schildert und nachr- 
her die wirkliche Versdhmmg auf Gnmd der damals gebotenen Be» 
dingnngen. 

Den AiTcd liegt eine ganz andwe Vorstellung Achills zugrunde. 
Die Seele dieses Achill hat der Schmerz über die erlittene Schmach 

im tiefsten verbittert und die stürmische Kampfesfreudigkeit des 

jungen Helden überwältigt. Er verschmäht, was jener andere Achill 
heiß erselmt, überreiche Sühne und dringende Bitten scidägt er aus; 
er hat die Lust verloren an Taten und Ruhm , im ererbten Reich- 
tum will er ein langes Leben gemächlich verbringen; der Haü gegen 
seinen Beleidiger hat jegliches Kameradschaftsgefühl in ihm erstickt. 
Es ist ein {gewaltiges unvergeßliches Bild, dieser xmversöhnlich. 
grollende Achill. Wer das geschaffen hat, der hafs mit ganzer Seele 
gemalt. Was seinen Zuhörern sich unauslöschlich einprägt, das kann 
er selber nie vergessen haben. Es ist eine absolute psycholo- 
gische UnTi^öglichkeit, daß in der Phantasie dieses Diclitcrs auch 
nur ein Deut jenes anderen Achillesbildes hätte Platz finden können. 
Beide sind sie groß gedacht und wahr und gewaltig, aber sie sind ein- 
ander im tiefsten Wesen fremd» der SaQguiniker und der Melancho- 
liker. Es sind zwei grundverschiedene Schöpfungea zweier 
großer, aber grundverschiedener Dichter. 

Deshalb ist die Verschiedenheit zwischen A 610^ II S5 und tT so 
grofi, und deshalb behaupte ich, daß keine Interpretation und keine 
Analogie die Identitit dieser beiden Dichter erweisen kann.* Aber 

• Das ist scbon oft hcrvorg^ehoben. C. Rothe, IUa$ 234 ntnnt das ,eine ober- 
flächliche Kritik, die rem äußerlich die Worte betrachte', und hndct nicht nur kciiien 
Widerspruch, sondern sieht in A 609 ,die ganz folgerichtige Fortiuhrung des im i 
godiUdeiteD Sedoetatandet des Iridnwrhsftlidwn HdUen*. Ex wie A Roemer, 
Horn. Anft. 50 }itgca. dw grUte Gewicht «if die vöctiidie Aufbisung von A 609 
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trotz des scharfen und tiefen WidersprucheSi in dem A 600 un d IT 80 
za den AtTaC I stehen« muA man doch anerkennen, dafi die Entsen* 
dnngf des F^troklos m diesem wie za jenem 9xd» beste stimmt Ob 
ntm Achill Sühne und Bitten schon abgewiesen hat (I), oder sie noch 
erwartet und ersehnt (TT 84), Feuer in den Schiffen durfte er in kei- 
nem Falle dulden, da es seine eig^ene Flotte, seine Habe, die Seinen, 
ihn selbst gefährdete. Ist aber l'atroklos' Eingreifen zugestanden, so 
ist auch sein Tod und Achills Rache für diese wie für jene Voraus- 
setzung unweigerlich gegeben. An jene Stelle des TT setzt diese Ent- 
wickelung unmittelbar und organisch an: Patroklos fallt, Achill er- 
hält, was er sich TT 84 gewünsclit hat, im T in Hülle und Fülle. 

Wie aber verhalten sich die Aiiai dazu? Hier bleibt Achill un- 
versohnbf h. Alles, was sich erdenken läßt, ihn zu begütigen, ist ge- 
schehen: Agamemnon versprach Riickg-abe der unversehrten Briseis 
Und unerhört reiche Sühnegaben, eme seiner Töchter stellte er dem 
Achill als Gattin zur Wahl, und mit weitem Landbesitz verhieß er 
den Eidam auszustatten; Achills beste Freunde kamen , ihm das an- 
zubieten und ihn inständig um seine Hilfe zu bitten — alles vergeb- 
lich. Zwar seine zornige Drohung, morgen heimzufahren (| 357), läAt 
er schon am Schlüte seiner ersten Rede (423) wieder fallen, aber er 
beharrt auf seiner Weigerung zu kämpfen« Nichts anderes heißt 
doch seine letzte Antwort an Aias (644 — 655): 4ch werde nicht eher 
des Krieges gedenken, als bis Rektor an den Zelten und Schiflfen 
der Myrmidonen die Achaier mordet und die Schifie veibreont; 

vOv 6iu; nipl fovvax' i^iä CTf)cec6ai 'hxaxodc: das Volk selbst solle zu Achill kom- 
mea nad dch ihm wkUidi tn FüBea wetfen; im I Mien anr St Ffinten gekommen 
tmd hSMn verhandelt, statt Gnade m flehen: aber auch daa Volk sei dem Adiill 
veriMit, wtSL ea nicht für ihn Partei genommen. Aber Achill rodnt mit ofrctftd- 

voiat dvdccctc A 331 nicht das Volk, sondern die Fuiaten, Dal er un | gegen ,die 

anderen Danaer' ebenso unversöhnlich ist wie gegen Agamemnon, sa^ er 
ausdrücklich I 316. Ebenso klar spricht er I 650 aus, daß er keinen Versnii- 
nungsversuch mehr erwartet: ,nur wenn meine Schirle selbst in dnngcndste 
GeMtf konuncn, dann werde ich des Kampfes gedenken — aber ao weit wird'a 
Beltor nicht koeamen laaaen.* Ea bt so deodidi wie nur möglich jede Hoffiimig 
abgeadmittca tat Achill wie fir die Achaier. Im besten Einklang ateht dasn Nestors 
Versuch A 792, Achill durch Patroklos in den Kampf su bringen oder, wenn anch 
das mißling^t, wenig^stens ihm die Erlaubnis abzuringen, Patroklos und die Myrmi- 
donpn zu hillft' lu senden. Ich kann den Versuchen, den \\'iiJerspruf h zwischen 
l und A öoo, TT 85 zu leugnen, nur den Mut der Venweiiiung zuerkennen. 



Digitized by Google 



76 



J7, i: BittgttauiiHkttfi, PäirokUe, Versöhnung 



vor meinem /rlt und Schiff wird er, mein' ich^ haltmachen.'* Es 
tritt hier nicht ein, was man nach A 240, ,341 er-w arten muß, daß 
die Niederlage der Achaier und die Demütigung Agamemnons Achill 
den Seinen zurückgeben werden. In den Airai läuft sich das 
Zotnmo t i V tot. Für diesen imversohnlichen Achill gibt es keine Ver- i 
solmiiiig; Wer so dichtet, hat die Vorstellung, dafi Achill auf irgend- 
eine andere Weise als durchSöliiMiiig der ihm angetanen Schmach in | 
den Krieg zurückgeführt werde alao durch die Rache für Fe» ^ 
trokU»' Tod. Ein anderea gibt es nicht Das gescheht in wiaerer 
Uias» aber es geschieht hier erst mdi feierlicher Versöhnung, und 
die gerade schHefien die A«fa( aus. Wer sie gedichtet hal^ kann von 
der Versöhnung nichts gewußt haben, er mufl ihn unversöhnt den 
Patroklos haben rächen lassen. Bas Hai^tbeweissttlck dafür steht 
nocih ans. Das gibt die Rede des Phoinix I.* Nachdem AddU trotng 

• Der Widerspruch dieser Äußerung Achills zu seiner Drohunp nbr^fahrrn 
I 355 kann nicht diese Verse I 649 ff verdächtigen. Vielmehr i&t uus ihucn zu 
folgern, daS der Didmr dltis OfSiuiuc sieht cnuit gCBflSBSMa Sihni wDlilti iäut, 

mdiTfach scse^|tt fi^Wt sas f^^^ffer BeobsditsoS) HHf itHlii fti i chiBr JfitgnMt 
qjradie geflossene Charakteristik. Doi Usadiwuog adgt die Veqjkiduis^ tob 
I 436 mit 617 klar. Auch scheint mir der Zusammenhang der letzten Rede AcfaUfa 
6<^4— 655 vortrefTlich: ,Aias, du hast rerht. aber mir schwillt der Zorn; geht und 
meldet den Arb^ifm MaB ich nicht helfen will); denn rtirbt eher' usw. Die Athe- 
tese von 650!! durch C. Moritz, De Uiadis 1. iX suspicioncs cnucae, Po«en 1859, ist 
uamoglicli. 

t Phoiaix bielec «n schwierifet Pvohleni, das andi idi eicht Utaan kaoB. 
A. Scott (Americ J. of FhUology XXXIII (X9ta} 68) hat lecht mit der BehaaptiiBg; 

daS die wenigen anderen Stellen TT 196 (Myrmidoncnkatalog), P 55S/s6i (AtbCBS 
crsdipint dem Menclaos in Ph.' Gestalt, vgl. unten), T 311, ¥ 360 die EinfuhruTig des 
I h ;ia I voraussetxen: sie hab^ ihn aus I entnommen. Hier erscheint er als 
Plleger Achills, er ist sein Gefolgsmann (I 429 ist nur Ausdrurk des Grimmes 
Achills über Ph.' Zureden: ,da mag er gar zu Agamemnun ubcigclien*). Desto aut- 
ftOander itt| daS Fb. 1 168 oiit den Föntaa m AgaawmaoBt Rat sitrt. Daa B»> 
fiondea iritd dinch sda plfttitiches AuftaadiCB hier erfaflht: weit doch nwniand, 
v«r Ph. ist Wie anders bei Kalchas A 70 and Nestor A 347! Dann aber wird 
Ph. neben Aias tmd Odysseys, mit denen er aus dem Rat zu Achill gehen soll 
(I 169) und die dieser allein als Gesandte behandelt (42!^, sofort ignorirt tüj 
fc^ ßdrriv . . cüxoMtvuj 182, xaiptTOv 197, 199. K«; ?st dorli arge Sophisterei, diesen 
kra&sen Widerspruch zwischen drei Ausgesandicn und zwei Gehenden und An- 
kotMaenden damit erkUren sn wotten, da£ Ph. «mnr FShnr< sei (i^tnc<io9w i68>. 
So wieder Scott «ad Roemer (Hool An& 16). Sie «hd om nichta dadurch beaaer, 
da0 aia achop Aristaich b^w« hat (^AtA, 1 16^ CaiatalaliBB daa VaaiaBdea 
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jeden Vergleich verweigert hat, redet Phoinix ihm noch eixunal als 
▼iterlicher Freund milde zu und stellt ihm s( hl läßlich das Schicksal 
Meleagers vor Augen. Auch der blieb aus Zorn gegen die Seinen 
ihrem Kampfe fem, trotz aller Bitten nnd Angebote, bis die Feinde 
ia die Stadt drangen; da endUch gab er den Triaea seines Weibes 
nach, stficEte sieh in den Kampf, drftagte die Feinde hinaus und 
rtegte — > aber die angebotenen Geschenke erhielt er nun doch 
nidit^ ic8«6v 4|iiive «al aßniic (I 599). Der alte Phoinix sieht votans, 
daft den Achill sein Trots eben den Weg fOhren wird, den Melea^ 
ger gegangen ist, er will ihn waraen durch dies BeisplsL Auch das 
ist Teigebens, AchÜl bleibt bei seiner Weigerung, die Geschenke 
«asunehmen und zu helfen. So mnft denn kommen, wovor der Alte 
ihn gewarnt: auch Achill wird scfaUeMidi dodi tun, um was die Ge- 
eaadtea Tergebfich baten, er wird sich la den Kampf stürzen und 
lielfen — aber was er jetzt Terschmäht hat, gibt ihm dann niemand 
mehr, so wenig wie einst dem Meleager — kukuv u' ij^uvt. Kai aviwK. 
So muß die Geschichte weitcrg^ehen, und daß sie so weitcrgLng, 
mü.ssen die llürer, auf die der Dichter der Aiiai reclmete, schon ge- 
wußt haben. Denn die Rede des Phoinix. erhält nur dann ihre 
Pointe, übt nur dann ihre volle Wirkung. Das Gedicht setzt die 
Patroklie voraus — aber jhne Versöhnung, ohne das T. Acliillmuß 
unmittelbar nach Patroklus' Tod in die Schlacht eineegriften haben. 

Ich fasse zusammen, f und T, für die CornposiLion unserer Ilias 
als gliedernde Marksteine von großer BedeuUmg, stehen parallel als 
vergeblicher Versöhnungsversuch und wirkliche Versöhnung, und 
zwar ist T nach den von t gegebenen Richtlinien gearbeitet, vom I 
also abhängig. Trotzdem aber verbieten die Charakterzeichnun^ 
AchiUa im I wie seine Antworten dort und das ihm von Phoinix 
t 530 TOfgehaltene Beiq>iel Meleagers, an die Möglichkeit einer 



ist keine hitecimtation. So pUHdifh, wie Fh. 1 168 aufgetaucht und wieder ver- 
schwunden ist. erscheiat «r wieder saj. Das liat Bciib^ Gr. l A ^Gea c fa « I $95 alkt 

lichtig dargelegt. 

Aber fturh ich glaube nicht an eine Presbeia ohne die Fh.-Rede. Um sie zu 
halten, braucht Ph. aber nicht in Agamemnuns Rat gewesen zu sein. Die Duale 
iSaiF bewdeea ebenso wie die Verhandlung, dafi er nicht erst kam. So mufi 
■bo iigendeine Umaiheitdng des Eiaielgedichtes der Presbeia (vgl V. SCflcl^ vqT' 
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Versöhnung zu denken, ja es setzen die Aiiai sogar schon die 
Kenntnis eines Gedichtes bei den Hörern voraus, das den 
Achill umsonst helfen ließ, also seine Rache unmittelbar 
mit Pairoklos' Tod verb and; sie schließen also das T aus. An- 
dererseils hat sich ein scharter und tiefgehender Widerspruch .Twi- 
schen I und dem Anfange derPatroklie n 80 A 600 gezeigt, der es un- 
möglich macht, diese Stücke emem und df^nwftlben Dicht«: zuzutrauen. 

Die Resultate stützen «ch gegenseitig und ergeben von selbst 
weitere Folgeroagea. Setxen die AiTai eine andere Patroklie ohne 
Versöhnung Torana, als sie unsere Uias gibt, so schließt andererseits 
d«r AnfiMig dieser Patroklia TT ^ in Übereinstimmung mit A 610 die 
AiToi I aua. Folglich müssen Patroklie und AiToi einst yoneinander 
unabh&ngig gewesen sein. Aber auch das T kann nicht cur Patroklie 
gehäreni denn es verbindet sie ja mit L Im T geschieht^ was Achill 
TT 84 ersehnt: die Achaier fahren ihm die Briseis wieder zu vnd 
geben reiche Sühnegeschenke^ welche eben die im I angebotenen 
sind. Auch die beiden so ganz entgegengesetzten Achillcharaktere 
des I und TT, die ich oben entwickelt hebe, sind im T vielleicht noch 
wahrnehmbar. Feurig und kämpf begierig fordert Achill T 68 und 
wieder 150 und noch einmal 206 sofortigen Aufbrudi zur Schlacht 
ganz A 610 und TT 84 entsprechend, aber wie im I bleibt auch T 147, 
200 Achill den Gaben Agamemnons gegenüber kühl, er lehnt sie 
eher ab, als daß er sie annimmt, sie müssen ihm aufgedrungen wer- 
den (240), und auch da würdigt er sie keines Blickes. Gewiß soll mit 
seinem Kampfeseifer und seiner Gleichgültigkeit gegen dif^ Ge- 
schenke seine Trauer und sein Rachedurst gezeichnet werden, und 
-darin zeigt sich eine Feinheit des Diclitei i. \ on T, aber klar ist auch 
seine Absicht, jene einander ausschließenden Gedichte zu vereinigen: 
das ist eine Folgerung-, der sich niemand entziehen kemn, der ihre 
Unvereinbarkeit zugegeben hat. 

Daraus ergibt sich ein weLterer Schluß von ^'^roßcr Tragweite: <ier 
Verfasser des T muß der Schöpfer unserer ilias sein. Denn 
nur er allein konnte an dieser Versöhnung Achills und an der Vereini- 
gung jener beiden in sein Epos eingearbeiteten Gedichte, der Airoi 
und der Patroklie, Interesse haben. Nur d^r Mann, der unsere Uias 
aufgebaut und gegliedert hat, kann I und T als wohltuende Pausen 
awischen die wirren Känipfo^ als markante Cäsuren «wischen die 
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Teile der großen Handlung" gesetzt haben. Weder | noch T ist m 
unserer Ilias entbehrlich, man kann sie so wenig herausheben oder 
auch nur fortdenken wie die Patroklie, ihr Kernstück. Unsere Ilias 
stürzt zusammen, woUte man auch nur eines dieser drei heraus- 
brechen. 

Geht nun nicht die eben dargelegte und gepriesene planmäßige 
Finheitlichkeit der Ilias wieder in Brüche? Doch nicht Zu offen- 
kundig ist sie und zu fest gezimmert Gerade die eben gewonnene 
Erkenntnis zeigt ja wieder, wie eifrig ihr Verfesser beflissen war, 
sie herzustellen. Aber das freilich müssen wir nun feststellen: die 
Einheitlichkeit der Ilias ist nicht mit und in alletk ihren 
Teilen durch einen Akt, durch Urschöpfnng erzeugt, son- 
dern sie ist älteren Gedichten verschiedener Herkunft aof- 
{gezwungen, Ihr Baumeister hat nicht von Grand ans nen gebaat 
mit frisch ans dem Fels gebcochenen Steinen, sondern er hat sdm 
vofbandene kteinere Gebäude zn einem gewaltigen Schlosse nach 
gxoBem einheitlichen Plane nmgebant 

Demnach «teilt die Analyse der Uias eine doppslte Au%abe. Wir 
müssen einerseits Art nnd Umfang der Arbeit des Verfas- 
sers unserer Ilias festzustellen suchen, andererseits die Ton 
ihm eingearbeiteten älteren Gedichte herausschälen. Dabei 
ist es nach der bereits gewonnenen Einsicht klar, daB von einem me» 
diamsdien NebeneinaadersteHen nicht die Rede sein kann. Wer eine 
kfinstierische Einheit^ wie es die Blas ist^ mit Benutzung ältsrenMals- 
rials zustande brachte, der mufite hier etwas abndmien, dort etwas so» 
setzen^ mußte Klammem einlegen und Verbindungen schaffen. Diese 
von vornherein anzunehmenden Veränderungen erschweren die Ana- 
lyse außerordentlich. Aber gerade in ihrer .Vuideckung' liegt allein die 
Möglichkeit, die Aufgabe zu lösen. KiciitUuicn gibt der nachgewiesene 
einheitliche Plan unserer Ilias, so wie sie vorliegt. Divergirende 
Tenden/eii verraten ältere, anders orientirte Gedichte. Beide Unter- 
suchungen werden dauernd meuiandersfreifen, sie lassen sich nicht 
isoliren, weil eben ihr Objekt eine geschlossene Einheit bildet. Nur 
bei Stumperarbeit scheiden sich deutlich die Bestandteile. Stümper- 
arbeit aber ist die Ilias nicht, das habe auch ich vneder gezeigt» 
denn es ist ja immer noch nicht anerkannt 

Zunächst gilt es, die PatrolLlie nnd die AiToi in ihrem Verhältnis 
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zu unserer Ilias zu untersuchen. Hat ihr Verfasser an diesen zwei 
älteren, nicht zusammengehörigen von ihm übernommenen Stücken 
etwas geändert oder nicht? Wo fangen sie an, wo hören sie auf? 
Was hat er getan, sie seinem großen Werke einzubinden? 



DRITTES STÜCK 
DER WAF1^£NTAUSCH 

Zur Palroklie kann T nicht ursprünglich gehören, da T das I vor» 
anaseUt und I dar Patroklie widerspricht Das ist bewiesen. Nim 
wild T mit seiner fbisriicdien VefBÖhmnig nur mögü<^ durch die 
Unteihreofanng das Kampfes im Z. Diese Pause ist für die Compo* 
sition nnaerer llias von gioftlera Wart: sie nur aimoglialtt ihre Ubn^ 
die einsehien Akte der grofien Handlung schaff traanande Glieds 
rang» sie sondert AduUs Taten von allem TOfherEcElhhan aK Her* 
beigalShrt wird diese Pause dadarch, daft Achill TT i34ff aeine 
eigenen Waffen dem Patroklos gegeben hat and nnn nach dessen 
Tod and Spotürung selbst waffenlos ist, da ihm keine aadete Rft» 
stang paßt anfter etwa dem Sdulde des Aias, den der aber selber 
Ohrt (T i92f). 

Ob anch die iltere PatrokUe ursprihiglidk einer Faase swla^aa 

Patroklos' Tod tmd Achills Eingreifen bedurfte, ist noch nicht an 

sagen, da wir ihren Umfang und Zweck noch nicht kennen. War das der 
Fall, so darf man vermuten, djü auch sie jenes selbe Mittel des Waffea- 
tausch (s angewandt habe, um so mehr als dies von langer Ih.nd an- 
gesponnen ist, sich vom Anfang des TT 40, ja von A 798 her durch die 
ganze Patroklie hindurchzieht Dies also miisseri wir prüfen. Er- 
weist sich das Motiv der Ausrüstung des Patroklos mit Achiiis Waf- 
fen als fe^t verwachsen mit seiner Entsendung', seinem Tod, dem 
iCampf inn seinen Leichnam, i^o hatte auch die ältere PatrokUe an dem- 
selben l'unkt der Handlung eme Pause eingelegt, in der zwar unser 
T nicht unterzubringen wäre, wohl aber die Hoplopöie ihre Stelle 
haben müßte, die vom Wafiientausch und dem Verlast der Achills 
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Waffen unzertrennlich ist Stellt sich aber heraus, daß dies Motiv 
nicht der i'atroklie von UrspruriL;- her eigeatünilich zugehört \ daß 
alle Stellen, in denen der Waileiitausch vorbereitet, ausgeführt wird 
und nachwirkt, erst nachträglich in ihre Umgebung* eingearbeitet 
sind, so hat die alte Patroklie keine Pause eintreten lassen, muß also 
wohl die Rache Achills an Patroklos' Tod unmittelbar angeschlossen 
haben. Die Einfugfung des Waffentausches müßte dann von dem 
Manne durchgeführt sein, der die Kampfespause brauchte und sie 
durch T ausgefüllt ha^ also dem Verfasser unserer llias. 

Auf Nestors Rat A 798 hatte Patroklos TT 40 den AdiDl gebeten, 
ihm seine Waffen für ^e Vertreibung der Troer von den Schiffen 
m geben. AchjU sagt das TT 64 »1^ imd so legt Patroklos denn 
TT 134 Achills RQstung an und besteigt den von Achills gStdicfaen 
Rossen gezogenen Wagen unter AutomedonsFCUiruiig TT 148. Hektor 
erlegt ihnt sucht dann vergebliGh das Gespann zu erbeuten TT 864, 
P 76, aber es gelingt ihm, den Patroklos P 125 zu spoliiren, und er 
legt sich alsbald die erbeuteten Waffen Achills noch während der 
Schlacht an P iQi. In der Nacht, die den Kampf unterbricht Z 240, 
schmiedet I Ifcphaiälos lür den wailenlüsen Achill neue Kübtunsr. Mit 
ihr angetan T 369 ff besteigt der Pelide seinen geretteten Wagen 
T 393 und stürzt sich in die Schlacht 

Aber nun ist es, als wäre das Interesse an diesen mit so viel 
Eifer her\'org-ehobenen Waffen Achills erschopfu Man dürfte doch 
erwarten, daß der Dichter, der den Hektor mit den von Patrnklos 
erbeuteten Waffen Achills diesem selbst zum Todeskampfe >;egen- 
überstellt, dies Motiv ausnützen würde und cien Achill sie erkennen 
ließe und seine Wut verdoppeln, oder wenigstens, als der tod- 
wunde Feind ihn um Auslieferung seiner Leiche an die Seinen bittet 
(X 340), durch ihren Anblick seine wilde Gratisamkeit (X 347) 
schüren. Aber nichts davon. X 323, 331 sagen mVi Hektor habe 
die Rüstang getragen, die er dem Patroklos genonmien, währaad 



> Th. Bcqik, Grieck Iit4>Mk 1 6*6 bat IBM ant»P«M^ 
bamg dtr daaligca EiBMlfedidito der Hoplopflie den Waffentausch zur Fa%s 
hatte. B. Niese, S. H. P. S8^ 91 hat « dam «titor aaagnifihrt SMun. itt ea man- 
chem feste Übeneogong. 
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doch betont werden sollte, deiß das Achills väterliches Erbstück war; 
in dem einzigen Epitheton 323 Tcuxff^ KaXct kann nienivTnd ernstlich 
diesen Hinweis sehen, denn wer trägt nicht , schöne Waffen'? X 368 
wird die Spolürung Rektors in einem halben Verse so kurz und 
nebensächlich abgemacht wie nur je in einer Androktasie. An die 
Herkunft der Waffen AduUs wiid im X nur ein einziges Mal 
flüchtig erinnert: als der anstürmende Achill in seinem W^en- 
glänz geschildert wird, macht allein Vers 315 zu den doch recht 
nebensächlichen Roßhaaren seines Helmes den Zusatz: ,sie waren 
golden und in dichter Fülle hatte Hephaist sie tun den Bügel ge- 
legt" Es ist klar, im ig»i««rf><>s<iim|»tiPAfw|rf Hektors und Achilla ist 
der Wafientauscfa des TT ebenso bedeutungslos ^e die Hoplopoie 
des £. Die msige SteUe X die «eher auf sie Bezug ninun^ ist 
gleich T 582! Sie wird also Ton da übemonunen sein, wenn nidit 
X 316 allein eingeschoben ist Der Veifosser nnserer lUas hatte ein 
Interesse daran. So werden ihm auch die nebenher eingefügte An- 
spielung auf die gottUche Herkunft der Achittwaffen 0 165 im Kampf 
söit Asteropaios gehören und die breitere, aber noch anstößigere 
Stelle Y 164 — 272 im Kam^ ndt Aineiaa. 

Dies Resultat präjudicirt einigermaßen £e Auffassung d^ 
Waffentausches in den voraufgehenden Büchern TT — T. Wird das 
Motiv nach der großen Pause ZT nicht mehr verwendet, so reg-t 
sich der Verdacht, daß es eben nur, um diese K.ampfespause herbei- 
zuführen, erfunden und eingelegt sei 

* D. Mülder. Rh. Mus. LIX (1904) beide Sldks eingebend behaaU 

ond richtig bcurteüt, auch die anderen besprochen, an denen Patroklos in Achills 
Waficii er ciicint. Aus der Paisfungsscene T 364 wird man, auch wenn man die 
Athetese %'on 365 — 368 billigt — daß sie nicht zu billigen ist, zeigte v. Wilamowitz, 
Heim. XXXV (1900) 562 — , die göttliche Herkunft der Waffen nicht lo«: nicht 
aar 383^ wA ÄeFnfc«^ «ie flun die aenenlWafitai puMD 384— wdn eitf 
Mk Itai ae aadi «nte cmilwt «hd, ist mir ngMBMKa; schon deshalb itt 
T 365 — 368 unentbehrlich. Zn ihrer Übertreibung geben T i4f, 1 218—331 fot^ 
zügliche Parallelen : das ist derselbe Stil, also derselbe Dichter. Da T 369—373 acts 
r 330—335 entnommen sind, darf man sich nicht wundem, wenn von d^r Göttlich- 
keit der Waffen hier nirht«; gesagt wird. Diese gante Scene, wie T überhaupt, 
ist eben vom Verfasser unserer Uias, der den Wafientausch in die von ihm über- 

bdttr* Kegcbv, 1. B. Bcigk^ NieM^ Elatd UMeyet, Rötet, Fbder, WflHMwte. 
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An der Patroklie selbst kann allein die Frage entschieden wer- 
den. Auch hier vermißt man an nicht wenigen Stellen, an denen es 
^rade erwartet werden sollte, eine Andeutung, daß es Achills Waf- 
fen waren, die Patroklos getragen und verloren hat So betet Achill 
TT 248, Patroklos möge glücklich zurückkehren leuxtci t€ SOv näci, 
nicht £üv ^^oici, was so gut in den Vers paßt und doch bes«^er wäre 
als das farblose ttSci. Als Zeus TT 650 überlegt, ob Hektor schon an 
Sarpedons Leiche dem Patroklos die Waffen abreißen solle, als P 1 22, 
125 Hektor ihn wlrkhch spoliirt, als dem Achill Z ?i =^ P 693 die 
Meldung von Patroklos' Tode und Spoliirung (mit denselben Worten 
wie P 122) gebracht wird, ist mit keinem Worte auf die für den 
Fortgang wahrlich wichtige und für Hektor so rühmliche Tatsache 
hingewiesen, daß es Achills Waffen sind. Man wftrde an Patroklos' 
eigene Waffen denken, würde es nicht doch immer wiadcr datwi* 
sehen ins Gedächtnis zurückgerufen, daß es Achills waren. 

TT 40 — 43 begründet Patroklos seine Bittei, Achill möge ihm seine 
Waffsn ühfirlafiiim, damit, daß die Troer ihn dann für Achill halten 
wurden und flishen mochten. Wirklich geschieht das TT sSiH Aber 
dessen bedarf es wirklich nicht: daspldtzlicheHenrorbrechen frischer 
Truppen genfigt doch, um die Troer wanken zu mschen. Das sagt 
Patroiklos auch selbst TT äAii Jeicbt werden wir die exmndetcn Ifia* 
swr von den Sduffni treiben^y und so geschieht es a8o^ t84ft IMe 
Maskerade hat eigentlich keinen Erfolg und spielt weiterhin nicht 
die geringste RoQst» Hflktor weüBy daB Pstroklos es is^ der die Myr« 
sddcmen führt, und wenn Seipedon TT 424f sagt: ,jch will ihn &&• 
grofen, auf dsA ich erfahre, wer hier siegt*, so ist das mcht als£rfolg 
der Täuschung anzusehen, da E i75f dieselben Verse Aineias in 
bezug auf Diomedes spricht Deshalb ist die Bemerkung TT 281/282 in 
der Tat aulTallend, die Troer hätten gemeint, als sie Patroklos an- 
Stümien sahen, Achill habe seinen Zürn fahren lassen. Sie steht ver- 
emzelt und für die Handlung zwecklos. Nur als Rückweis auf TT 44 
und den inzwischen erfolgten Waffentausch haben TT 2S1/282 Wert — 
für den, der Achill waffenlos machen wollte. Aber wie diese Stelle, 
so sind auch jene Verse TT 40 — 43 selbst anstoßig. Patroklos sagt 
nämlich TT 30 zu Achill : ,Meer und Fels müssen dich ^ezeu^ haben, 
daß du jetzt noch kein Mitleid hast Oder hält dich ein Götterspruch, 

so sende mich und gib mir die Myrmidoneni ob ich den Danasm 

6* 
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Heil bring-e (39), leicht stoßen wir die Ermüdetea zurück' (44). Die 
Bitte um Achills Waffen (40 — 43) fällt heraus: da sie im Kampf 
keine Wirkung tut, ist sie hier mit Recht von Bergk für höchst ver- 
dachtig erklärt Nur darf sie nicht gestrichen werden. Denn für 
unsere Uias ist sie unentbehrlich: im Z ist Achill ohne Wafifen und 
Hephaist schmiedet ihm neue. So wird eme große Pauae herbeige» 
fuhrt, die Achills Kampfenthaltung wirkniigsvall von seinem Lo^ 
brechen trennt Der Erbauer unserer Dias brauchte ne, also hat er 
auch ihre Vorbereitung, den Waffentausch geschaffen. Aber ^ 
besprocheoen Stellen se^^ es deittlich: dieser Gredanke wofde 
nicht fngleicfa in einem acbopferischen Akt mit dem Ansinge des 
PMroklos oder mit Hekton Tod enengt, sondern er ist ^Uesen 
dichten nachtraglidi dngetetst, ohne su irgendeiner l^Hrkung fi&r 
diese selbst rerwendet su werden. Er soll eben nur die Ksmpfimtefw 
brechung, Hc^lopöie und VersShnong ZT ermögliohfliL Dal9r g^ 
nflgte das sparsame unanfiRmige Einstreuen von Hfaiwrisen aof den 
WaffentausciL In der Tat sitzen sie aUe locker genug im tsuma^ 
menhanga 

Auf PSatroUos* Bitte antwortet Achill TT 49 mit einer Rede, die 
viele Schwierigkeiten der EikUlrung bereitet So gut ihr Eingang 
ist: ,kein Götterspruch hält mich, sondern der Schmerz über die mir 

angetane Schmach* (49 — 54'!, und so klar am Schlüsse 80 — qo + 95f 
sein Befehl ist; , treibe die Troer von den Schitien, aber dann kehre 
sogleich zurück, damit mir die Danaer die Briseis und herrliche 
Greschenke geben*, so verworren ist ihre Mitte. Hier findet sich 
61 — 63 ein Rück weis auf die bereits gebotene Sühne Agamemnon« 
und ihre Abweisung bei der Bittgesandtschaft I 651 ff: es ist hier 
also der Versuch gemacht, die oben S. yiff dart;^eU '^ten unüberwind- 
lichen Widersprüche zwischen Patroklie und I zu vereinigten. Das 
kann nur der Mann getan haben, der diese beiden Gedichte zu der 
uns vorliegenden ilias zusammenbaute. Derselbe hat TT 64 unmittel- 
bar daran den Faden gesponnen, mit dem er £T anknüpfen wollte: 
,du ziehe meine herrlichen Waffen an.* Auch in der Rüstungmoeno 
hat Beigfc bereits mit Evideos die herausfallenden Verse TT 1 34 und 
140 — 144 =T 388 — 392 ausgesondert, die einzigen, die die Waffen als 
Achills Besitz bezeichnen, und zwar in der merkwürdigen Art, dafi 
nur Yom Panzer 134 dies gesagt wird und 140 hiningefQgt: lAdiills 
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von Chiron auf dem Pelion gesell nitteneo Speer nahm Patrokios 
aber nicht, u t ü ihn keiner außer Achill schwingen konnte.* Dieser 
Zusatz war für den Verfasser unserer liias allerdings nötiir, weil 
Achill ihn X 133, auch 0 162 fuhrt; er muß wohl eine sau« nkste 
Bedeutung gehabt haben, so daß man ihn ihm nicht nehmr a mochte 
und lieber jene kleine Krfindun^ TT 140 machte. Beim Todes- 
kampfe des Patrokios war eme Erinnerung, daß er Achills Watfea 
trüge, unerläßlich. Sie findet sich TT 796 — 800. Auch sie ist wieder 
auf ein Stück der Rüstung beschränkt wie TT 134, X 315, T 382, 
diesmal auf den Helm. Effektvoll uoterbricht der Dichter die Er- 
zählung, wie Apoll ihn. dem Patrokios vom Kopf schlägt, mit dem 
Hinweis danmf, daß niemals Staub Mtnen RoAsohweif besudelt, als 
Achill ihn trug, dafi b«ld Hektor ihn tragen werde cxcbd9€v U ol fitv 
dUepoc Aber gar zu breit ist diese Abechweilkmg in diesem ^lan« 
aendsten Moment und tot aHeoi lenkt sie die Aufmerksainkeit und 
Xnlnahme voii Patrokios m Achill und Hektor ab, statt sie auf ihn 
an ooncentriren, was hier wenn irgendwo am Platte wäre.* Die fBnf 
Verse TT 796-^900 sind glatt auszuscheiden; nur der AnstoB, den die 
ganxe Stelle gib^ hat die Augen wohl von diesem, wie mir scheint^ 
ofieokandigen Zusatz abgezogen, der notwendig war, um den Faden 
des Waffentausches weiterzuspinnen. Er wird angenommen erst 
wieder P 184— sig^ wo Hektor die von Patrokios erbeuteten Waffen 
wihrend der Schlacht anlegt, und da wird, was P 122, 1 25 yermiAt 
wurde, lebhaft betont, daß es Achills Waffen sind, (jottergeschenke 
(195}. Durch ein Selbstgespräch des zuschauenden Zeus wird dieser 
Augenblick als die Höhe der Heldentaten Rektors dem Hörer ein- 
geprägt. Sic unterbrK ht den Zusammenhang" so jäh, daß P 220 un- 
mittelbar an 183 aiipaüt, und zwar besser als 184. Seit Naber ist 
darüber nicht zu streiten. Mülder, Rlieiii. Mus. LIX (1904) 278 hat dar- 
aufhingewiesen, daß sich P 210 an Hektor die Wunderkraft dieser 
Gotteswaffen ähnlich wie T ^65 an Achill die der neugeschmiedeten 



• Muider, Rhein. Mus. LIX (1904) 277 gibt TT 793— 805 ganz dem .Bearbeiter* in 
der Mehrang, es sollten die alten Wafe Adiills als endmcbdringlich, weil Götlw» 
gaben (£ 84t P 195)> geschildert ncrden. Aber das ist ei^t erwdifidi, tmd der 
Veriasaer «naevar Hiaa faumlc bodis daa AbraiBea der Waflbi dnch ApoD T4>3» 



Digitized by Google 



86 



Rüstung seigt^ und damit den Schluß auf dmiselben Vezfasaw 
kräftigt 

Losen sich in IIP alle Stellen leicht aus dem Zusammenhange^ 
in denen Patroklos Achills Waffen erbitte^ erhalt und irezliaity 9ö 
ist das im IT nicht der Fall Hier dichtet eben der Verfasser imserar 
Dias selbst^ nm die Hoplopöie einfügen mid die Versölimuig erdDip 
len zu können , dsnit er die flMen seinef groAen Confiosillosi 
scfaOne md die fSr sie notwendige Pause anbringe. 



Bti der Hoplopoie moft Ich yerwdlen. Um die fifar unsere Frage 
wichtige Xhetisrede anHephaiatoa £419—461 richtig zu beurteilen, 
in der sie ihre Bitte mit dem Veriust der Waffisn ihres Sohnes darcfa 
Patroklos begründet, ist ein nllieres Eingehen anf Ae ginse ^pi* 
sode uneriäffHch. 

1 

Die Hoplopoie ist, wie gezeigt, sorgfaltig und langer Hand vor- | 
bereitet Das Gespräch Achills mit seiner Mutter Z 35 — 148 fuhrt | 
sie unmittelbar ein; er hat keine Waffen, Thetis verspricht, ihm voq j 
liephaistos sogleich neue zu verschallen. ,Unci sie ging zum Olymp* 
(148). Nachdem die Schlacht inzwischen beendet ist, geht es Z 369 . 
weiter: ,zu Ilcphaistos* Haus kam Thetis.' Und nun rundet sich ein I 
köstliches Bild voll häuslichen Behagens, freundlicher G efällig-keit j 
imd wunderbarer Kuiistfertig-keit des göttlichen Schmiedes. Es ist ' 
so fest in sich cfeschlosscn in Handlung und Stimmung und dazu so ' 
eigenartig-, daß man es als ein einst selbständi^^es Einzelgediclit 
längst empfunden hat. Dennoch ist die glatte Auslösung der Hoplo- 
poie nicht gelungen, und das ist begreiflich bei der Sorgfalt, mit der 
sie der Verfasser unserer Bias seinem Werke eingearbeitet hat Ist 
sie einst selbstSndig gewesen^ so kann sie unmöglich den Waffsii* 
tausch voraussetsen, weil dieser erst^ wie gezeigt, von jenem Manne 
erfanden ist, der unsere Ilias zusammenschweißte. Andrerseits konnte 
sie dann keine Wtrlning auf die folgende Handlmig ansübCTu Dns 
tut sie in der Tat auch nicht Denn die wunderbaren Hq^^haisto»- 
waffian sind in Y— X ginslidi bedeutungslos: werden sie dodi nnr 
dreimal und nur nebenher erwtttnt an den Stellen Y S64» 0 165, 
X 315, die^ wie gezeigt isl^ em naofatragUch mgesdioben slni^ ans 
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den ZusammeDhang mit der Hoplopöie herzustellen. Ursprünglich 
war Achill in diesen Büchern offenbar nicht anders bewafinet als 
alle anderen Holden auch. So nimmt die Hoplopöie eine Sonder- 
stellung in unserer llias ein. Eine Sonderstellung gibt ihr auch eine 
aufifallende Singularität: sie kennt die Mißhandlung des Hephmstos 
durch eine ungenannte Mutter (X 395^), während im A 57off und 
<^ 328ff Hera seine Mutter ist und er zu ihr im besten Verhältnis 
eteht^ Schon hieraus ergibt sich die Folgerung: in der Ursprünge 
liehen Fassung der Hoplopöie muß Thetis den Hephaistos bei an- 
derer Gelegenheit um Waffen für Achill gebeten haben. Auf die- 
selbe Folgerung fSfart die Analyse der Thetisrede £ 428 — 461, die 
aUein die Scene gerade mit dieser Stelle der Hins verbindet» wo 
FattoUos gefallen Ist und Achill waffenlos die Rache nicht voll- 
strecken 

Bis zu ihr gibt das Gedicht, das mit £ 369 beginnt, in an- 
nmtigsteri behaglich-humoristiBcher Erzählung die Exposition. Nun 
tragt ThetiB ihre Bitte vor, die Hephaistos im voraus gewährt hat^ 
wenn er sie eifullen könne und sie erfüllbar sei Thetis beginnt mit 
einer Klage über ihr Geschick; emen Sterblichen hat sie heiraten 
müssen» der nun alt im Saale ihr liegt» und einen Heldensohn hat 
sie geboren, der in den troischen Krieg gezogen nicht wieder hräip 
kehren wird in Peleus' Haus. ,Und solange er lebt, ist er un- 
mutig {^^Mi^ix)^ und ich kann ihm nicht helfen^ (442 f). Dann fahrt 
sie ohne jede Verbindung" 444 fort: ,das Mädchen, seine Ehren- 
gabe, hat ihm Aijaracninon genommen. Er grämte sich um sie; 
nun wurden die Acliaier von den Troern bedräng^t, doch ihre Bitten 
und Geschenke lehnte er ab, er wollte ihnen niciit das Verderben 
wehren, aber dem Patroklos gab er seine Waffen und sandte ihn in 
den Kampf. Und sie hätten Ilion genommen, wenn nicht Apoll 
ihm viel Böses getan und ihn getötet hätte; deshalb bitte ich dich, 
meinem Solme nun Waffen zu schmieden, denn seine verlor sein 
Freund, ö KeTiai x^ovl Guf-iov ctxeuujv (461).* Mit den letzten 
Worten nimmt die Rede den Gedanken des Verses 443 wieder auf: 



^ DagCfca iit es kdne Diffenni» «ean £ 383 die Gsttta des Hephaisios Xdpic 
hsiBL Denn in der Iüm wixd sonst sie seiiie Gsmahlia «wUmt VgL v. Wila> 
mowitx, ^cphaittasS Gfltt Gd. Nadur. 1895, vitIL 
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imein Sohn axvuxai.' Aber dieser Gram Achills hat einen andern 
Inhalt bekommen. Hieß es 443 ,solange er lebt, der nur nicht 
wiederkehren wird, grämt er sich*, ßcppa hi \xov LUJti kui öpci qpdoc 
i^eXloio, äxvüTQi, wird hier also ganz allgemein auf sein durch na- 
hen Tod verdüstertes Gemüt c:ewiesen. so gilt 446 sein Gram der 
Briseis und 461 dem Tode des Patrokios. Mit Recht ist diese Rede 
vielfach beanstandet w orden. Vor allem sind 444 — 456 seit Aiistarcb 
immer wieder atiietirt als unnütze und noch dazu un^^cnaue, ja un- 
serer llias widersprechende Widerholung bekannter Dmge. Noch 
jüngst sind diese Verse als Beweis tür eme andere llias oder Pa» 
troklie gedeutet, als die ist, die wir besitzen.^ Hier heißt es 446: 

odräp *Axatovc 
Tpdicc £irl irpO^vgctv ^ciXcov oöbi SiipaCc 
dttiv iEi^vas. TÖv b4 XiccovTo y^pom^ 
'Apxeiuiv ital iroXX& ikpCkXvto bu^* övömoCov. 
450 4v6* oördc |Uv fitfiiT* ^vatvcTO XotT^ dpOvai, 
<i^dp 6 TTdrpOKXov ircpl Viht h TeOx€a Icccv. 

Das soll zunächst unserem I widersprechen, weil dort die Troer 
die Achaier nicht zwischen die Schiffe gedrängt hätten, als die Ritt- 
gesandtschaft zu Achill kam. Aber @ 342 *-0 x ff (vgl auch 6 2 13—2 1 5) 
heißt es: 

oOtäp 4ttel bid re CKÖXoTrac xm idqipov Cßf|cav 
q>ctJTovT€c, TToXXoi bd^ev Tpuduiv dnd X^pclv, 
|&4v napd vquclv £pi)Ti)ovTO ii^vovtcc . . . 

und in der Tat ließen die Troer sie nicht heraus, da sie vor dem 
Lager während jener Nacht biwakirten, in der die Ratsherren — 
Odysseus, Aias sind doch gewiß Ratsherren — zu Achill im I kom- 
men. Die TTpujivai Z 446 sind nicliL anstößig, sagt doch M 403 von 
Sarpedon, der beim Mauersturm von Teukros' Pfeil getroffen wird, 
^eus wehrte ihm den Tod ab', pfj vtiuct ird rTpu)avr)ci öajufcin, während 
Sarpedon noch vor dem WaUe weit von den Schiffen entfernt steht 
Daher berechtigt nichts, Z 447 so zu deuten, als ob er sagen -ollte, 
daß die Gesandten erst während des Kamptes ,z wischen den bchif« 



* V. Wilamowitz, Sitz. Ber. Berl. Akad. 1910» 401. Zor Atlieiese vgl Roemer» 
Sitz.-Ba:. Münch. Akad. 1908, 505, 
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fen* zu Achill trekommen wären. Hier ist also kein Widerspruch zu 
unserer iiias. l.bensowenig sagt 451, daß die Entsendung des Pa- 
troklos schon den Gesandten zugesag t sei : man kann nicht von diesem 
kurzen Referat die Pedanterie verlangen, 7:11 erz<ihlen, daß dazwi- 
schen die Schiacht ihren 1 ortgangf genommen hatte, iräv fj^ap, wie 
es 453 heißt, ist nun allerdings nicht von Patroklos am Skaischen 
Tor gekämpft, aber erst FT 777 wird es Mittag, nach 698 war Pa- 
troklos aber schon nahe daran, Ilios zu erobern, also hatte er da 
schon etliche Zeit vor der Stadt gekämpft; und erst ges^n Abend 
fallt er (779). Genau ist also die Angabe nicht, aber wahrhaftig 
kein unverzeihlicher Widerspruch, nur eine ungenaue» ein wenig 
übertreibende Angabe. 

Ist also eine Discrepanz gegen unsere Uias in £ 444 — 456 nicht 
anzuerkennen*, so stimmen diese Verse andererseits gerade mit Din- 
gen» die nur in unserer Bias gestanden haben und nur in ihr je ver- 
einigt waren. Sie verbinden ja die einander fremden und wider- 
strebenden Gedichte der Patroklie und AtToi* die zu vereinigen sich 
der Verfasser unserer Dias bemuht, und sie erzählen ja 451 und 460^ 
daA Achill dem Patroklos seine Waffen gegeben und dieser sie ver- 
loren hatte, was der Verfasser unserer Bias erst erfunden und müh- 
sam in TIP eingefügt hat, um die Hoplopoie und die auch zur Ver- 
einigung von Patroklie und Arrai widitige Versöhnung T einarbei- 
ten zu können. Auch die Beziehung auf 8, die ich in 447 nachge- 
wiesen zu haben g^be, wird sich eis Beweis ergeben, da 9 eben 
vom Verfasser unserer lUas gedichtet is^ wie das 5. Stück zeigen 
solL Nein, £ 444 — 461 sind eben von dem Manne gemacht, der unsere 
Ilias aufgebaut hat, als Klammer zwischen jenen auseinander stre- 
benden, von ihm aufgenommenen älteren Gredichten und seinen eige- 
nen Zutaten, um die iioplopöie mit seinem ganzen großen £pos zu 
verbinden. Es ist ihm gut gelungen. 

Man hat auch andere Teile der Tliuüsrede verdächtigt. Von der 
Athetese von 432 — 435 brauche ich nicht mehr zu reden', doch 437 
bis 443 sollen aus Z56 — 02 entlehnt sein. Sie scheinen mir hier in der 
Hoplopöie vortrefflich am Platze und im engsten Gedankenzusam- 



• So auch u. a. G. Finslcr, Homer 90. 

* Vgl. Robert, Uias 430^ 3 gegen Dü&tser, Nanck, Reitsenstdn. 
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menhaxige der Thetisrecie: ,cincn Sterblichen mußte ich heiraten 
und einen Sohn gebären, der nun auch sterben muß.' Auch der Zu- 
satz ,und ich kann ihm nicht helfen' paßt hier. Dagegen paßt 44of 
nicht an der anderen Stelle 59 f: ach w erde nicht den heimkehrenden 
Sohn in Peleus' Hause empfangen*, weil Thetis dort vom Gatten ge- 
trennt im Hause haust, sie aber hier mit ihm zusammen lebt, wie 435 
zei^ So halte ich die Verse T 437 — 443 für ein originales Stück 
der Hoplopoie. Der Verfasser unserer llias hat sie ia dem VOn ihm 
gedichteten Verbindungsstücke Z 56 — 62 benutzt 

Jene Verse geben nur ein ungefähres Bild der Situation: Achill 
liegt vor Dios und wird nicht heimkehren, ,unmutig, solang» «r 
lebt und die Sonne siehf. Warum, ist nicht gesagt. Aber man er- 
rät die Aboieht des Dichters, daß das Mitleid der Mutter mit dem 
kurzlebigen, ummitigen Sdbm die Bitte an Hephaist vetanlaßt, ihm 
ecbone Waffen xu schmieden — ob nun ihm xu Trost und Freude^ 
oder ob sie TemiGfaeit «Uly dmnh das Gotterweik (mir Sol&nts« 
wafifou eibitlat sie) ihm das Ijebeii n ethaltsn oder wfniyiteoa 
2a Ungern (das wäre ein erster Ansatz za der später entwkkslteai 
Vofstettimg der Unvenrandbarkeit Aclu]]s)i oder m welchem 
Zwecke sonsti das ist nicht sa sageiL JedeaJUls war die Situation 
der selbstSadigen Hoplopdie eine andere als die^ in der sie nnaere 
llias benutzt Dem Dichter kam es nicht so sehr auf Achill an als 
auf die Sddldemng des Hephaistos md seiner Knnstwoik^ imd oo 
durfte die Motivirung locker sein. Genügt es dsrni nicht voUkommen, 
die Bitte derXhetis damit zu begrflnden, daß ihr Sohn bald sterben 
moA und nun nodi das kurze Leben mit Trauer verdüstert — sein 
Zorn mag da vorausgesetzt sein — , und ist es nicht hübsch und im 
Stile dieses liebenswürdigen Uediehtes, daß die gute Mutter ihrem 
Sohn durcli schone Waffen Trost und Freude bereiten will? 

Den Helden aber mit göttlichen WafFen auszustatten, war nichts 
Außerordentliches. Das ist eine begreifliche Neigung der Dichter zu- 
mal in jener Ritterzeit, die so hohen Wert auf Brauchbark eii, Ruhm 
und Schönheit ihrer Waffen legt. So wird der undurchdnnghche Schild 
des AiasH 210 — 223 geschildert, oder es Avird das Stück in seiner Vor- 
trefflirhkf^it dargestellt durcii iirwälmuTig seiner früheren Besitzer 
und ihrer mit ilim ausgeführten Taten, wie die Keule des Ereuthaiion 
H X4i'^i50, die Pfeile des Odysaeus 9 13 — ^41» die einst Iphifeos bo- 
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sessen, oder es wird in seiner Schönheit beschrieben, wie Agamemnons 
Panzer A 19 — 31. Die gsdftten Helden sind von Grottem ausgestatttt^ 
wie Hektor seinen Helm von Apollon erhielt A 352f, wie der Panzer 
desDiomedes ein Werk des Hephatstos ist 9 195. Wie solche SchU- 
dArmgen auswaohsen, aeigt die Vergleicliiiiig der ang^c führten Stel- 
len» denen sich anderes wie i. B. B loi— 109 gesellt, die Geschifllite 
des von Hepludstos geerbeiteteii Soepteie AgememnoiMiy des von 
den Göttern gfettegen nnd venchenkt und in der HenechMftunilie 
erblich war. Nalie leg die VetasilliitBadigang. Der Dlchfesr der 
HopiopSie hat das Master aa%estBtlt Künstler, wie er war, malle 
er den Schmied and seine Werkstatt, und benotste geschickt die 
göttliche Mutter eines grofien Helden, am zu seinem eigeoftUohea 
Thema zu gelangen. Hier isfs Thetis, die IBr Achill bittet Am 
Höfe der Aineiaden lifttce er fSr iliren Stammvater die Ai^hrodite 
Waffen erUtten lassen. Die Motlvirung der Bitte war in jedem Falle 
Kebensadie Ar den Dichter wie seme Hörer, welche Göttergaben 
IQr den Gottersohn, die henlichsten Waffen für den Helden selbst- 
verständlich fanden. 

Mit 1462 setzt die echte Hoplopöie, die von 369 — 443 ohne An- 
stoß, aber von der Umgebung sich fühlbar abhebend geht, wieder 
ein und läuft unangetastet fort Dem Verfasser der Ilias genügt 
die kurze Einlage 444 — 461, der einige Verse des Originals weichen 
mußten, nachdem er im Anfani^ des X durch das Gespräch der Thetis 
mit Achill und durch den Waff' ntausch die Hoplopöie sorgfaltig 
vorbereitet hatte. Mit FertlLfstellunir der Waffen war auch das Ge- 
dicht zu Ende. Das erscheint seibstverständhch, sobald man es sich 
als Einzelgedicht vorstellt und seinen Plan sich klar macht. Der 
Verfasser unserer Ilias hat auch nichts hinzugesetzt als das Nötigste 
aar Verbindung: Ihetis nahm die Waffen und brachte sie dem Selm.* 

>*< 

Hat Patroklos ursprünglich in eigenen, nicht in Achills Waffen 
gekämpft, so wird er auch Achills Wagen unter Automcdons i üh- 

' Nun aber ist ^ eine Streittrage seitZenodot, ob die bcruluntebchiidbcsciiret- 
bung ursprünj^^ sor Hoplopöie gdifli« odBrasti^illBr nqpeUueC sei. Iifir sAdat 
ei dnleochtend, dai cm Dichter, der 10 breit bdiagtidi den Schmied md die 
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rimg nicht benutzt haben. In der Tat sind die wenigen Erwähnun- 
gen des \\'agens Achills in TTP läng-st als leicht auslösbare Ein- 
schiebsei erwiesen: TT 145 — 151 von Bergk, die zugehörigen TT 467 
bis477 von Lachmann, P424 — 542 (mit demZwecke, dem Automedon 
eine Aristie zu geben) von Köchly. Nur TT 864— 867 -f P 7iff ist 
das Gespann iester mit der Handlung verknüptt: da dient e^, den 
Hektor von Patroklos' J eithe auf einige Zeit abzuziehen, um den 
Zweikampf des Menelaos mit Euphorbos zu ermöglichen. Er ist erst 
vom Verfasser unserer llias eingelegt. Vgl. unten 1 9. Stück, Anm. 9. 
Bernhardt (Verden 1873) hatte bereits diese ganze ^isode ausge- 
sondert und bemerkt, daß P 125 unmittelbar an TT 863 anschließe. 

Aber damit ist die Sache noch nicht erledigt In seinem Kao^ 
mit Sarpedon ist Patroklos zu Wagen, aber ist es Achills Wagen? 
TT 467 erzählt, Sarpedon habe den Patroklos mit seinem Speer ver- 
fehlt, aber dessen Pferd Pedasos getroffen. Die ganze Stelle ist seit 
T-aohtnatMi oft beanstandet Mir scheint dies wahrscheinlich: allein 
ihretwegen ist in der Rustangsscene TT 153^154 gegen die Sitte 
das Pferd Pedasos den beiden göttlichen Rossen Achills Xanthos und 
Balios hinsugefugt mit der Bemerkung! dies allein sei sterblich ge- 



Scfamiede cdbädert und die Bhte der Thetis um Waffea für ihren Sohn oxiblt, 
«nnflgUch flu« Bereitung selbst mit fünf bis neun Venen abgetan haben kann. 
Denn auf die Waffen kommt es ihm doch an. Sie su besclireibeQ, hat er jene Einlei- 
tUBg gemacht; auf nichts anderes kann sie zielen. Wir müßten die Waffcnschildc- 

run^f orpänzen, wenn sie fehlte. In der Tat aber bietet die Schildbeschreibung 
e»nen Anstoß. I 478 — 482 oder gar 480 machen Um Schild bis zur dvrut fertig^, 
sogar seinen Tragriemen, dann erst folgt die Beschreibung seines Bildwerks bis an 
die ivTUi heran 483—608. Gans kun in je einem bis twd Versen wird dann 
6 0 9 613 noch die Hentdlimg von Pamer, Hdm, Beinachiencn beriditet Warum 
bidben sie ohne Schmllck^ Zumal der Panser» da Agamemaons Pamer A 19^31 
genau besdirieben wird? Das iat eta Mißverhältnis. Es würde wirklich, das ist 
sutugeben, verschwinden, wenn mit Zenodot die Schildbeschreibung 483—608 ge^ 
strichen würde. Jedoch 609 aördp iitel rtOEe ccixoc m^to xe CTißapov tc kann 
ofTenbar nur emen Abschnitt abschließen, der länger bei dem Schtlde verweilt hat. 
Diesen Vers aber an eine Schildbescbreibimg von vier Versen su tetien, die noch 
dam mit dem ^chen Verw (478) eingddtet war, um dan Pamer, Udm, Bein* 
schienen in vier weiteren Versen TomfUhren, das ist nicht angängig. So werden 
mr auf <Ue OberUeferung inruckgeldteL Ist ue wirklich anstößig? Ich wüflte 
nirlit, wie man anders crrählen sollte. Zuerst muß doch der Schild geformt wer- 
den bis zum Rande, dann erst kann von seinem Schmucke die Rede sein. Kur 
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wesen. Andrerseits ist des Achillwagens wegenTT470— 477* von dem- 
selben hinzugefügt: sie erklären Pedasos nur als Beipferd, erinnera 
an die beiden andern und an Automedon) der die Riemen zerschneU 
det Daraus folgft zweierlei. Erstens hat dem Autor dieser Verse 
IT 15a — 154 und 471 — 477 — ihn nicht mit dem Verfasser unserer 
Ilias zu identificiren, sehe ich keinen Grund — die Sarpedonscene 
in derselben Fassung vorgelegen, die wir lesen. Zweitens hatte die 
Sarpedonepisode, die also älter ist als der Verfasser unserer Btas^ 
nichts davon gewußt^ dafi PatroUos auf Achills Wagen fuhr. Einen 
Wagen hat er Uer aber wie auch 733. Doch auch diese Vorstellung 
ist nidit klar durchgeführt Im AjD&ng des Schiffskampfes ist Pa» 
troklos SU Fufiw Wenn er TT 409 den Thestor, den er mit semem 
Speer getroffen hat^ an diesem vom Wagen zieht» kann man ihn da 

die Anfügung des Tragriemens 480 kann Bedenken erregen, da er natürlich erst 
nach Vollendung des ganzen Schildes zu allerletit angesetzt wird. Doch dieser 
Anstoß bleibt auch bei Zenodots Athetese von 4S3— 608. Man müßte schon 481 f 
stieicliai* Daim wurde 609*478 noch tnerträgUcher wiiken, der dodi unentbelir- 
lich ist «efen 6ioff. Da wSie es dorn «ahiiicli doch einfiidier» dieSchwieriglEdt 
dvrdl Streichung des einzigen Venes 480 zu heben und die schöne Schildbeschrei- 
bung ruhig im Texte zu lassen. Denn die kume Abfertigung der übrigen Waffen 
kann num zum Vurwurf nicht machea; ein kluger Dichter ist nicht Pedant und 
hütet sich vor dem Zuviel. 

In der Schildbeschreibung selbst fallt mir nur eines auf, die Kürze, mit der 
dk SdMiwdde 587—589 gegenfibcr der Rindeiweide 573—5^6 abgettn wird. Dt» 
widentveitiet der Synmetrie. die «onst hier waltet. Aber gq^en den Chortaar $90 
ist von seit«) der poetischen Technik niditB su sagen. Auch Erde tmd Himmel 
483 — 489 haben ja kein Gegenstück, ebensowenig der Okeanos 607. Durch die 
Gleichheit der Eingangsformel wird der Schild so gegliedert: i. Himmel und Erde 
iy u^:v — fxcuEev; 2. die zwei Städte bi — TTo{r|C€; 3. die drei Bilder des 
l^tlugens, der Kornernte und der Weinernte tv b' iriQ^x 541 » 55o>— 561 ; 4. die 
Riader «nd Schalwetde ^ M . . wo(i)ce 573 — 587 ; 5. Ountans £v M . . «obidükc; 
6. Olceanoe Iv 6* MOd. 

* Tiarhrnaiins Athetese von 467—477 ist unmöglich, weil 478 den in 466 iadi« 
cirtcn Gegensati nicht gibt. Der unhomerische Gebrauch von oöracc statt ^ßoXe 
in 467 ist gewiß ein Fehler, aber so gut wie der Letzte kann ihn auch ein Vor- 
letzter gemacht haben. 466 fordert durchaus, daß Sarpedon irgend was statt des 
Fatjoklos getroffen habe, wie I'atroklos statt Sarpedons 463 den Thrasymelos ge* 
tStet list Also ist 467 das RoA Pedasos hier nicbt sn entbehren. Wohl aber amd 
470.^477 entbduüch. Da PatroUos bereits 496 sbgeqjmngen war, ist 478 fuit 
richtig: Sarpedons Speer, der das eine Rofl des PatraUos tötete, war über dessen 
Schulter hinw^geflogen* 
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selbst zu Wagen denken? Sicher steht er 411 auf der Erde; denn 
er ratit einen Stein auf. Versucht man sich die l\nge des Kampf- 
piatzes an den Schiffen vorzustellen, so muß man doch sagen, daß 
für sie die Streitwagen nicht angebracht scheinen. Dazu kommt, 
daß Achill dem Patroklos eindrücklich Ije fohlen hatte, die Troer nur 
von den Schiffen zu vertreiben, dann sogleich zurückzukehren TT 80 
bis 90. Auch für diese Aufgabe hat ein Wagen keinen Zweck. Erst 
dann hat er ihn, wenn Patroklos die Troer weit hinaus aufs Blach- 
feld treibt und bis an die Mauern Ilions verfolgt. So ist es in unserer 
UiaSy so war es schon in der Sarpedonepisode. Ob aber auch in dear 
älteren Patroklie, haben wir Gnind za bezweifeln. So wird die Zu^ 
gehörigkeit der Sarpedonscene zu jenem Gedicht in Frage gestellt.^ 
Der Verfasser unMfer Uiaa nmAte einheitliche Vorstellunt^ geben: 
ao hat er denn dem Patroklos zugleich mit den Waffen AchUla aucli 
seinen Wagen gegeben. Im P hat er ihn dann mehrfiich benutzt und 
erzahlt, wie die unsterblichen Rosse sich und ihn retteten, SchUefi* 
Hch wird noch am Ende des T eine eindrucksvolle Seena ans diesem 
Motiv entwickelt Als AchUl seinen Wagen besteigt, den Fremd 
an riehen, spricht er sie an und macht ihnen warn Vorwurf da£ sie 
den Patroklos nicht zurückgebracht Auch diese Scene kann nach 
dem Gresagten nur vom Verüasser unserer Hias heiTÜhren, wie das 
ganaeT« 

Ifit Unredifc scheint sie mir v. Wilamowitz, Herrn. XXXV (1900) 
593 mitsamt der Rftstungsscene T 369 — 424 abgesoi^eft an h abe n 
und fOr später erklärt als die Jetzige Verarbeitung der Theomadiie 

und Aineiasepisode mit T. Denn Achill ist nicht mehr seit T 303, 

wie er meint, auf dem Versammlungsplatz, sondern wirklich, wie die 
Rüstungsscene am Schlüsse des T verlangt, in oder \ or seinem Zelt. 
Dort liegt dir Leiche des Patroklos, und wenn er sie anspricht 305, 
so steht er doch neben ihr. Die Achaier rüsten sich Kaiä cTpf^Tüv 
352, aus ihren vSchifFen (360) holen sie ihre Waffen, tv bc Mtcoici 
KopücctTü öioc 'AxiXXeuc, d. h. nicht mitten auf dem Versammlungs- 
piatz, sondern jeder rüstet sich vor seinem Schiffe, wo er seme 
Waffen hat, und zwischen ihnen auch Achill an seiner X^agerstatt 



*• B. Niese, E. H. P. 109/ erklärt den Tod Sarpedons mit Schomann, 0paK,]n4 
nad Hoflhwimi AU«. MonatMchr. t lit iSsa, 289 fiir «ds spiM Zaitt. 
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Da kann er seine Lanze aus der cuptyS 387 nehmen, da sind seine 
Rosse und Wagen. Also gehört auch die Rüstimgsscene T 369 bis 
424 mit dem übrigen T dem Verfasser unsefer Uies, und so ist es 
nicht aufiallend» daß er an seine Automedonscene anknüpft, yod ihr 
auch P440 T406 entlehnt, wie er auch T lotf Beine Verse 6 
wieder verwendet. Ich finde auch weder in T 434 noch in Y i einen 
AnitoSk £e liaben sich jn wirklich, wie dieser sagt^ die Adinier 
impd vnud und um Achill ger tt s t st ^ Tgt T 3^0^ 364, und dsA die andern 
Helden sich ebenso wie AddU kampfbereit gemacht haben und m 
Wagen gesti e gen sind» erwarte ich nicht beaondemerzaUt minoren. 
Wenn der Diditer sdilisit bf «pdnoic inftvuxoc fimouc» ao ssihe idi 
die Ftaten m Sddadit sich ordnen. 

Damit ist das llötiT der AnsrOstong des Patroklos mit Achills 
Waffen imd Wagen als Einschlagfaden erwiesen, zugleich and& der 
Zweck, den der Vcotteser onserer Sias ndt dieser seiner Erfindung 
verfolgte. Die yon ihm eingearbeitete Pntroklie hat ee abo nidit 

gekannt. Folglich kann sie auch nicht wohl den Kampf nach Pa- 
troklos' Tode unterbrochen haben. Nach Auslösung- des Waffen- 
taiisches führt kein Anzeichen darauf hin, sie hat also keiner Pause 
im Kampf bedurft. Folglich muß Achill sogleich eingegriffen 
haben. Daß diese Patroklie wirklich ursprunglich die Rache Achills 
unmittelbar an X'atroklos' Tod geschlossen hal, dafür haben wir einen 
positiven Beweis bereits i;m tunden. Die Phoimxrede der Airo! setzt, 
wie oben S. 77 gezeigt, eine Patroklie auch beim Publikum als be- 
kannt voraus, in der Achill ohne Sühnegaben den Achaiem das 
Verderben abwehrt. TT 84 schärft Achill seinem Freunde em, so- 
gleich umzukehren nach Vertreibung der Iroer von den Schiften, 
damit er ihm nicht Sühne und Ruhm nehme, sondern die Danaer 
ihm Briseis und herrliche Graben brächten. Nun fiel Patroklos, und 
Achill stürmte los, sobald er von seinem Tode erfahren, den Freimd 
zu rächen. Er hatte ja woob Waffen (erst der Verfuser unserer Iliaa 
bat ae ihm genommen), was konnte ihn halten? kcköv b' fi^uv( wd 
oSfittc So sagt's ihm Pboioix I 599 an Meleager» Beispiel vofaiii^ 
weU ea so der Bidbter der unprdngitdien PatroUie eizlblft hatte. 
Daa Gedicbt^ das die BittsvtandtscfaaAy nrspraogllch em selbstindip» 
gea Klrinepos, fordert, Ist gefonden: es war jene altere Patroielie. 
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VIERTES STÜCK 

DIE GRENZE DER ALTEN FATROKUE IM 2 

Die HoplopSie ist als eingearbeitetes Einnlgedicht in ^oiner 
Sonderheit bestimmt Es hat sich aber auch herausgestellt, tlaß dor 
Verftsser unserer Blas die Patroklie durch Einarbeitung des Waf- 
fentausches und die durch ihn herbeigel&hrtB Kampfe^wuse mit der 
Venohnong (TT) bedeutend tungestaltet hat Die PatrokHe ist alao 
eine ältere Dichtung. Wir müssen versuchen, von ihr das Bild ihres 
früheren Zustandes zu gewinnen, also fragen, ob und was der Vefu 
fiuser unserer Ilias noch weiter an ihr geändert hat Dies Ziel weiA 
ich nur auf manchen Umwegen 2U erreichen. Znn&chst werde ich 
die Grenze zwischen ihr und dem Eigentum des Verbsaen unserer 
Dias am Ende P und Anfeng £ festzustellen suchen. 

Nach langen Kämpfen tragen endlich bei allgemmner Ffaicbt 
Menelaos und Meriones P 717 die Leiche des Pstroldoe zum Lager 
hin, von den beiden Aias gedeckt Antilochos, P 685 aus der Schlacht 
zunickgeschickt, bringt dem Achill, der vor seinem Schiffe stehend 
die Schlacht mit steigender Angst verfolgt (Z 3), die Schreckcnsboi- 
schaft: ,tot ist Patroklos, sie kämpfen um seine Leiche, aber di e (!) 
Waffen hat Hektor' I 20. Achill — bricht zusammen, seine Mcig-de 
schreien, Antiloehos muß ilui vom Selbstmord mit Gewalt abhalten 
(34). Thetis hurt seine Seiif/er, kommt zu ihm, erfahrt, daß Hektor 
den Patroklos ers( blasen und Achills Waffen erbeutet habe (Si), 
daß Achill ihn an Ii« ktor rächen wrUo. ,So ist auch dein Tod nahe, 
so;Lj;-lr ich nacii Hektor mußt du sterb( n*, erwidert die Mutter gO i. Achill 
ist bereit: ,soglcich will ich sterben' (98), jetzt will ich gehen, den 
Mörder zu suchen* (114, 126). Doch Thetis mahnt ihn, da er waffen- 
los sei, zu wartea, bis sie ihm morgen früh neue Rüstung too 
Hephaistos bringen werde (137)» Sie g<dit xu Hephaiit, ohne aeine 
Antwort abzuwarten» 

Diese Thetisscene verbindet die Patroklie mit der Hoplopöie. 
Sie steht und fiUh mit dem Wafientamch. Sie kann von keinem 
andern gedichtet sein als dem Erfinder des Waffsntausches» der 
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dufch lim si€h die Gelegenli^t für sie und die Einarbeitung der 
Hoplopdie geschaffen hat, d. h. vom Verfosser naeerer lüas. Diese 
Thetisscene ist nach dem Vorbild der schönen mütterlichen Scene 
A 349 erdacht und gestaltet Ja» sie soll offenbar ein Gegenstück zu 
ihr sein. Hier wie da kommt die Göttin zum Sohn im tieften Leid» 
spricht ihm tröstend zu, ohne ihn doch recht trösten zu können, vom 
traurigen Schicksal, das ihm drohte selbst bedrückt, hier wie da geht 
sie zum Olymps ihm Göttergnade zn vermitteln; dort verschaffte sie 
ihm die Zusage des Zeus, daß die AiAaier besiegt werden sollten, 
wenn er nicht mit ihnen kämpfe, und so seine Heldoigioße im hell- 
sten Glänze erstrahle, hier rüstet ne ihn zum Entscheidungakampf, 
der auch ihn dem Tode weiht Überall erkennt man» wie der Ver- 
fasser unserer Blas ins Große compoiürt hat Audi in Einzelhel- 
ten von diesem Vorbilde abhängig (Z 54 vgl A 418; 73 = A 362; 76 
vgl. A 409; 78 — A364; 94 — A413; 95 vgl, A 417, 505; 143 vgl. A 571) 
bc nutzt (kr Dichter zugleich die Hoplopöie 50 — 62 — 437 — 44J, 
vgl. oben S. 90. 

Bedenkt man, daß er die m Rede stehende iiir seine Ilias not- 
wendige Verraittelungsscene zugleich benutzt hat, um eine große, 
vielleicht zu groß gedachte Symmetrie herzustellen, und femer auch 
um durch das Gespräch von Mutter und Sohn den Hörer zu rühren 
und ihm die Schwere des Verlustes durch Achills eitrnen Mund zum 
Bewußtsein zu bringen, so daß er hier den Moment der Peripetie 
empfinde imd die Katastrophe erwarte, dann muß man gestehen, 
dieser rjicbtor wußte zu rfmijx miren. Er wußte aber auch zuvorzu- 
kommen und iirwartmiyen .seiner T.eser rechtzeitiiJ^ abzulenken. Was 
sie von Achill erwarteten, das läßt er ihn selbst aussprechen: jetzt 
sogleich will er in den Kampt, Rache zu nehmen (114), ,halte mich 
nicht ab von der Schlacht* (126). Aber Thetis hält ihn doch: ,du hast 
ja keine Waffen.* So mußte der Verfasser unserer Ilias dichten, wir 
wissen warum. Jene Stelle liest sich wie eine Entschuldigung. Aber 
die alte Patroklie wußte nichts davon, daß Patroklos in Achills 
Waffen kämpfte, sie hatte also keinen Grund, den Achill das Natür- 
liche nicht tun zu lassen, sofort zu helfen und zu rächen. Daß sie 
wirklich dahingezielt hat, beweist mir die Botschaft an Achili P 640 
fordert Aias, als er die allgememe Niederlage der Achaier hemerkt^ 
es solle einer aufs schnellste dem Peliden Meldung bringen, ^denn ich 
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glaube nicht, daß er die traurige Kunde erfahren hat, daß sein Gre- 
Shrte starb*. Was soU dieser Zusatz? und wozu die Eile? Aus den 
Voraussetzungen der ursprünglichen Patroklie ist beides verständ- 
lich. »Wußte Achill, was geschehen und geschieht, er wäre schon 
hier und rettete wenigstens die Leiche; also eil^ daß ei^s jetzt wenig- 
stens schnell erfahre.' So versteht das auch Menelaos 692, 709^ der 
den Antilocfaos mit diesem Auftrage absendet Daß AchUl helfe^ 
rette, das ist der Zweck der Botschaft*; es ist der einzig denkbare. 
Und ohne Zwdfel ist dieser Fortgang das Ursprüngliche, die hodb- 
ste Gefahr schließt die Höflichkeit einer Traueranzeige aus. In un- 
serer nias ist die Meldung des Antilochos dazu geworden; das ist 
ein unglücklicher Erfolg des Zusammenarbeitens einander firemder 
Gedichte zu einem großen Epos. Zu vermeiden war er nicht 

Haben wir so in der Botschaft die alte Patroklie gefaßt und in 
der Thetisscene die Hand des Verfassers unserer Ilias erkannt, so 
ist damit die Grenze ermittelt." Der in die Schlacht ängstlich hin- 
ausspähende Achill und Antilochos' Botschaft g-ehÖren noch v.ur alten 
Patroklie. Als entscheidender Beweis kann dafür freilich die Z 21 
aus P 693 (vgl. P 1 2 2) wiederholte Wendung in Antilochos Munde 

' B. Niese, E. H. P 90 f. hat richtig bemerkt, dafi Antilochos die Hauptsache 
seines Auftratrs dem Achill nicht melde, die Bitte um Hilfe P 691 f, aber er 
schließt dnnr. ^veite^, da die Botschaft des Antilochos fiir den Auspang der Schlacht 
ohne Bedeutimg sei, diene sie also nur dazu, die Hopiopöie anzuknüpfen; dieser 
Dichter lutbe schon «Ke Botschaft der Iris vorgefunden. 

' Dies Resultat» wie die game Untersudiiuig über den Waffentanscb, txiflt in 
Hauptpunkten susammen mit dem, was Finster 1908 Honmr 94 kutx als die An- 
sicht von V. Wilamowitz mitteilt: ,in der Sendung des Antilochos haben wir den 
Schluß der alten Patroklie vor uns; an seine Stellp tritt Th^^ti«^ dip notwendig 
wurde, weil es galt, das schöne Gedicht von der Schildbeschreibung, das bisher 
selbständig gewesen war, der Uias einzuverleiben; das konnte nur so geschehen, 
dai man diditete, Adiill habe neue Waffen gebraucht, und daraus mußte weiter 
folgen, da0 seine alte Rfistung verloren gegangen war. In der alten PatroUie war 
Patroklos in eigenen Waffen ausgesogen, jetzt wurde der Waflentnusch eilonden; 
das ist durch den Dichter der Ilias geschehen.' Seitdem hat v. MHlamowits im 
letzten Punkt seine Meinunc^ tr^^ndert Rerl. Akad. Sit? Ber. 19?''^ 401: ,Die Uias, 
welche vom Dichter des ö erweitert ist, hat das T nicht mehr innfaßt . . auch 
nicht das £ der Hoplopöie, denn diese ist erst durch grobe FUckcn mit der i'airokiie 
verbanden.* Ich kann mir von der Entstehimg unserer Uias, wie er sie hier an- 
deutet, keine gietlbare Vmstdlung machen. Mich hat die Analyse so einer gans 
anderen Bcwleiluif des Verfusera unserer Uias gefUhrt Vgl. vnten da. Stüde 
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kaum angeführt werden: Kcttoi TTdrpOKXoc . . . drAp rd t€ T6ÖX€' Ixex 
iiopii6a(oXo€ '6icnup. Denn so auffallend es auch Ist, daß an diesen 
Stellen nicht der Verlust von Achills WaSen betont wird — was 
doch für den Hörer von größter Wichtigkeit ist — , wer nicht meine 
Überzeugung teilen will, daß der Dichter dieses Verses gar nicht 
an Achills, sondern ein&ch an Patroklos' Waffen gedacht habe, der 
kann gewiß scheinbare Girände anfuhren, insbesondere den, daß der 
Verfitsser unsere Ilias so wie er verstanden habe. Aber wenigstens 
die Möglichkeit meiner Aufiassuog wird jeder zugeben und für die 
Eile der Todesbotschaft an Achill (P 640) dürfte eine andere ErklS^ 
rung kaum auffindbar sein als die eben gegebene: AchiU soH helfen. 
Das kann er aber nur, wenn er seine Waffen hat. Also wird dem 
Achill gemeldet: Patroklos ist tot imd seine Waffen hat Hektor ge- 
raubt. So könnte Z 21 noch zur alten Patroklie gehören. Dann aber 
beginnt die Einarbeitung. 1 22 — 24 niögen noch der Patroklie ge- 
hören, aber die grelle Schilderung maßlosen, bis zum Selbstmord- 
versuch gesteigerten Schmerzes ist ihr fremd. Sie konnte das nicht 
brauchen. Nicht verzweifeln ließ sie Achill, sondern eilen, zu helfen, 
zu retten, zu rächen. Wohl aber mochte der Verfasser unserer Ilias 
sich veranlaßt fühlen, hier grelle Farben aufzutragen, weil er hier 
die Peripetie seines Epos zu markiren halte und die gänzliche Ver- 
wandlung Achills aus dem unversöhnlichen der Aiiai zum hochherzig 
entgegenkommenden des T durch die tiefste seelische Erschütterung 
zu motiviren versuchte. 

So ist hier Z 25 die Grenze gefunden. Aber ich will damit nun 
nicht sagen, daß TTP von den ausgesonderten Stücken abgesehen 
die alte Patroklie darstellen. Sie tragen noch manche deutliche Spuren 
von Umarbeitungen und bedürfen eindringender Analyse. Auf einige 
muß ich später noch eingehen. Hier mögen wenige Andeutungen 
für P genügen. So deutlich die ursprüngliche Patroklie in der An- 
deutung des Zweckes der Botschaft an Achill zutage tritt, so sicher 
ist P 709f von der Hand ihres Bearbeiters. Da sagt Menelaos dem 
Aias, der ihn 651 entsandt hatte: Jch habe den Antilochos zu Achill 
geschickt, doch glaube ich nichts daß er jetzt kommen wird — trotz 
seines Zornes auf Hektor, denn waffenlos wird er nicht mit den 
Troern kämpfen,* Hier wird das Ursprimgliche, die Herbeiholung 
AchillSyfflit der durch denWaffentausch herbeigezwungenen Kampfes- 
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pause vermittelt, ähnlich wie der Verfasser unserer llias es m der 
Rede Achills £ 114, 126 und Thetis' Antwort i34ff getan hat. Ich 
halte jene ganze umständliche, schon vielen anstößige Stelle etwa 
YOa P 643 an für überarbeitet und dazu die Antilochoflsceae P 366 
bia 383 mit Lachmann, Naber für einen Einschub, um die 'EdX^ 
Sendung des Antilochos dort vonubermten. Damit fallt Verdacht auf 
die Person des Antilochos. Aias spricht P 640 too irgeadeiaem 
GefSihrteDy der dem Achill das UnglAck melden solle. Nim wird mit 
erstaunlichem Aufwand An ti lochos aa%esQcfat^ benachrichtigt und 
beauftragt Da nun Achill aber den Boten keines Wortes wQi d i g t 
£ 2z, so ist nicht abaoselien, wamm so viel Umstünde gemacht 
werden, gerade AntUodios die Botsdiaft bringen tu lasssn; nm 
diesen Effekt sn errieten, bitte jeder Namenlose genügt. Frulidi 
ist in unserer llias ja alles so hermsch gestimml^ daft oft Helden vie 
Gotter Botendienste tun, aber so nrnstündlich ^e bier wird det^ 
artiges wohl kaum wieder erzihlt Hier ist kaum ein anderer Zweck 
denkbar als der, den Antilochos einmal wieder an nennen, und zwar 
soll er offenbar als naher Freund Achills erscheinen. Dies Verhält- 
nis ist der Dias ganz unbekannt bis auf Y 556. Die Aithiopis aber 
hat es auslest a 1 tr t : Antilochos zu rächen, erschlägt dort Aclull den 
Memnon, um ilanii selbst zu sterben. So drängt sich mir die Ver- 
mutung auf, daß .Vntilochos hier erst nachträglich eingesetzt ist, da- 
mit dieser Spätling gefeiert und die Verbindung mit der Aithiopis 
gewonnen werde. Es wird sich nämlich auch sonst als walirsciieiii- 
Uch herausstellen, daß erst der Verfasser unserer llias die Hinweise 
auf kyklische Sagen eingearbeitet hat 

Eine andere Frag-e, d:e nur speciellste Analyse losen kann, ist 
die, ob die alte Patrokiie wirklich die Leiche des Patroklos aus dem 
Kampf zu den Schiffen (73Ö, 760) forttragen ließ. Zusammen mit 
Meriones tut es Menelaos, der im P überhaupt in einer Weise heraus 
gehob«! wird, die mich Umarbeitung ▼ennuten lait* Vor allem aber 

■'' P trägt mit Recht den Titel MtvtXdou dpicrcia. Aber h->tte der Dichter 
der Patrokiie wohl Grund, gerade ihn vor allen herau^^tibphenr tr tut ja fast nichts 
xur Rettung dci Patroklos. Sein Kampf mit Euphorbos P 1—124 und sein durch 
Göttererscheinung feierlich eingeleiteter Sieg über Podes sind für die Hauptsache 
bdaagloie Epiioden. Daft Euphorfao» ewt vom Vcr fa ie r manm HUa ejeg esc bebca 
ii^ nwde ich im 19. Stück leigva. Audi P 543**S9i glanbe ich ihm geben aa 
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tat nidit abzttSfihen, welchem Zwecke diese Scene In der alten Pa- 
tzoklie dienen koimte, die doch Achill zu Hilfe holen ließ, ihn also 
auch die Leiche retten lassen mußte — natürlich durch Vertreibung 
der Troer. Eine Spur emer solchen Scene konnte vielleicht in £ 151 ff 
gesehen werden* Da entwickelt sich nämlich trotz P 724, 736, 760 
wieder dn Kampf um die Leiche. ^Nicht vennochten die Achaier 
den Patroklos aus den Geschossen herausiuztehen, denn jeden trafen 
die Troer, dreimal packte Hektor hinten die Füße, dreimal stießen 
die Aianten Qm von der Leiche zurück, aber er ließ nicht nach; und 
er h&tte ihn an sich gerissen, wenn — Achill nicht seinen Schlacht* 
ruf hätte erschallen lassen.* 

Lachmann hat auf den Widerspruch zur Schlußscese des P hin- 
gewiesen. Er ist vorhanden, aber durch die einleitenden Verse 
Z I49f verschleiert, ,ciie Achaier flohen vor Hektor und kamen an 
den Helleipont'. Die folgende Scene spielt also ebenda, wohin 
P 73O und 760 weisen, dicht vor dem Schiffslager am Graben (760), 
an dem Achill Z215 erscheint. Auch ist diese Schilderung Z 151 
bis 165 so kurz und conventiunell, sie arbeitet mit Mitteln wie ipk 
— Tpk 155, vgl. I 228, TT 702, E 436, und Kai vu k€ — d ^irj T 373, 
vgl. E 679 — 0 21 1, V 154, 0 T 30 A 310, 217, Z 73 P 3i9> P 70, 
TT 6q8 — <t> 544, daß man geneigt sein wird, in ihr ein jüngstes Ver- 
bindungsstück 711 sehen. Aber gerade dann sucht man einen Grund, 
warum wir hier w ir dcr in den Kampf um die hin und her gezerrte 
Leiche versetzt werden, den P 724 die Energie des Aias durch 
Forttragen zum Schiffslager beendet hatte. Er liegt, scheint mir, 
in dem Wunsche, den Achill selbst trotz seiner Waffenlosigkeit 
den Leichnam seines Freundes retten zu lassen. Das ist eben das 
Motiv, das die alte Patroklie durch die Sendimg eines Boten an 
Achill in höchster Gefahr vorbereitet. So mochte ich glauben, daß 
dies hier noch in dem vom Verfasser unserer Oias gedichteten Ver- 
bindungsstücke £ 151 ff nachwirkt, da er es selbst nicht benutzen 

mflssen, ebenso 643 ff. So dSifte erst er den Kampf tun Patnddos' Leiche zu einer 
Arisde des Mendaos mngestallet haben, ohne doch den dgentlichen Helden Aias 
dliminiren zu können und zu wollen. Sein Be w e gg nind, den Menelaos herausru» 

streichen, ist offenkundig. Menelaos, der als Gatte der Helena einer der ersten 
Helden sein sollte, spielt bis auf f eine gar kümmerliche, eigentlich keine Rolle. 
Das ging nicht gut an : so ist denn hier bei der letzten Gelegenheit — denn neben 
Achill konnte er nicht auftreten — noch einiges Rühmens von ihm gemad&t 
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konnte. Denn dciß ihm dies gebor^ darüber kann kein Zweifel sein, 
da die so angeknüpfte Irisacene und der Schlachtruf Achills und 
der vorzeitige Sonnenuntergang 340 eben die Untefbrechung dior 
Schlacht herbeiliUirent die er für die Hofilopöte und die Versöhnung 
brauchte. X 199— >2oi wird als Zweck des Vorschlages» Achill solle 
sich am Graben den Trl^m zeigen» von Iris angegebeoi ,ob sie 
wohl vom Kampfe ablassen und sich die Achaier veiacfanaufeD^. 
Das sind dieselben Worte, mit denen TT 40—42 («« A 799 — 80t) Pa» 
troklos dem Achill den Zweck des Wa£Eentausdies daxatellt Der 
Verfasser bedient sich also hier wieder seiner eigenen Verse und 
verwendet dasselbe Motiv hier wie dort in leichter Abänderung: 
die Ersdieinung Achills alleini ob nun durch Patroldos vocg»> 
tauscht wie TT 40, oder waffenlos wie £ 199 genügt schon, die Troer 
zu erschrecken.^ Diese ganze Partie malt Achills Heldentum mit 
grellen Übertreibungen und zeigt sich darin stilistis^ aufs nichste 
verwandt mit der übertreibenden Schilderung des Schmerzes Adülls 
um Patroklos I Soft Nicht nur daß sich Hera und Iris (168) und 
Athene (203) um ihn be muhen, und Helios (2 >9) vorzeitig^ unter- 
gehen muß, aurh der Erfolg seines bbjßcn L-rscheinens und Brül- 
lens geht über alleö Maß: die Gäule werden scheu, ihre Lenker 
sind entsetzt, zwölf beste Helden mit Wagen und Speeren gehen 
zu Grunde. Freilich hat Athene ihm auch die Aigis umgehängt (203), 
umstrahlt sein Haupt (227) und schreit mit ihm {217). Der Dichter 
muß eben, nachdem er sich dor KafiTpfeshilfe des bewaffneten 
Achill durch den WafiFentauscli begeben hatte, zu krassesten Mit- 
teln greifen, um die Leiche und die Schiffe zu retten, die vordem 
Achills Arm gerettet hatte. 

Was dann von £ 243 bis zur Hoplopöie 369 folgt, dient auch 

* Au^b £ I97'»0 3S*i Z 9oa«-9 4a5«*A aio ist von Interesse: vgl 9», Stick. 
Bemericenswert ist auch die Umständlicbkat der Iriascene (,]u]f dem Patroklos^ dat 
er nicht den troischen Hündinnen ein Spielzeug werde* Z t79-»P 35$. — »Wer sendet 
dich?* — .Hera.' — ,lch habe aber keine WaflPen.' — ,Das wissen wir selbst 
(197 = 6 22), aber erscheine am Graben*), die an der Art wie P 643—716 Antilochos 
von Menelaos aufgesucht und beauftragt wird, ihres gleichen hat. — Interessant ist 
£ 167 ,Iri$ kam dem Teliden als Botin, daß er sich rüste' 6u»pricc€C0at, was den 
HAver irre fuhren mu£, wie Isis' Rede 170 den AdiiU. Aber 167 bt aus Nestors 
Etsahlung A 715 entnommen, die sidi als Einlage des Verbsseti unserer Dias her* 
ausstellen wird. Siehe 7. Stuck. 
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nur zur Vermittelung utuI Vorbproitung*. Totenkiage um Patroklos 
war hier nicht gut zu. uiiiL^chcn, aber sie wird kurz abg'emacht Jisff, 
da sie T 283 — 338 noch einmal aufgenommen wird. Sie nimmt 330 
das Motiv von I 59» $9 auf: Achill muß nun auch in Troia sterben. 
Dann verkündet er seinon Racheplan: Hektor will er töten 334, 
xwölf edle Troer wiU er am Scheiterhaufen schlachten (336f 2a i), 
indes sollen die kdegageluigenen Weiber ihn beweinen» Dann wiid 
der Leichnam gewaschen tmd aufgebahrt 

Vorher geht eine Beratnag der Troer Z J43 — 314. Pulydamas 
r&t, lieber hinter die Mauern der Stadt sich xu betgen, da Achill 
Hiebt mehr dem Agamemnon süme (257). Helctor weist ihn jsuräck, 
ordnet Biwak imd Wachen an nnd erklärt 305: ^wenn wirklich sich 
Achill erhobt desto sohlinuner fSr Ihn; ich werde ihm entgegeoF 
treten.« Die Troer stimmen ihm linnend sa> dem Polydamas ni^ 
mand. Athene verblendete rie. — Das ist alles wohl bedacht Nach 
der flbermenschlichen Wirkung, die schon das £rsdieinen des mibe- 
waffiieten Achill Z 223^ 9xi die Troer ausgeaiit hatte» bei der Aa£» 
bietmig so vieler Götter sn Achills Hilfe fühlt sich der Dichter veiv 
anlaßt, die Erwartungen seiner Hörer zu dämpfen. Er braucht sogar 
Athene, die Verblendung der Troer glaubhaft zu machen. Denn 
g-anz töricht wollte er sie doch nicht zeichnen: so entnahm er aus 
der Teichüiiiachie M 21 off den verständig- ratenden Pulydaaias — 
r 250 weist auf sie zurück, X 284 — 28(j sind aus Majof, 235 entnom- 
men — und stellt ihm nach dem Vorbilde jener Scene wirkungsvoll 
den HekLor geg'enüber, den sein Alut m den Tod jagt. Er brauchte 
die Feldschlacht, um für Achills Heldentaten im Y0 genüi^cnden 
Raum zu erhalten. Zugleich aber schafft er mit dieser Troerberatung 
ein (rc-onstück zu jener am Ende des 0, die die entscheidenden 
Erfolge der Troer eröffnet So ralimt er den größten Tag" Hektors 
ein, gleichzeitig gewinnt er durch Pulydamas eine Beziehimg zum 
Mauersturm im M. Achills Obermacht wird im ängstlichen Rat des 
Pulydamas, Hektors Grrofie in seiner mutigen Rede dargestellt. Von 
diesrn Gesichtspunkten aus stellt sich auch diese Soene als ge- 
Sfthiiikte und wohl gelungene Leistimg dar. Den Verfasser der Blas 
kann man in ihr nicht verkennen, bündigen Beweis bringt seine Benut- 
nmgdes eH (Ii76f~ao3f— 653of; £310—8542; X S9^f — H 37of): 
denn diese Partien stammen, wie akh leigen wird, Ton ihm selbst 
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FÜNFTES STÜCK 
DIE EINARBEITUNG DER ATTAi ei 

Die ältere Patroklio stand einst in einem größeren ZatBimiMa- 
liaiige, der aich bisher noch mcht übaraeben li6t. Doch k<»Qnte 
gestellt werdeoy daB hn Anfing des £ er sicher abreiAt mid die Zu- 
sätxe des Verfassers unserer Sias beginoeiL Ziigldch hat sidi er» 
geben» daß die von ihm hier eingaaibeitete Hoptopfile einst ein 
selbst&ndiges Gedicht war, ohne Besiehnng zu der SHnation, in der 
sie hier erseheint 

Mit diesen Eifahningen treten wir an die Untersudmng dar 
AiToU Sie zeichnen von Achill ein ganz anderes Charakterbild ala 
die Patroklie, stehen durchaus im Gegensats tu ihr. Erst für unsere 
Dias ^nd sie von deren Verfasser mit ihr Teibunden, ohne dsA ee 
ihm gelungen wäre, ihre GegensatzHcfakeit zu fiberwinden, wie sie 
denn unfiberwindlidi ist Wohl aber kennen die Airai die Patrokfie 
und setzen me als bekannt voraus. Das ist im 2. Stück bewiesen. 
Ehe ich versuchen kann, den Anfang" der älteren Patroklie zu fas- 
sen, muß ich dies ihr fremde Stück untersuchen und feststellen, ob 
und inwieweit es mit seiner Umgebung, zunächst iiut der vorher- 
gehenden Erzählung ver wachsen oder verkhm^im rt ist 

Achill hält sich, ergrimmt über Agamemuuus Beleidigung, vom 
Kampfe fem und wartet, daß nun die Achaier, von den Troern pre- 
schlageii, ilmi Sühne bieten und seine Hilfe erflehen. Aber erst nach 
einem Tag voll glänzender Siege f — H werden sie durch Zeus' Ein- 
greifen bis in ihr Lager zurückgetrieben, und die Troer legen sich 
voll Zuversicht auf weitere Erfolge dicht davor ins Biwak. Dies er- 
zählt das 6. Das i bringt zwei Überraschungen: i. tiefste Demüti- 
gung Agamemnons und aller Fürsten vor Achill; 2. Ablehnung aller 
bühne und Verweigerung jeder Teilnahme am Kampf durch AchilL 
Jenes tritt nnerwartet ein, weil bisher kein Achaierheld gefallen 
oder anoh nur verwandet ist, und Wall und Graben des Lagersi deren 
Erbauung uns am Ende des H eben erst erzahlt ist^ noch unversehrt 
stehen, ja noch gar nicht angegriffen sind: wie sollte Agamen^ 
non da nicht noch einmal sein Glück versuchen* ehe er sieh so er- 
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niedrigt und solche Anerbietimgen macht? wie sollten Helden wie 
der gewaltige Diomedes, der den Aineias geworfen und selbst 
den Ares bestanden, und Aias, der eben den Rektor besiegt hatte» 
sich 2u dem Bekenntnis verstehen, daß sie nicht einmal ihre Blauer 
gfegen Hektor verteidigen können? Ebenso iinerwaitet ist Achills 
Verhalten nach den, was das A enahh und wie es ihn geschildert 
hat So hart er mit Agamemnon streitet, imversohnlicfa ist er da 
nicht Auf Nestors Zureden (A 154) erklärt er sich, nachdem er eben 
noch ans Schwert gegriffen, bereit, Briseis ohne Kampf hinzugeben 
(299). Heeresfolge freilich verweigert er dem Herzog, damit der 
erkenne, wenn unter Hektors Streichen die Achaier faUen, daH er 
den Besten nicht geehrt (240, 410) — aber doch nur, solange ihm 
nicht Genug^img gegeben ist Das geht unzweideutig aus Thetis' 
Bittn an Zeus hervor (509) : 

TÖ<ppa b' ^TTi Tpu)ecci TiGei Kpctxoc, d<pp* &v 'Axouoi 

Das ist es, was Zeus zusagt Im 61 geschieht genau dies: Achills 
Wunsch, das Versprechen des Zeus ist erfüllt — wie kann Achill 
die unerhört köstlichen Sühngaben abschlagen und verweigern, was 
er so heiß ersehnte? Denn das hat das A uns eingeprägt^ daß er 
während der erzwungenen Kampfesruhe sein Herz verzehrte inSeIm> 
sucht nach Krieg: 

491 dU& «pOivOOcCKC <pQlov Kf)p 

Dieser Achill begegnet uns wider A 609, wie er die Niedorlaire 
beobacht» t und jauchzt ,bald werde ich sie zu meinen Füßen Gehend 
sehen*, und TT H5, als er den Patroklos ziehen läßt, ihm aber behehlt, 
nur ja nicht mehr zu tun, als die Schiffe vor dem Feuer zu retten, 
damit er ihm nicht die große Buße und den Ruhm nehme, ,soiiciem 
die Danaer ihm Briseis und herrliche Gaben geben*. 

Ich habe im 2. Stück ausgeführt, wie grundverschieden der 
Achill der Arrai von dem der Patroklie ist Ebenso verschieden ist 
er von dem Achill des A. Die Aitqi passen weder hier noch 
da an, sie stehen fremd in der Ilias. Sie sind aufgenommen, weil 
der Verfasser unserer Dias eine Pause brauchte, die die imendlichen 
Kampfe wohltuend unterbreche und den großen Mittelakt des £pos 
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abgliedere, ebenso wie er Achills Taten durch die Pause TT abge- 
trennt und so hervorgehoben hat Nicht zum wenigsten aber sind 
die AiTcd auch ihrer herben Schönheit wegen in das £poe eiqgear- 
beitet 

Sorgfaltig eingearbeitet nämlich sind sie ebenso wie die Hoplo» 
poie. Dieser dient der Waffentausch, jener das 8. Doch zugleich be» 
reitet es amdi, wie schon Dontzer und Niese hervorhoben, die Voiw 
anMefmogeu vor, auf denen die Dolonie, Troerbiwak und Nieder» 
läge der Achaier beruhen. Die Dolonie ist filr den Gang der Hai»V> 
hmg In der Hias sweddos. Nie wieder tat von Rhem und seinen 
Rossen die Rede, die Diomedes dodi &bren durfte, oder von einem 
Effolge der Kundschaft Die Dolonie steht so fremd wie die Amd 
in unserer IHas, aber sie gehört so sicher za ihr wie diese. Als keckes 
Gregenstnck gegen die Depressk^n der Atroi für den natiottal gesinnten 
Dichter unserer Ufas höchst willkommen, verbreitert sie auch die thm 
erwünschte Pause und bringt eine künstlerisch wiricsame Abwedle 
lung. Inhattsleer und nicht einwandfrei an sich und im Veffaältnta 
zu A— 0 betrachtet» gewinnt das 9 wie ZT Sinn und Bedeutung, wenn 
es als Verbindungsstück zu IK aufgefaßt wird. 6 verdoppelt sozu- 
sagen die Niederlage der Achaier. Die entscheidende erfolget erst 
A— 0. Ja, A 99 — 283 hebt sogar den im 0 erzählten iiriülg der Troer 
durch Agamemnons Aristie aut ; treibt er doch die Troer bis zur Stadt 
zurück (A I 70 ~ 181). 0 ist m der Tat, wie schon Grote amiierkte, für 
den Gang der Handlung völlig gleichgültig und könnte ohne Schaden, 
ja zu ihrem Nutzen ausgeschieden werden, wenn man IK liin/uiiuiinit, 
die untrennbar vom 0 sind. Nur ist auch diest i- ^r(>^Je Au>->chmtt, 
wie ihn v. Wilainowitz (Berl. Sitz^Ber. 1 0 10, 372) unternommen hat, 
schließlich doch unmöglich, da, wie Rotlie (llias als Dichtung- 2? 
bemerkt, Zeus* Verbot im 6 an die Götter, sich in den Kampf emzu- 
mi&chen, die Grundlage für alle folgenden Bücher gibt, in denen es 
tatsächlich befolgt wird. Und die llias als Kunstwerk würde em> 
pfindHch leiden» woUte man A i an H 48a schließen. Wie würde 
dann Agamemnon dastehenl In albernem Trotz würde er die Not 
der Achaier mitansehen, ohne seiner Königspflicht zu genügen, für 
sein Heer sn sorgen und durch eigene Demütigung vor Achill die 
Rettung SU versuchen. So hat ihn das A nicht geschildert Weiter 
wfivde nicht nur die in ihrer Bedeutung schon gewfitdigte Pause 
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und Scheide zwischen den Siegen V — H und der Niederlage A — 0 
fehlen, auch würde dann das am Ende von A und Anfang von B 
angaschlageae Motiv des Versprechens des Zeus, den Troern Sieg 
2u verleihen, gerade liier an der Wende, wo es zur Wirkung kommt, 
nicht wieder aufgenommen werden. Im Anfigmg des 6 geschieht das 
nber in einer Grötterversammhing, wid das ganxe 8 hindurch zieht 
«s aich; Zeaa selbst treibt mit aelneii BUtien die Achaier surdck imd 
echraHet em, als Here und Athene trotz seiner Drohungen flioen an 
belfen akli imschicken. Es ist unmöglich, die Grottenrersamnilung 
etwa Tom 6 abanschneiden imd iigendwie dem A ansogUedem. Denn 
getade anf die Ereignisse des 8 ist sie angescfanitten. Unsere Iliaa 
kann also 8 nicht entbehren» Folglich muft es für sie ge- 
dichtet sein. Von keinem andern als dem Ve rfas s e r unserer Dias 
kann es herrfihren. Diesen welttragsnden Sohhift fsst zu fundameo» 
Uran, ist die Ana^fse des 8 mmmgängUch.^ 

>*< 

* Idi kiM diM Sittck in der HaMptMclw te itdwD, wi« kh e» yckw e ben 
hatte, che t. Wikmowili Mine Abkaadbaf Uber das & BeiL Akad. Sitt^Ber. 1910^ 371 

veröffendidite. Er gibt eine genauere Analyse des 6, die mit meinen Retldtalen 
übereinstimmt Treffe ich mit seiner Beurteilung der Aufgabe des 0 zusammen, 
so gehen wir in der Meinung über sein Verhältnis xu ZH, und vor allem zu ZT 
auseinander. Vgl. darüber den Schluß diesig Stücke. 

Shewan, Qassical i'hüoiogy \1 (191 1) 37 ist dem Zweck und Sinn der Analyse 
TO Wikmoirits akbt fsncht gewoideo. G«iril kaoa ana anch kkr iireilen, 
ob dme oder jene PsnOtelsteUe orignua sei, betrachtet mu sie kagdAst Hkr 
fc ^ yn y i ff f es auf den Zusammenheag aa, in dem sie gebraucht sind. Schon die 
MaawDhaftigkeit, mit der im 6 Verse wiedererscheinen, ist doch ein Beweis. Die 
Frage, ob die Theogonie Hcsiods und die Aithiopis benutzt sein können, wird 
durch den im V. Buch zu führenden Nachweis der Abfissun^ unserer Ilias im 
Athen des sechsten Jahrhunderts eine gao^ veränderte Gruüdiagc erhalten, inter» 
essant ist Shewaos Bemerkung (Claasical Qoaierly 1910, 73). wie wenig 0. dae 
doch for IK die aotwcadige VortuMfttimg bikkb ha Spiachgebteudi mit IK flbei^ 
cinstinune. Das ist naiikBch, wenn IK ttto« Eiaseisedicbte waren. Femer sind 
zur Analyse des 0 besonders zu v ei 3| | e kfa en Kayser, Hom. Abhdlg. 81 und 
B. Niese, E. H. P. 61. Gegen die schon von Th. Bergk, Grierb. I.it, -Gesch. I 596 
«rkanntc ursprüngliche Selbständigkeit der Presbeia und ihre Kmürbeitung in 
den großen Zusammenhang (Fmsler, Horner^ 73) hat A. Roemer in seinen 
postumen Horn. Aufs. (1914) 10 ff geeifert. Wenn er die Compositinnsfcunit der 
Sias wie ibfer Teik m VtABnah tum Caasen betont, ao stiaune ich ika 
beL Der Ver£ oaaaer Oiaa kt eben kein JOkMiSMirter. Aber daiaaa k^ dock 
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Mit Soanenaufgang versammelt Zeus die Götter, um ihnen jegliche 
Bimnisdiusg in die Schlacht unter harten Drohungen zu verbieteo. 
Nur Athene wagt zu reden. Sie betont das Mitleid mit den Achaiem, 
doch wird sie immerhin sich des Kampfes enthalten, aber ^nützlichen 
Rat wenigstens wollen wir den Argeiem geben, daß sie nicht alle 
imtergeheof (36). Lächelnd gibt Zeus eiae halbe Erlaubnis. Zwar 
haben viele mit Aiistardi- 6 28 — 40 atiietir^ und ia der Tat konunen 
sie sSmtlich an andern Stellen vor, aber das ist auch för viele andere 
Verse des Anfangs 8 der Fall und diese sollen doch o£Eenbar die 
Auflehnmigsversache Athenes und Henis 196, 218, 350 vorbereiten 
und erkläroi. Nachdem nSmlich Zeus die Achaier zur Flucht g^ 
wendet und auch den Diomedes zur Umkehr gezwongen ha^ versucht 
Hera den Poseidon zur Hilfeleistttng zu gewimien, doch lehnt der 
ärgerlich emen Conflict mit Zeus ab (198 — 212). Nun greift Hera 
218 zu dem einzigen von Zeus der Athene zugestandenen Mitlei: 
sie gibt dem Agamemnon ein, die Achaier zu ermutigen und zu 
Zeus zu beten» was zunächst den besten Erfolg hat 245 ff, aber nur 
auf kurze Zeit' 

Nach neuem Vordringen der Troer bis Lager der Achaier machen 
sich Hera und Athene ihnen zu Hilfe auf 6 350— 3g6.' Aber Zeus, 
der seit 6 47 vom Ida aus die Schlacht lenkt, hält die Gottinnen 
durch Iris mit ähnlicher Androhung von Tätlichkeiten wie Ö ij i\x- 

nicht, daB er alles, was m ihr sieht, tellwt von Gnmd ans geichaflen habe. R. 
weist mit Recht auf die Fäden, die I mit OA und A verbinden (S. 44). Aber ne 

sind teils erst vom Verf. unserer Ilias hergestellt, teils dadurch erklärlich, daß der 
Dichter des Einzelgedichts der Presbcia di*^ Achilldirhtung gekannt und auf sie 
Bezug genommen hat. Derselbe R., der so heftig die Zerstückelcr schilt, 6ndet 
kern Arg darin , nicht wenige Stellen zu athetiren und gar S. 47 zu erklären ,1 
und A sbd aufii engste und mnigste miteinander verkettet und verbunden und 
werden durch K auseinandergerissea*. 

* Einen Widerspruch, wie man ihn swisdien O 313 und aaoiT coostruirt bat» 
kann ich nicht anerkennen, da die Interpretation des Verses 313, sogar seine Über- 
lieferung nicht sicher ist. Über den WaU vgl. 6. Stfidu Die Parallelett au 6 ai$ 
bis 266 bei Kayser, Horn. Abhdlg. 6g. 

• Das ganze Stück wimmelt von entlehnten Versen, 6 380 — 396 stehen auch 
E 7n— 721 -f 733—737 + 745—752. M. Haupt, Zusätze zu Lachmanns Betr. 108 
meinte, sie s«en im G ursprüni^di. Aber auch diese Scene des E stammt vom 
Verbsser unserer lUas, wie ich adgen werde. Er bat also entweder seme dfenca 
Veiae oder ältere Verse tweimal benutxt 
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rück und kommt 438 selbst auf den Olymp, seinen Willen zu künden, 
daß am folgenden Tage Hektor so lange siegen solle, bis Achill sich 
erhebe, wenn man um die Leiche des Patroklos bei den Schiffen 
kämpfe (9 470 ff). Diese Partien dem Verfasser unserer Ilias zuzu- 
sprechen, vennlaBt überdies die Beobachtnngy daß hier wie in dem 
unmittelbar anschließenden Sonnenuntergang und dem Troerbiwak 
über die nächsten Zwecke, die Vorbereitung des I K, hinaus auf den 
Zusammenschluft der ganzen Ilias hingewirkt wird. 

Wie Zeus 8 470 ff Hektois Sieg, Patroklos* Tod, Achills Eingxeifen 
Toranssagt^* so kündet Hektor 6 530 ff den Kampf an den Schiffen 
fär den morgigen Tag an. Und hier zeigt sich mm auch eine, wie 
mir scheint^ geschidcte Verknüpfung mit dem Vorangegangenen, 
Hektor ist begierig, ob Biomedes ihn morgen zurücktreiben werde 
6 532, Denn Diomedes war von A 365 an der überragende Held 
gewesen und ist es auch noch un 8 selbst, wo schon 165 Hektor 
ähnliche Worte ihm selbst zugerufen hatte, an die der Dichter hier 
wohl denkt Dieselbe erste Heldenrolle spielt Diomedes auch im 
Anfang und SchluA des I, wo er 30 den Ruchtgedanken Agamem- 
nons ahweist und 697 ihm nach Achills Ablehnung stolz erklärt: 
,dtt hättest ihn überhaupt nicht anflehen sollen und zahllose Geschenke 
bieten; Jetzt woülen wir ihn lassen und selber kämirfen.' Diomedes 
ist es auch, der K 219 sich sogleich zum kühnen Wagnis des nächt- 
lichen Kundschafterganges meldet. Das paßt alles vortrefüich zu- 
sanunen. 

In diesen, von ihm selbst gescliatlericii und mit den verschiedenen 
Teilen seines grüßen Werkes verzahnten Rahmen des 0 h^it nun dtr 
Verfasser unserer Ilias zwei Schlachtschilderungen eingespannt, die 
Heras Gespräch mit Poseidon und das von ihr angeregte Auftreten 
Agamemnons voneinander zugleich scheiden imd verbinden: die 
Rettung Nestors durcli Diomedes 0 80 — ig8 und die Aristie des 
Xeukros 6 216 — 334. Sie müssen einläßlich behandelt werden. 

Jenes bildet eine in sich geschlossene Erzählung, deren drei Hel- 
den Hektor, Diomedes, Nestor das Interesse ganz und gar auf 
sich concentriren. Alle Helden, heißt es 8 78, wichen den Troern, 
nur Nestor blieb, da ihm Alexanders Pfeil eines seiner Wagenrosse 



* Ober dieiea Wahlspruch t. 8. Stück, Anm. 3. 
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erschossen hatte. Während der Greis die Stränge abzuschneiden 
sich bemüht, kommt Hektor herangefahren. Und so wär*s um den 
Alten geschehen gewesen, hätte nicht Diomedes üm bemerkt Ver- 
geblich ruft er den Odysseus, da fahrt er allein heran, nimmt Neetor 
auf seinen von Aineias erbeuteten Wagen, '«rahfend ihre beiden Diener 
dessen GeqMum in Oxdnimg bringen, stürmt gegen Heklor an, ver- 
fehlt den, tötet aber dessen Wagenlenker Eoiopeus, der alsbald 
dnrch Arcbeptolemos ersetst wird. Da wftren die Troer nun in die 
Stadt geflohen wie die Schafe m die Hfiide, h&tte Zens nidit tot 
Diomedes' Rosse einen Bttts geschleudert 

Auf Nestors dringende Mahnung kehrt er um. VouHektor veiw 
höhnt, will er dreimal sich siellen, dreimal blitzt Zeua. Hektor deutet 
das Zeichen gfinstig und treibt die Seinen an, auch Mauer und Graben 
der Achaier würden ihn nicht hemmen* Ifit Zn^imch an seine Roes» 
und setner Hoffiiung, Nestors ganzgoldenen Schild und DiomedesT 
hephästischen Panzer zu erbeuten» schlieBt die Episode 197, Es folgt 
der Reflex auf die Stimmung der achaierfireundUdien GMer. 

Das Bild des lulflosen, von Diomed geretteten Nestor ruft die 
ahnliche von Pindar P. VI 28 mit wenig Strichen eindrücklich ge- 
zeichnete Scene ins Gedächtnis, wo der eigene Sohn Antilochos den 
Vater vor Memnon mit Aufopferung des eigenen Lebens rettet, 
Welcker, Ep. Cykl. II' 174 hat es für die Aithiopis in Anspruch ge- 
nommen. Beweis ist nicht möglich — wir wissen nur, daß Antilochos 
dort von Memnon fiel — , aber seine Vermutung trägt die Evidenz 
in sich. Die Art, wie Pindax die Sccne einführt, zeioft. daß er sie bei 
seinen Hörem als bekannt voraussetzen durfte: (-^evro Kai rporcpov 
'AvTiXoxoc ßiaiac vdriMO touto qp^'puuv, öc ÜTT€p^qp0f to Traipdc . . dvapeivaic 
..M^fivovcL Nestors Roß, fährt er fort, fesselte seinen Wagen, von 
Paris* Pfeilen getroffen. Menmons Speer drohte. Da schrie Nestor 
nach seinem Sohn. Die Gleichheit der beiden Situationen ist voll- 
kommen. Sogar der Srhnß des Paris ist beiden gemeinsam. Ich 
wüßte nicht, was die Annahme veranlassen und begründen kAimty, 
daA Ptndar ihn aus 9 82 eingeschoben habe und nicht wie alles in 
seiner epischen Vorlage gefunden. Aber selbst wenn dies d4>ch be- 
wiesen werden könnte, bliebe die Identit&t der Scene so grofi, da6 
man sie nicht uiabh2ngig denken kann. Also ist zu fragen: welche 
ist das Vorbild der andern? Die Pindarische. Denn n&r, wenn der 
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Solln sich für den Vater opfprt, kommt die Situation zur Geltung, 
selbst wenn, wie mir scheint, das tragische Momen(, daß des Vaters 
Angst den Sohn in den iod treibt, erst von Pindar herausgeholt ist* 
Wer an der Kraft dieses Schlusses zweifelt, der vergleiche den Ver- 
lauf beider Scenen, um sich von der Priorität der Pindarischen zu 
übeneogen. Bei ihm spielt sich die Sceoe klar imd folgerichtig ab: 
Nestors Wagen ist durch das getötete Pferd featg^alten, Memnon 
stürmt heran, Antilocbos wirft sich ihm entgegen und wird von dem 
Stärkeren besiegt, aber Nestor konnte inzwischen entfliehen. Im O 
dagegen wtfd das Motiv des bilfloaen Greises in sein Gegenteil veiw 
kehrt: Diome^ «tatt dem Alten den Rückn^ ermöglichen, nimmt 
üm auf seinen Wagen imd fBhrt ihn dem Feind entgegenl Freilich 
hat der Dichter des 9 seinen guten Gnmd dam: er benutzt den Nestor, 
um denüberköhnen Diomedes, den selbst Zetts* Blitze nicht schrecken, 
jmr Umkehr zn v e r mö g e n, mid so die Flucht der Achaier zu Tottei^ 
den. Nicht den Greis Nestor, sondern den maftvollen Berater brancht 
er.* Er erreicht so, was er erreichen mn% den troischen Sieg, zu- 
gleich erreicht er aber aneh die höchstmögliche Steigenmg der 
Heldengröde seines Diomedes. Dazn nm0te er den Alten auf Dio- 
isedes* Wagen bringen. Das war nidit ein£uh; denn wie sollte 
glaubhaft gemacht werden, daß der Pylierkoiug einem andern die 
Rosse lenkt, oder, falls das hätte überwunden werden können, daß 
Diomed gerade dem xUtesten dies Geschiitt anvertrauen würde? 
Nur ein Unglück Nestors gab die Möglichkeit, und da stellte sich 
das schon geprägte Bild von Antilochos' Opfertod dem Dichter dar 
und er benutzte es ohne weiteres, wie das Rhapsoden, wie es ver- 
nünftige Künstler zu allen Zekten taten. Durch dif s(- Erkenntnis 
habe ich mir erst die Gewißheit verschafft, daß die Phidansche Scene 
das Vorbild ist und daß Pindar sie dem Epos entnommen hat, daß 
also der Verfasser unserer Ilias die Aithiopis bpr*^its kannte und be- 
nutzte. Zugleich habe ich so erst das Verständnis für diese Episode 
des G gewonnen, die mir für die Arbeitsweise des Verfassers unserer 
Ilias charaktensdach zu sein scheint 



' Auch K. Rothe wird schwerlirh diese Formunjj des Motivs für eine btcige- 
ning der 6-Scene halten mögen. Seme Mahnung zur Vortiicht veraulaßle diese ein- 
aiKclie Mfiuig. 

* J>eilialb wird Iktior sogleidi 6 So o6poc "AxoUDv geaaimt 
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Realistisch aufgefaßt wunderlich, ja anstößier, wird die Nestorscene 
in allen Einzelheiten begreiflich, wenn man ihre Zwecke und die 
Einarbeitung eines entlehnten Motivs bedenkt Schon daß Diomedes, 
als er Nestors Gefahr sieht, erst dm (Jdysseus berbeizuruten ver- 
sucht, <'ntspricht nicht der vSituation; aber (\vr Dichter wollte ihn, 
der im BA hervorgetreten war und in IKA noch eine große Rolle 
spielen sollte, wenigstens einmal in 8 rühmlichst erwähnen; dena 
das geschieht dock, wenn ein Diomedes seine Hilfe in Anspruch 
nimmt. Noch weniger angebracht unter Hektors drohendem Speer 
ist es, wenn Diomedes seinen Wagenlenker absteigen la£t, om 
Nestors Gefährt in Ordnung zu bringen msA den Alten zu sich zu 
n^hm^T Wie anders Antilochos) Aber das gerade war dem Dipb- 
ter des 6 die Hanptaadie, Nestor neben Diomedes zu bringen, an* 
gleicb beniitst er die Gelegenheit, wn sogar nodi Nestors Gefihxt 
m retten, damit die Troer ja nichts erbeiHen, nnd ferner daran an 
erinnern, daA Diomedes mit Aineiaa' Rossen fahre. Er veridammert 
so diese E^pisode mit E 323, wie er sie audi dorch die O dyas e ii s» 
neonimg zn andern Teilen in Beriebung gesetst hatte» 

Dasselbe B es tr e ben sehen wir auch im Iblgeoden überall IHo- 
medes* Rede und Nestors G egenrede 145 — 156 erinnetnanDiomedes' 
GroAtaten im ^ Hdctors Wnh« 165 ,Dn Memm^ wirst vnseie Maneni 
lAxStA ersteigen, noch unsere Weiber knediten* weist dentiich «if 
Z 306 — 310 zurück, in Hektors Ermimterung an die Seinen wird die 
Befestigung des Achsuerlagers mit Wall und Graben erwähnt, die 
H 435 — 440 ausgeführt ist, und wenn Rektor 0 187 Z 315 der An- 
dromache gedenkt, so führt auch dcLs wieder auf Z zurück- 

Aber verfolgen wir die Nestorepisode weiter. Nachdem der 
Dichter den Alten glücklich auf Diomedes' Wag:-en gebracht hat, 
läßt er sie 9 115 g^gen Hektor anstürmen. Diomedes verfehlt ibn. 
tötet aber seinen Wagenlenker Eniopeus. ,Nun wäre Fürchtrrln h >. 
geschehen, und wie Lämmer wären die Troer in die Stadt ;^^t il ihen* 
(130) — nein, das erwarten wir nicht, sondern daß nun Hektor und 
Diomedes abspringen und kämpfen, wie das natürlich und sonst bei 
Homer üblich ist: z. B. E 294^^ TT 740^ So wird auch wohl die 
Aithiopis erzählt haben, da Antilochos vermutlich eine Tat gegönnt 
seto wird. Aber dem Dichter des 6 kommt es nicht auf diesen 
Kampf an, sondern gerade au£B Gegenteil, den Diomedes mit An- 
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Stand rarookzabringen; daran macht er rieh sofort Er lenkt den 
Bfick mit 130 Ina Allgemaiiio ab und lUt Zeus bUtsen, nadhdem er 
dem Heldentom Diomedes* durch den — allerdings verfehlten — An- 
griff gegen Hektor, den er Im E graueden, genug getan hat Er 
bemttst den Tod des Eniopens aber noch, am wieder efaie Klammer 
einxiilegen 6 125 — 12g, Andi hier setzt er sieh über die Wahrschein- 
lichkeit hinweg. Dem wilden Diomedes gegenüber müßte Hektor 
sogleich zum Angriff übergehen, einen neuen Wagenlenker zu suchen 
hätte er keine Zeit gehabt; so macht er's nach Kebriones' Fall TT 755. 
0 126 aber erzahlt: ,nicht lange entbehrten Hektors Rosse des Len- 
kers, sog! f ich fand er den Archeptolemos, den er aufsteigen und die 
Zügel ergreifen ließ.' Aber das .scheint zwecklos, denn von beiden 
ist nun keine Rede mehr. Erst 6312 erwähnt Archeptolemos \vied( r, 
und zwar in dem ihm 128 anvertraulefT Amte; er wird hie r von 
Teukros neben Hektor erschossen. Also um diese Stelie der 
Teukrosaristie vorzubereiten, dienen 0 126 — 129. Und da sehen wir, 
dafi jene Stelle dieser auch als Vorbild gedient hat Dort wie hier 
wird Hektors Wagenlenker getötet und sogleich durch einen neuen 
eisetst Nur ist, was 8 126 vor dem unmittelbar anstürmenden Dio- 
medes auffallig ist, in der Teukrosaristie 8318 aus der Situation ver* 
standlich, weil Xeukros von fern her den tödlichen Pfeü geschossen 
hat imd Hektor, um auf den Schützen losgehen zu können, seinen 
Wagen einem Lenker übergeben mufii. Der Dichter der Nestm^ 
Dtomedes-Episode hat aus der Teukrosanstie 302* ««119% 31 3^ — 317 
»iit^ — 125 ein&cfa übernommen. Wer der Entlelmer ist, kami 
nicfat mehr zweifelhaft sein. 

Der Dichter des 6 hat also diese erste der in seinen Rahmen 
eiiigespannten zwei Efusoden 9 78 — 197 selbst gedichtet Sie steht 
zu dem Rahmen des 9 durchaus in Harmonie, sucht wie dieser nach 
vom und hinten Veiknüpiungen mit den andern Teilen der Hias, ist 
in sich klar disponirt und bildet ein geschlossenes Bild der drei Helden 
IMomedes, Nestor, Hektor, die am SchluA 9 192 ff noch einmal scharf 
anisammengefaBt werden. Die Eigenschaften, die der Veriasser un^ 
serer Hias als Schöpfer eines großen Epos auf Grund älterer Dich- 
tungen haben muß, treten uns hier deutlich entgegen. 

Der Dichter des 0, a. i. der Verfasser unserer Ilias, ist in seinen 
I Mitteln nicht wählerisch. Wie er scharf auis Ziei iosgelit, nimmt er, 
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was sich ihm Brauchbares darbietet Audi die KwkverwmmiDg auf 
die vonAineias erbeuteten Rosse 9 105 — 107 ist aus E 22 1 — 223 ent- 
nommen. Dabei gehen ihm die Verse scheinfs leicht von der Hand: 
unter den 120 Versen dieaer Episode 6 78 — 197 kommen nur etwa 
26 an anderen Stellen vor. 

Rascher ist die zweite geschlossene Kampfeplsode zu erledigen^ 
die Arlstie des Teokroe 8 266 — ^334. Sie hebt sidi schuf aus flver 
Umgebung heraus als euiztges Uar umrissenes und lebendiges 
ScUachtgemilde zwiscbso den farblosen allgemeinen Angaben voxw 
und nachher. DaA der Dichter des 6 dies nicht selbst geschaffen 
hat^ ist bereits doppelt erhXrtet durch den Nacbweisi daß er erstens 
Ar 9 isoff eine Stelle ans Hur, 9 StoS, als Vorbild benutzt und 
einige Verse endehnt hat, und zweitens daß er eben diese Soene 
durcb 9 125 — 119 TOiberelbBt habe. Also bnft er dies ganie Stftck 
fertig Übernommen. Das bestätig«! andere Beobachtungen. Es fin- 
det rieh hier keine Verweisimg zurück oder voraus, wie sie der 
Verfasser des 0 so reichlich sonst anbringt Femer kann die schwere 
Verwundung des ieukros unmöglich eine Erfindung des Mannes 
sein, der unsere Uias erbaut hat, weil er ihn M 37ofF, N i7off, H 1 15, 
O 445 ff noch braucht; er sorgt sich übrigens nicht weiter um dietse 
Wunde, sondern führt ihn nachher ohne weiteres als gesund ein.^ 

9 ist also wiiklich ein Vennittelungsstuck für die AitoI und 
Dolooie. Natürlich erstrecken sich die Faden ins I und K hinein. 
Die Ratsversammlung der Achaietilirsten Anfang I ^ v. Wllamowitz 
hat sie analysurt und gezeigt, daB sie das GegenstüdL sur Troetw 
Torsammlung Ende 9 ist — knüpft ja eben die Verbindung sowobl 
mit der Dolcmie durch Aussetzen der Vorposten I 66 — 88, die K iBo 
von den Fürsten revidirt werden, als auch mit den Aixai durch die 
Schilderung der bis zum Fluchtgedanken gesteigerten Verzwe. :iuitg 
Agamemnons, wie längst von Duiitzcr und Nie^e daxgelegt ist. 



' V. Wilamowitx 1:90 weist vor aüem auf den Stilunterschied zwischen der 
Teukrosepisode und ihrer Lmgebung hm und fügt die treftende Bemexkung hinzu, 
daft Uer fü« ft ondtt i Vme vtisdnrindai; audt 6 331—334 sdea Uer v&pruns^kh 
uad von hier ia N 430^^3 «iatecpolirf . 
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Nach IKomedes' stolzer Rede bequemt sich dann Agamemnon auf 
Nestors Rat mm Letzten, Achill Sühne zu bieten und seine Hilfe zu 
efflehen. Damit ist der Anschluß an die AiTcd erreicht 

Ihren Schluß bilden Rfickkehr und Berichterstattung der 
sandten. Aber mit 1 695 beginnt wieder der Verfasser unserer Ilias 
seine Arbeit Wt denselben Versen wie I 30/31 fuhrt er 695 wieder 
den Diomedes ein und läßt ihn wie dort Agamemnons Verzagtheit 
entgegentreten, während er in den Aiiat selbst weder eine Rolle 
spielt noch erwähnt wird. Er ist hier um der Dolonie und des A 
Willen wieder klüglich in den Vordergruiid geschoben wie im 6 und 
Anfang I, um so eine innere Verbindung mit E herzustellen. So hat 
es der Verfasser unserer Ilias erreicht, dali Diomedes in diesen 
ersten Kämpfen E — A den ersten Rang erhalten hat.® 

So scheiden sich die Aiiai auch äußerlich glatt von ihrer Um- 
gebung ab, wie sie sich inhaltlich absondern durch das Totlaufen- 
lassen des Menismotivs und die Charakterzeichnung Achills als eines 

• Nach V. Wilamowitz. Bcrl. Sitr Ber. 1910 380 gehört die zweite Rede Nestors 
I 9C 113 bereitb ganz zum emgearbeiteten Einzelgedicht AiToi, dos sei deutiich, 
«ie leige deren Stil. Ich hätte die Giilnde dafür gcni entwickdt geaeheOi dum 
ich habe die cDtgegcngcsetxte Meinting. Ihr Stil «cheint mir dem seiner ersten 
Rede I 53 — 7S nicht übel zu entsprechen. Hier wie da dieselbe Uuge, vorsichtige 
Art: wie dort Dioroed, so wird hier Agamemnon mit ehrenden Worten begrüßt, 
dann weist er beide Male auf sich und scinp anerkannte Klugheit, um dann mit 
vorsichtiger Schonung Agamemnons endlich seine Meinung zu sa^en. Beide Re- 
den äwd selbständig gestaltet, ohne Entlehnungen. — Die Ursprungiicbkeit Nestors 
in den Airof wird mir tot allem dadmdi verdächtig, da0 Nesttn von 1 183 an 
überhaupt nicht crwihnt wird, ja ich würde sogar die Erwartung für berechtigt 
hahen, ihn selbst vor allen als Gesandten bei Achill lU sehen. Daß er nicht selbst 
die Vermittelung übernimmt, wie das seiner hier geschilderten Stelltmg und der 
ihm entgegengebrachten Achtung entsprechen würde auch keiner ihm dies zu- 
mutet, ist mir ein Beweis, daß der Dichter der Airai ihn überhaupt nicht als weisen 
Berater und Vermittler gekannt, jedenfalls nicht verwendet bat, sondern den Odys- 
seus mad Phoinix. Nestor ist im 1 nur daso da, um durch Aosstdlen der Wachen 
das K vonuberesleD imd die Bittgcsandtsdialt in die Wege so loten, d. h« er ist 
vom Verf. unserer Ilias hier verwendet, um divergirende selbständige Finsdg» 
dichte mit seinem Epos zu verbinden. Dafür spricht auch der Rückweis t 109 auf 
A 275: ist da? doch eine seiner charakteristischen Eigenheiten, durch solche Ver- 
weise sein b 1 OS /u verklammern. Ich betrachte deshalb den ganzen Anfang des 
I I — 181 als Veibindungsstuck unseres Verfassers, nur 116 — 161 werden den Aitai 
eomoBunen uSAi auch sie gedeiiken mit kdner Silbe des Nestor. 

E* 
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unversöhnlich verbitterten Melancholikers. Sie werden also ein 
Eixuselgedicfat gewesen soin wie die Hoplopoie, aufgebaut auf der 
Voraussetzung, dafi die Hörer die Menis Achills und die Patxoküe 
kannten. Und zwar war es dieselbe Patrokfie, die in unsere Ifias 
eingearbeitet ist Auch wird es die in unserem A geschilderte Me- 
nis gewesen sein, an die der Dichter der Arrot aaknl^plt Sind doch 
liier und da die VerliBltniBse bis ins einsdne diesetben, auch das 
Motiv der Ab&brt Achills in die Heimat wird aus A 169 wieder aii& 
genommen, und I 108 weist Nestor anf seine Rade A 175 sorfick 
Die AiTcd ited gedidilat fOr einen KM% dem die Homerisdie Did^ 
ttmg vertraut war und dem anf ihrem Ifinteigrunde und mit ihren 
Personen leicht ein neues BQd geieichnet werden konnte; Wenige 
Worte werden genügt haben, die Hörer anf die vom Dichter beab 
sichtigte Situation einznsidlen» und kaum wird es einer Andentuog 
am Schlüsse bedurft haben, um sie anf den ihnen bekannten weiteren 
Verlauf der Geschichte hinsuweisea. Hs war ein seihstfindigea Kleia- 
epos, wie noch der sogenannte Schild des Herakles eines ist, wie es 
die Gedichte vom Streit des Odysseus und Achill und von der Zer- 
störung Ilions j^ewescn waren, die die Odyssee den Demodokos im 
Männersaale singen läßt. 



S£CUSX£S STÜCK 
IDENTITÄT D£R DICHTER VON % UND T 

Ich habe den Mann» der die Aiiai und die Dolonie, die ich im 
folgenden Stücke genauer abgrenzen werde, mitteist G, Anfang IK 
und Ende I eingearbeitet hat, mit dem Verfasser unserer Ilias idef^ 
tificirt, demselben Manne, der die Patroklie durch Einfügimg des 
von ihm erfundenen Wafifentausches mit der Hoplopoie im £ ver- 
bunden und die Versöhnung im T gedichtet hat Meine ganze bis- 
herige Darlegung gibt die Beweise daför. Nun aber lutt v, WiUmo- 
wltz, BerL Akad. Sitz.*Ber. 1910^ 372» 385, 40I1 die en^egengesetzte 
Meinung ausgesprochen. Nach Uun hat der Dichter von TT «war 
das I vor Augen gehabti aber nicht in sein Gediofat aidfapenomneB, 
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ein an rl er er Dichter aber xinc vorhaTidene ilias' um die beiden 
Einzeli:;"edichte der Aiiai I und Dolonir K eru'eitert und von H iibpr 
1 und K zu A und weiterhin eine Brücke ges( hlagen. Er hat seine 
Gründe für diese Aufstellung nicht entwickelt. So ist es kaum mög- 
lich, sich mit ihm auseinanderzusetzen, zumal er nicht gesagt hat, wie 
er aich denn jene Ilias denkt, in die erst 6IK eingesetzt sein sollen. 
Sie mfiAte jedenfalls von der tmsem recht verschieden c!'^^vesen sein. 
Denn wie Rothe (Ilias als Dichtung 223) treffend bemerkt hat, gilt 
das Einmischungverbot des Zeus im 6 in der Tat bis Y 25» wo Zens 
e» aufbebt^ Vor 6 nnd nach Y 15 sind die Gotter bei den Elampfen 
gegenwärtig nnd greifen bilfireich oder feindlich oft genug ein. Wenn 
N 3f 10^ 357 hetont wird, dafl Poseidon heimlich sich unter die Acfaater 
mischt und 0 17 2eus die Hera mit Frfigeln bedroht und aoin Ver- 
bot emenert» so sind das dmitlich Rftdcweise auf 9 is» 7. Ich wuAte 
nicht» wie man ticfa der Sdünfifolgenmg entdehen kdnnte, daB eben 
derselbe Mann, der das 0 gedichtet hat, anch die IGttelbficher so, 
wie wir sie lesen, siirechtgemacht habe. Trotzdem trete ich in die 
Diskussion ein, um eine principielle Frage zu bespredhen. Die Grfinde, 
die V, Wilamowitz zu jener Behauptung- veranlaftt haben, sind näm- 
lich nidit zum wenigsten stilistischer Natur, wie er S. 401 andeutet 
imd mir bei brieflichem Meinungsaustausch im Mai 1910 bestätigte. 
Er fugte hinzu, auch er habe vor einigen Jahren die Ansicht gehabt, 
die ich ihm damals mitteilte, daß der Dichter des 0 mit dem Ver- 
fasser unserer lliaa identisch sei. Ich vertrete sie heute ii.jch, denn 
sie ist mir nach vielfacher Überlegfung nur um so sicherer gewordeni 
Die Berechtigung stilistischer Kriterien, so wichtig sie mir bei der 
Homeranalyse sonst auch ersriieinen, ist mir in dieser Frage be- 
denklich. Denn wer ein großes Epos aus verschiedenen selbständigen, 
einander fremden Stücken nach grüßen Gesichtspunkten in der Art 
zusammenbaut, wie ich das an unserer Tlias nachweise, der darf 
einen eigenen Stil nicht haben. Denn er hat hier ja nichts Eigenes 
zu gestalten, sondern nur Verbindungen zu schaffen, Situationen 
vorzubereiten, Widersprüche zu verdecken. £r muA sich überall an- 

^ Als Verletzung des Zeusgebotes kann man nicht gut die harmlosen Eingriffe 
A 45 und 438 geltend machen: hier verhindert Athene, daß der Speer des Sokos 
dm OdjfMCttt in die KUigewcide driagt, dort dcnncft sie aiit Hen mmtntntii» 
den AgMDCBiBon in dmn« 



Digitized by Google 



I I 8 //, 6. Idenlilät der Dichter mv 0 nvj T 

passen und auch da, wo er selb«;t tn-ößere Stücke zu dichten hat 
wie 01 ZT, sind ihm die Linien vorgczeiclinet, und er hat den Kopf 
voll von vielfachen Rucksichten aut Vorhergegangenes und Nach- 
folgendes, um Fäden weilf^r zu s^jinnon und neue anzuknüpfen. Seine 
Aufgabe war viel schwieriger als die irgendeines seiner frei schaffen- 
den Vorgänger. So konnte es nicht ausbleiben, daß er Anlehnui^ 
suchte, wo es irgend möglich war, und von fertigem Material an 
Versen und Scenen aufnahzn, was irgend sich fSgte. Daraus zu fol» 
gern, daß er nicht fähig gewesen sei, eigenes zu schaffen und Tone 
anzuschlagen, die zum Herzen sprechen, scheint mir nicht berechl^gL 
Wilamowitz hat die eben skizsirte AufTassnng am Dichter des 
6 auch semerseits entwideelt mit seinen Nachweiseni daft dieser 
ganze Veisreihen übernimm^ die fsTttge Tenkrossoene einsetzt^ die 
Nesttnscene der Altfaiopis nachbildet und doch bei all dieser Un- 
selbständigkeit den Sonnenuntergang 0 485*-4$8 ui lierriu^en Venen 
schildert: 

TpuxW ^ ff dt&ovciv ISbv <pdoc, oöidp 'Axoiek 
dcfittciTi Tp{XXtcToc diTnXu0e vöE ipcßevvrj. 

Dieselben Eigenschaften finde icli auch im ZT. Auch hier sm i 
zahlreiche Verse entlehnt, die Verwendung eines fertigen Stückes, 
der Hoplüpüie, ist gesichert, ebenso die Anlehnung an die Vor- 
bilder des A für die Thetisscene des T, des A und I für die Versamm- 
lunt3[- im T, der Polydamasscene im M für die des T 250. Nur in der 
Briseibklage T 287 und Achills (xL^präch mit seinem Rosse Xantliu> 
400 tritt überraschend tiefe Empfmdung uns entgecfcn wie m jeaeu 
Versen 0 487 f. Ist im 0 und den zugehörigen Verbindungsstücken 
das Streben des Dichters nach Symmetrie deutlich und von Wilamo- 
witz gebührend hervorgehoben, so hat er selbst es auch (Herm. 
XXXV [1900] 561) im T an der Klage der Briseis gezeigt, zu der 
die Frauen schluchzen, eigenen Leides gedenkend (302), und der 
Klage AchillSi zu der die Ratsherren seufieeiv der Lieben gedenkend» 
die sie zu Hause verlieBen (339). Ein kleiner, aber charakteristischer 
Zug ist für den Verfasser des G und des ihm von Wilamowitz mit 
Recht zugewiesenen Sdilusses des H die breit hervortretende Soige 
nm das Essen H 370^ 466, 477, 6 505. Sie findet sich ebenso mir 
noch im T wieder: I56fft ao5ffy zssff, 306. Auch ^d hier wie da 
die gleichen Mittel verwendet» nm die Handlung in die gewimerJite 
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Bahn zu Icnkun. J )as war weder im 9 noch in TT ganz leicht^ weil 
weder hier eine Miederla^e miL 6oichen i'^ulgen, wie sie da^j I schil- 
dert, zu erwarten war, noch im T die rechtzeitige Abwehr der Troer 
ohne Achills Waffenhilfe, noch im T seine Versöhnung. So werden, 
die Gotter bemüht, das kaum Mögliche möi^lit h zu machen, und grell 
wird der Erfolir ihrer Wunder auf die Menschen geschildert je nach 
Bedarf im 8 auf die Achaier, im X auf die Troer. Mit Donner und 
Blitz fahrt Zeus 9 in die Achaier hinein, iiektor erkennt darin 
glückliche Zeichen 0 175, die Achaier drohendes Unheil 9 141, I 21 
— in diesem Zusammenhange soll der aus B 1 1 5 entnommene Ven 
so verstanden werden — » I 236. Im 1 stellt Hera den waffenlosea 
Achill an den Graben, und allein durch seinen Schlachtruf und seine 
von Athene umstrahlte Erscheinung scheucht er die Troer zurüd^ 
Thetis besorgt üim in einer Nacht göttliche Waffen, T 35 ist sie es, 
die ihm rät, er sötte seinem Zorne absagen, und ohne Widerrede ge- 
horsam yersohnt er sich mit Agamemnon, Athene stärkt T 353 auf 
Zeus^ Befehl den fastenden AcfaiU mit Nektar und Ambrosia» die sie 
ihm in die Brust träufelt« wie T 38 Thetis die Leiche des Patroklos 
durch das glriche Mittel conservirt Mit ähnlicher Obertreibung 
wird die Wirkung der Niederlage auf Agamemnon geschildert wie 
die des Erschefaiens Achills auf die Troer und die der göttlichen 
Waffen auf die Mfrmidooen. Es ist doch dieselbe Mache, wenn es 
I 10 heißt, Agamemnon habe die Ftrsten mit leiser Stimme xusam» 
menbitten lassen aus Furcht vor den nah biwakirenden Troern, 
imd wenn £ 246 die Troer idcht niedMsetzen bei ihrer Beratung, 
so sehr hatte sie Achills Erscheinen erschreckt, oder X 230 zwölf 
beste Troer mit ihren Gepannen durch den Schrecken seines Rufes 
zu Grunde gehen, oder T 15 die Myrmidonen alle zittern beim An- 
blick der Hephaistoswaffen, oder T 365 AchiU^j Augen sprüliea und 
Zahne knirschen, als er sie anlegt 0485 unterbricht der Sonnen- 
untergang die Schlacht, ebenso T 239, w » s^s^ar Hera ihn vorzeitig 
herbeiführt Lachmann hat das im 0 getadelt und bemerkt, der 
Iviic kzug der Troer vom Achaierlager werde eigentlich nicht 

erzählt, sondern selbstverständlich vorausgesetzt (400), um so- 
gleich zur J r »erversammluni»" über/ugehcn. Dasselbe sclir n wir 
T 243: aucii hier wird nach plötziiciiem Sonnenuntergang, weil der 
Dichter die Schlacht abbrechen muß, der Kuckzug der Troer nur 
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knapp angedeutetet, und dann sogleich von ihrer Versammlung er- 

zäiilt. Die Analogie ist augenfällig: 

0 489 Tpiüuiv h* aÖT* dtop^iv noiricaTo cpaibi/ioc "CxTUip 
v6c<pi veujv dtatiwv Trorapif» ivi öiv^jevri . . . 
U ttnrurv ditoßdvrec inl xB&w fi06ov Acouov« 

Z 243 Tpukc b* odO' ^T^puiOcv dnö KpaTcpf^c dc^iwic 
Xmp^cavrec Aucav dip' fipiiaciv diK^ac timouc, 
^ b* drop^v dr^povro irdpoc böpiroio fi^bccdau 
Und diese beiden Troerversammlungen 8 440 imd £ 245, bei analo- 
ger Gelegenheit zu analogen Zwecken eingefügt venaten dieselbe 
Hand im ganzen wie im einzelnen (I 303f — ly^f — 6 S3of, Z 310 
— e 542, Z 298 f, 314 = H 37of, 380, Z 249 r>^ H 347).* Das lenkt den 
Blick auf die große Symmetrie, in der die Teile unserer Ilias zuein- 
ander stehen. Sie habe ich schon genügend dargelegt, ich weise hier 
noch einmal auf sie, weil ich in ihr den schlagendsten Beweis lür die 
Identität des Verfassers des 9, das erst die Ktimpfespause im IK 
herbeiführt, und des Dichters des Watfentausches nebst den ihm un- 
trennbar verbundenen ZT sehe, die die entsprechende Cäsur zwi- 
schen dem zweiten und dritten Akt, wie jene zwischen dem ersten 
und zweiten herbeiführen. 

SlEBENIiiS STÜCK 

DIE ACHAIERMAUER» 

Am Ende des ersten Schlachttages der Ilias befestigen die Achaier 
H 436 — 441 auf Nestors Rat H 337 während eines zur Bestattung 
der Totra geschlossenen Waifenstillstandes ihr Lager mit getürmter 
Mauer, Graben und Verhau. Diese Werke werden in den folgenden 

* Da0 dar Veifuser unaexer Ums wirklich Mine eigenen Verse gelegendidi 
schlecht übertngen hat; beweist besonders N 419—423 ans 8 330—334. vgL AneiS' 
Hentze zu N 4^1. 

* Mauer und Graben des Achaiedagers sind viel besprochen, seitdem beob- 

achtet ist, daß sie nicht in nllcrt Partien der Ilias vorausgesetzt werden. Vgl. Lach* 
mann asfif, 53ff. Orientiruii^; n Ameis Hentzrs Anhang. Vgl. G.Fiosler, Homer 313; 
C. Rothe, Ilias 217; P. Cauer, Rhein. Mus. LXiX (1914) 61. 
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Büchern immer wieder erwähnt Nicht nur Concentrin sich im M da» 
Interesse auf sie, wo sie trotz tapferer Verteidigung' gestürmt werden, 
auch in der xdXoc |UÜxn ö brandet zweimal an ihnen die Schlacht, 
die Sclnlderung der wechselnden Kampfe im Lager OTTZ vergißt 
sie nicht, sogar noch Q. 443 muA Priamos sie passiren, um m AchiU 
vsx dringen. 

Die Vorstellung der Achaieimauer, eimnal falngesteUty wird immer 
wieder bis zum letzten erneuert Auch das gibt einen zwingenden 
Beweis fÖr die Einheitlichkeit und Planmäßigkeit unserer Ilias.* Ge- 
wid sichern überall und zn allen Zeiten Angreifer ihre Lagerstatte 
so rasch und gut als möglich, aber so selbstverständlich solche Hand» 
lung in Wirküehkeit ist» fiir die Dichtung ist sie das nicht Unsere 
Blas zeigt es. Man. hat daran Anstofl genommen, daß der Diditer 
erst im zehnten Jahr den klugen Nestor auf den Gredanken der Be- 
festigung konunen laßt, noch dazu nach einem sieg^ichen Grefecht 
IKeser Anstoß ist ebenso berechtigt und unberechtigt wie der, daß 
erst im zehnten Jahre Menelaos den F^ris herausfordert und Helena 
dem Priamos die Achaierfürsten zeigt Der Dichter muß diese Haup^ 
Personen, um die sich der Krieg dreht, vorstellen, also tut er's, und 
zwar auf die lebendigste Art, ohne die Verspätung pedantisch zu en^ 
schuldigen. Hier braucht er die Achaiermauer, also läßt er sie bauen. 
Ein späterer Pedant würde statt dessen die schon lange bestehenden 
Festungswerke geschildert liaben. Das entspricht nicht dem Stil 
dieser Dichtung ; sie beschreibt nicht, sie läßt handeln. Es ist gleich- 
gültig, ob sie's für schöner hält, oder ob sie nicht anders kann. Den- 
nocli hat jener Anstoß einige Berechtigung. Warum nämlich muß 
demi überhaupt die Befestigung des Schiifslagers in besonderem 
Anlauf ye-childert wercitn? Hätte es nicht genügt, sie einfach vor- 
auszusetzen und bei gegebener Gelegenheit zu nennen? Ist sie ja 
doch nicht weniger selbstverständlich als die Mauern von IHos, Nie- 
mand hätte etwas Auttaliendes dabei gefunden, wenn der Dichter, 
statt uns den Mauerbau am Ende des H zu erzählen, etwa im Anfang 
6 gesagt hätte, die Achaier zogen durch ihren Wall und über ihren 



* So auch Kocks Einheit der lUas, C.-Prog. 1890. Über v. WUamowits' Ver- 
•och» den Maaecbau 1^335—344 + 433—465 als ganz spätes Einschiebsel eines 
miittciündischen, aber nicht attischen Rhapsoden «tssnsondem, s. 13. Stück, Anm 4. 
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Crraberi hinaus zur Sclilacht, um uiis so auf diese Werke hinzuweiycTi, 
die bald für seine Erzählung wichtig werden. Finden wir's doch nur 
natürlich, daß Hektor B 809 Tore zum Ausmarsch ö£Eaen laßt und 
Priamos auf einem Turme sitzt, und kemem fällt es ein, erst ciic Be- 
festigung der Stadt zu erzählen oder das zu erwarten. Der epische 
Stil kann deshalb nicht zur Entschuldigfung oder Erklärung von 
H 435 angeführt werden. Der Dichter muß also doch wohl irgend- 
einen Grund gehabt haben, der ihn veranlaßte, lieber selbst eine un- 
wahrscheiniiche Gelegeuiieit zu ergreifen, um den Mauerbau der 
Achaier in besonderer Erzählung anzubrmgen, als die Befestigung^ 
einfach als längst vorhanden hinzustellen. Welcher Art dieser Grund 
aber war, ist aus den beiden Stellen des H 336 — 343 und 435 — 441 
nicht zu ersehen. Erst I 34S ff enthüllt ihn. Wenn Achill dort der 
Bittgesandtschaft sagt: ^Agamemnon soll ohne mich sich wehren, hat 
er doch ohne mich, d.h. während ich mich grollend des Kampfes 
enthielt, auch Mauer und Graben gebaut* — so haben diese Worte 
unzweideutig Benefaungen zum H, und nur das ist zu fragen, welche 
Stelle die andere erzeugt hat 

Die Besprechung der Airol wird alsbald S. 130 ^nn und Zweck 
jener Worte Achills aufzeigen, die gerade für Situation und Stim- 
mung dieses ^nzelgedichtes von Bedeutung sind: solange er miU 
gekämpft hatte, war Wall und Graben zur Sicherung der Schiffe 
nicht notig gewesen, erst als er grollend sich fem hielt, hat Aga^ 
menmon die Befestigungen aufgeführt Ist dem so, dann ist der 
Mauerbau der Airoi wegen besonders erzählt und gerade im H em- 
gefugt, weil sich eine andere Gelegenheit^ ihn während Achills grol- 
lender Kampfenthaltung anzubringen, nicht finden läßt, jeden&Us 
keine bessere, sowenig gut auch diese ist £s zdgt sich wieder, 
mit welcher Soigfalt unsere Utas aufgebaut ist 

Wenn nun aber einmal die Befestigung des Schiffidageis uns vor 
Augen gesteüt war, wie es H 436 geschieht, so mußte sie unbedingt 
dauernd festgehalten werden. Von dieser Forderung kann auch der- 
jenige den Dichter nicht entbinden, der ihm gerne nachsieht, wenn er 
den obscuren Pylaimenes zweimal töten läßt. Aber die Befestigung 
eines Lagers, um das er kämpfen läßt, kann um ijiciilei so wenig 
vergessen \^ ie die flauem von Ilion. Auch nicht für Augenblicke 
kann sich ihm diese Vorstellung verwischen, der hinteremander und 
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obse Unterbrechung den Kampf um dies Lager und in demselben 
«childert, wie das von 0 bis Z der Fall ist Das ist um so wi iii^er in 
der iiias 2U erwarten, als. wie gezeig^t, ihr Verfasser vom H au siciitlich 
bemüht ist, dit st- X'orstclhmg" immer wiedf-r euizuprägen. Versagt sie 
irsrcndwo, so liKv^t: da eme Storiini^ vor. Wie sie zu erklären sei, 
kann nur die Analyse lehren. Zeigen sich Spuren von Versuchen, 
den Widerspruch aufzuheben oder zu verschleiern, und sind diese 
fest in den Zusammenhang eingewebt^ ao kann bei der OberUefening 
unseres Uiastextes eine andere Erklärung schwerlich enonnen wer- 
den als die, daß eben ihr Verfasser diese Versuche gemacht hat 
Dann eber folgt unweigeiüch, daß er bereits fertige Stücke, die auf 
Gfimd anderer VManssetningen gedichtet waren, in sein Werk auf» 

Epos ▼erwo b en liat 

Ln 6 biandet der Sieg der Troer an der Befeatiging der Adiaiar. 
Zwar rühmt sich Heklor d 177, nachdem Zeafl* Blitce den Diomedes 
aar FLncht geswongea haben, die tffxo odöcvtfaiipa würden ihn nicht 
anfhaltei^ seine Rosse wflrden den Graben überspringen; aber er 
dringt weder beim ersten (213) noch beim sweifesn (340) Angriff über 
den Graben vor. Nirgend wird im 6 gesagt, daA er ihn dnrchfidiren 
habe. Das geschieht erst M 50. Deshalb spielt im 6 die Maner auch 
keine Rolle, weil Hektor gar nicht an sie herankommt Es ist wich- 
tig, das festzuhalten und darin die Absicht, des einheitlich g-estalten- 
clen N'erfassers zu erkennen. Wer den Zusammenliaag deb Ganzen 
iiu ht im Auge behält, könnte durch jene Rede Hektors 0 177 und 
durch den Vers 217 auf den Ge(hu]ken konunen, Hektor sei jetzt 
schon durchgebrochen und bedrohe die Schiffe, weil es da heißt, 
^un hatte er die Schiffe angezündet, wenn luclit Hera dem Agamem- 
non emgegf l)en hätte, die Achaier zu ermahnen' und doch auch wohl 
EU Zeus 7M beten. S*« l^ihin wie diese gottiicli'" Hille, so übertrieben 
ist der Vordersatz. Der Dichter will, um die Demüii'^nng Acr'iniem- 
nons vor Achill im I vorzubereiten, die Gefahr recht greli schildern; 
so übertreibt er mit Bewußtsein. Olier die Kriegslage läßt er keinen 
ZweifeL Eben iiatte er gesagt »den ganzen Raum zwischen Turm ^ 
naturüch Xortarm und Graben füllten die Flüchtigen« (aij). I>ann 
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folgt die Wetuhin^T durch Apamemnons und Zeus' Eingrf ifen, und 
entsprechend joner Situation heißt es 2 5 4: ,zuerst trieb Diomedes seine 
Rosse aus dem Graben den Feinden entc^eq-pn.* iiald aber stoßen 
die Troer die Achaier wieder gegen den Graben zurück (336), und 
diese fliehen ,durch den Veihau und den Graben' (343)> ^ dem Gre* 
dränge vor dem Durchgang schwer von den Verfolt^em bedrängt. 
Da lenkt der Dichter auf die Götter ab und läßt 4S5 durch den Soiuieik* 
mitefgaiig die Schlacht enden, ehe ein Troer die fieüestigimgvn 
treten, geschweige denn durchdrungen hätte. 

Die Troer beziehen ein Biwak ,nahe beim SohifiBslager*, Aga» 
meninon liAt aus Forcfat tot der Nibe der Fanida die Fürsten cii^ 
zefak und leise zu sich bescheiden (1 f 1) und rat unter dam Khidrurfc 
der Niedailag« sur Ftndit Wieder fibertretbt der IMcbter su den»» 
selben Zwecke, klug sbar stellt er das Glmchgewiclit durdh Benutmag 
das heldenhaften Ungastfims das Diomedes her, dar audi ohne Aga^ 
memnon oder gar allem mit Sthen^os lUon zu nahmen hofifti Von 
den nodi schfitsendan Waikea mag der Feige und will dar Ti^fefa 
nidit reden. Laidenschaftslos ftAt dar alte Nestor die wirkticba Lage 
ins Auge, und auf seinen Rat werden sieben Piquets zu je hundatt 
Mann Kard ^^cov Tdqppou Kai Tcixcoc (87, vgl. 67) postirt Wie 8 1x3 
nimmt der Dichter einen Raum zwischen Wall und Grraben an. Wie 
bisher, so bleibt er sich auch im K durchaus treu. Nach der Rück- 
kehr des Odysseus und Aias von ihrem vergeblichen iiitigang zu 
Achill machen die Fürsten die Konde bei den Wachen »vor den 
Toren' (K 126), aber innerhalb des Grabens (194, 107). 

Nun aber geschieht etwas Merkwürdiges, do]>pelt ineik würdig, 
da die Vorstellung Wall, Wachen und Graben festgehalten wird. Die 
Fürsten passiren durch diesen Sicherheit^inirtel hindurch und setzen 
sich vor dem Graben da, wo kurz zuvor 1 er Kampf getobt hat und wo 
sie nur mit Mühe einen von Leichen leeren Plat?: finden d^g), in 
tiefer Nacht zur Beratung nieder. Was soll man davon denken? 
Verläßt den Dichter plötzlich jeder Wirklichkeitssinn, das Verständnis 
für militärische Dinge, denen gegenüber er sich doch bisher ver- 
ständig erwiesen hat — fast dürfte man sagen für das SelbstverstäncU 
lidiste? Man konnte schon kaum begreifen, wenn sich die Fürsten 
hinausbegäben, um etwa aus den Lagarfouem Nähe und St^ung 
des Feiades zu eischliefien, da sie dss vom Wall oder Turm ans 
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besser und sicherer gekonnt hittea (vgi K 1 2); aber das tun sie nicht 
einmal, soodm, als sie sich aus den schützenden Mauern Wachen 
und Gräben iweddos tollkühn in die Gefahr des freten Feldes an« 
gesichts des Feindes begeben haben und ihr bequemes helles Zelt 
mit einem dnnklefi Fiats swischen Leichen Tertauscht habei^ fragt 
Nestor nur^ ob nicht jemand das Wagnis unternehmen mochte, ins 
Troerbiwak zu gehen und an dessen Rand einen Feind tu packen 
oder etwas dort tu erfahren. Doch welche UnwahrwhsinUchkeit 
aieht man nicht gern «nem Dichter nach, wenn er sie su einer 
Schönheit seiner Poesie verwendet? Aber diese hier ist ganz und 
gar sweddoi. Sie dient nicht einmal» den Mut der Ffirsten hervor* 
znheben oder eine Stimnmiy der Angst und des Grausens in bereiten. 
Jfier ist ein AnstoA, der zunächst unbegreiflich acUnt Dergleicheo 
na&uzeigen und recht hell ins lidttt su stellen« ist die erste Pflicht 
der Analyse. Erst wenn das Problem scharf er&At ist, kann man auf 
Losung hoffen. Nun hat sich der Verfasser, jedenfalls von dem hier 
verfolgten Gesichtspunkt aus, bisher consequent und verständic^ g-e- 
zeigt: ich fühle mich dadurch zur Ijühauptuug berechti-^-t, daß er hier, 
wo wir auf Uubegreif licht s stoßen, einem äußeren ZwaiiLre hat nach- 
geben müssen. Denn an Inierpoiationen ist in diesem wohlgetügten 
Zusammenhange nicht zu denken, der sich bis in den Anfanjsf I, wo 
die Wachen ausg^esetzt werden, und bis ins 0 « rstreckt, wo di'- Vor- 
aussetzung für iK erst gescliaff f ti und am Schluß das Biwak der iroer 
und Hektors Pläne ausfiihrhch gezeichnet waren. 

Diomf^d und (^dysseus unternehmen das Wagnis. Beides iTfeling^t 
iiinen, was Nestor 206 einzeln als erwünscht zweifelnd hingestellt 
hatte.^ Mit Dolons Beute kehren sie auf Rhesos' Rossen zurück. 
Nestor hört 532 als erster den Hufachlagy und die Fürsten sind es, 

* Über Hektorä Plaue erfahren sie vun Dolon nichts 415. Unser Text läfit 
mt ihn vtm auch danach firagen 409—41 1, aber diese Vene sind von Amtardi mit 
Recht adMsbrt^ wcQ die Aotwoit hätte enmngen weiden kfimen und mdasen* Den 

Auftrag dazu hatten sie freilich erhalten K 209 — 210 409 — 411), ihn hat Aristardi 
stehen lassen. Auch das mit Recht, wie 81t lehrt Aber sie geben eine Erklärung 
von 207 cT Ttva cpf^^v ^vl TptOcca ufGotro, womit auch die von Dolon wirklich ge- 
gebene Kunde bezeichnet sein könnte, und fugen andrerseits als Zweck der Ent- 
sendung noch den der Kundschaft hin^u, den Menelaos K 38 geäußert hatte. So 
dirfte in *sii eine Obe m d wtu ng deaaen in adien aein» der jcm bk die Ifiia 
cingeaibeitet bat 
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die sie aufnehmen. Sie haben otienbar eben jenen exponirten Platz 
auf dem Schlachtfeld vor Mauer, Wachen und Graben noch inne, 
an dem sie sich K 194 zu unserm Erstaunen niedergalaMen hatten. 
£r gehört also nur Dolonie. Auf welche Voraussetzungen ist diea 
Doppelabenteuer gebaut? Die Troer liegen im Biwak vor dem Schiff»> 
lager so ganz ohne Furclil vor einem Oberfall der Achaier, daß sie 
okiht dimal Posten ausgestellt haben (417); Hektois einzige Sorge 
ist^ daB die Fefaide mter dem Emdrack einer schweten Niededage 
(3 zo) nun bei Nacht anf den ScUffian entfliehen kcanteo (311); darfiber 
soll Dolon GeiHShelt TenchaAMi. Der ▼enniAt üch, ins feindliche 
Lager Ins an Agamenmons Schiff n schietchen» wo er die mr Bem> 
tongTexsammeltenFGnrtenvenButet (325). Wer so redete weifl mdits 
von Wall und Ghraben. Doch Dolon mag renommiren, aber Hdctor 
. liegt das hier fem, und doch weift auch er nichts TonWall nndGn^ 
ben, wenn er den Auftrag gibt, vriuiv ilncuiv6piuv cx^bov iM^ar (308), 
mn in Ei&hmng za bringen, ob sie wie früher bewacht werden, oder 
die Flucht voiberritet wird. Stehen die Posten der Achaier vor nnd 
auf der Mauer, so ist an ein Eindringeo nicht zu denken, und allein 
aus dem Vorhandensein von Wachen ist auf das Bleiben kein Schluß 
zu ziehen. Denn daJß die Achaier die Posten auf der Mauer einziehen, 
che die SchifFe schwimmen, kann Hektor doch nicht glauben. Aber 
fragen wir lieber, %varum läßt dieser Dichter Hektor und Dolun so 
reden, wenn er sich das Schiffslager befestigt denkt und den gestri- 
gen Angriff am Wall und Graben zum Stehen gebracht hat? Ich 
kann kemeii Cirund dafür erdenken. Folg-e ich aber c;en Andeutun- 
gen der f i gentlichen Dolonie, so muß ich das Latrer unbefestigt ^'ip 
in A— H denken. Freilich ist's dann um die Einheit dr r Ilias in dem 
Sinne geschehen, daß ein einziger Dichter sie in einem Grusse nach 
einem Plane aus sich heraus geschaffen habe. Aber so richtig es 
ist, von diesem Gesichtspunkte aus zunächst die Uiaa verstehen zn 
wollen, so falsch wäre es, auf ihm zu beharren: denn wie ihre Ein» 
heitliehkeit erreicht ist, ob imd was ihr Verfasser von fertigen Dich- 
tungen TOtgefonden und eingearbeitet liat, das gilt es dooh ehen ent 
zu untersuchen. Und gerade bei der Dolonie haben andi s trenge 
Verfechter der Ebheit die frühere Selbständigkeit imd HInzelexislenz 
zilgidassen. Sogar weit über das Erlaubte hinans; denn nidit um 
das ganze K kann es sich handete, wie das SdioUon K i irrefahrend 
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angabt und ein Lachmann glaubte^ aondem mir urr dio eigentlid&e 
Dolonie. Wenn also die Analyse zu dem Keniltat führt, daß dieae 
eigene» nicht xu ihrer Umgebung in allem genan etimmende Vonuis* 
Setzungen hat» eo bestätigt sie imr längst gefestete ObemngnngWL 

Noch eine andere Stelle der Dolonie paflt nicht recht ru dem, 
was tm Antege des K ersiUt war. Doltoo» (365) von Diomedes md 
Odyseens gejagt» IficXU firr^c^Oo ^uXteca ipc^riuv 4c vflcK» nnd 
Biomed fnrditet, da6 einer der Achaler Um tote; Wie wir ans 
I 67» 87, K 180—194 Wilsen, stehen die Wadien swlschen Graben 
«Ml Ifaner, nnd tot dem Graben ist noch ein Veihau (H 441» 6 343, 
I 350). Das Büd ist miUar, kaum verstindlich. Sollen wir wirldich 
«ns Torstenen» dafi Dokm auf den Verhan imd den Graben zarenne? 
Das war säcberea Vefderbea Freüidi hat in der Todesangst schon 
mandier Wahnsinniges getan. Wollte das der Diditer, so hätte ein 
Wort genügt, es anzudeuten. Es fehlt Aber sei's drum. Wie sollte 
Dolon 9uXuK£cci uiTricecSai, wenn zwischen ihm und ihnen Verhau 
und Graben liegt. Unmöglich. Denkt man sich aber das SdiitMager 
unbefestigt, so wird das Büd ver.stäiidlich. Daun konnte Dolon wirk- 
lich zwischen die Achaierpostcn kommen, vielleicht war's sogar 
möglich, im Dunkel zwischen ihnen durchzuschlüpfen, ihren Blicken 
zu entschwinden, sich hinzuwerfen zwischen den T. pichen. Denn von 
Leichen bedeckt denkt der Dichter der Dolonie das Feld. Hat er 
ja doch 19g erzählt, daß Agamc innon nnit den Fürsten sich einen von 
Leichen leeren Platz erst hat suchen inüs^f n. um Rat zu halten. Auch 
das verstehen wir nun, sobald wir nicht Wall, Mauer und Graben 
annehmen. Das fordern die Andeutungfcn der eigentlichen Dolonie. 

Denken wir sie aus^so erhalten wir diese Vorstellung: ihr Dichter 
bat sich das Schi&Iag^ unbefestigt gedacht und bei Hektors gestrig 
gem Angriff den Kampf vor den Schiffen toben lassen. Dann be* 
g[relfen wir erst recht Hektors Besorgnis, die Achaicr möchten 
unter dem Schatz der Nacht ihre schutzlosen Schiffe ins Meer zur 
flucht ziehen, dann begreifen wir, warum die Fürsten sich einen 
leicheoleeren Ftats suchen nritssen: ihre Lagerstatt war eben gestern 
schon der KampQ[>1at2 gewesen, es ist kein anderer Raum mehr, und 
dicht vor den Schiffen stehen die Wachen. So kann auch Nestor 
zueist die Rosse der Heimkehrenden hören. Bei solcher Sitnatiim 
konnte der Dichter Hektor und Dolon so, ine er K 308, 325 tut^ re- 
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den und handeln lassen. Die Scenerie der eigentüch^ Dolonie ist 
bis ins einzelne anschaulich, sobald wir ihren ftogecxelgen folgead es 
ausmalen. Sie ist ein Einseigedicht gewesen, das eine schwere 
Niedeflage der Achaier — von Achill und seinem Gtoll ist keme 
Spur — an ihrem ntcfatbefestigten Sdiiflslager wmuseem. Sie war 
also einst ein Kleinepos wie die Hoplopoie und die Amd» nnd ist wie 
diese m imsere lUss eingeafbeitet* 

Die Dolonie war beliebt £tn klasomenlscfaer Sarkophag vom 
Ende des sechstmi Jahrhunderts hat eine Scene ans ihr ilhistrirt (Ant 
Denlaal 44). Nidit nur deshalb hat sie dar Verfasser maererHiasa«^ 
genonmien, sie war ihm auch willkommen, um dies kecke Rjeckenstfick 
neben die Terswwfelte Sttmumig der Bittgesandtschaft I an setnoy 
wie er stets für den nationalen Ruhm besorgt ist Einen andern 
Fiats hätte er ihm auch in setaem Epos nicht anweisen kdonen, weil 
es Siag der Troer vndNadit verlangt Da er mm einmal dasSdiifi» 
lager befestigt darstellte und der Teiehomachie wegen darstellen 
muBte, so war er gerwungen, die Dolonie irgendwie dieser seiner 
ihr widersprechenden Voraussetzuüg anzupassen. Er liat das sehr 
einfach dadurch erreicht, daß er die Ratssitzung, in der Diomed und 
Odysseus das Wagestück übernehmen, vor Wall, Wachen imd 
Graben verlegte, um das im Oritrinal geschilderte Local, die von 
Leichen bedeckte Walstatt, bf ib* halten zu k^min n. Ob und wie 
ti( t er weiter noch in die Doloni- » ingt grillen hat, ist schwer 2U 
sagen/^ 564 gehört ihm gewiß: da gehen die Helden durch den Wall- 
graben ins Lager zurück« 



* \'gl. auch zum folgenden v. Wilamowh?., über das 0, Berl. Akad. Siti.-Bcr. 
lOio, 372 iT. Ich stimme mit Alex. Shcwan The Lay of Doloa X9II) daiin ttber> 
ein, daß K nicht geringer ist als die andere Ilias. 

• W. Wiue, Studien zu Homer, G.-Progr. Frankfurt a. O. i«>o8, Nr, 84, läßt 
das Elmdgedicht eist K 299 beginnen und ichon 51 1 aufhfiien. Richtig pandle» 
lisirt er die Aduuermsaaunlung 195 und Nestors Rede mit den Tkoemt ys» and 
Heklon Rede. Wenn er das aber nun benutzt, um jene zu verdächtigen, so ÜImw 
sieht «r, ine Achaier und Troer hier gegensatzlich charakterisirt sind : Nestor steUt 
214 eine reell büi';gcrlichc Belohnung aus dem vorhandenen Besitze der Acharcrftirsten 
in Aussicht, Hektor 305 verspricht ein großartiges Lu\usgeschenk, das erst erobert 
werden soll; Diomed 220 will den Versuch wagen, erbittet sich aber einen Ge- 
fährten, das sei »cfaerer, Dokm venpridit wie etwts S«lbtt?eistindBche% det er 
bis sn Agimemnotts Ztelt voidinmcn un d dtft gdieiBislca BesctaUsse okundco wdi« 
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War nun die Dolonie ein £iiue]gediclit, so miift alles, was sie 
vorbereitet, demjenigen zugesprochen werden, der sie in die Ilias 
einaibeitete. Das ist nichtwenig. AuBer K i — tffi auch der Anfing 
des I, das ganse 6. Da diese beiden za^^eich der Vorbereitimg der 
Bittgesandtschaft dienen 1 89 — 692, so eigibt sich auch von dieser 
Seite her eine hohe Wahncheinfichkeit Ar die von der anderen ge» 
wonnene Sicherheit; daA jene giofien Stfidce vom Ver&sser miserer 
Dias gediditet sind. Dabei ist iHchttg zu beobachten, wie er sorg« 
f iltig die Situation der Dolonie ausgenntst hat 'Bob nnmittdbar an 
den Graben fOhrt er 8 213 mid 343 die Sehlacht: so versteht man, 
dafi die Forsten A€b. K 199 ehien von Leichen Ireien Platz dort suchen. 
Vor dem Söfaiffidager in freiem Feld UAt er 8 490 die Troer biw^ 
kiren. Mit Benutzung von K igq läAt er auch die Troer erst nach 
einem von Leichen freien Platz für ihre dfopd suchen. Nach dem 
Vorbild von K 311 läßt er 0 510 Hektor die Sorge äußern, die 
Achaier möchten die Nacht zur Abfahrt benutzen, und wirklich 
läßt er Agamemnon | 26 die Flucht vorschlagen: unter der Voraus- 
setmng des schutzlosen Schiffslagers, wie sie die Dolonie hatte, ist 
das verständlich, unter seiner eignen vom wohl verschanzten Lager, 
das im M erst nach schwerer Mühe gestürmt wird, ist es verwunder- 
lich. Marj ??ieht, wie stark der Verfasser unserer ilias hier unter dem 
EinÜuß der Dolonie stand* 



■a Vorsicht und Begiettmif denkt er sieht Mir schetat es agsjeschlosien, daS 
diese soigfiltig dmcbdachte Gegcnabefstdliing von swoi ve tscl üedcnoa Diehtem, 
wie Witte win, herrühre, von einem originalen die Troerscenc, von einem imgQ- 

schickten unselbständigen Nachdicliter die Achnierversammlung. — Auch darin 
kann ich ihm nicht beistimmen, daß schon 513 unverständige Nachdichtimg be- 
ginne. Er meint, von 513 an führen Diomed und Odysseus zu Wagen (527, 529), 
während Odysseus nur Rosse des Kiiesos zusainmeubinde 499, also vor sich her- 
trabe, uad Diomed den Wegen nicht mdir nabeo kfiime (509 ff); eher bd ihrer 
RiScUDshr bewundert Nestor 54S iiwr die Rose^ von dem 438 als fiberans priditig 
fMchilderten Wagen sagt er terin Wort Aleo hat sich dieser Dichter von 545 so 
wenig wie der von 505 ff vorgestdlt, dafi auch der Wagen gcnuibt sei und beide 
zurückgefahren seien. Folglich muß notwendig tTrtrujv ^TT€ß^c€To 512 und 529 so 
heifien, wie es Aristarch und einstimmig, scheint's, die Alten (Schol. 513, 499) ver- 
standen haboi: Diomed stieg auf das Pferd und ritt, so wunderlich das auch 
ist omI so «en^ es durch du Zimammcnkoppeln dn beiden Pferde 499 erUirt 
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Jetzt muß untersucht werden, wie sich das Einzelgedicht der Bitt- 
gesandtschaft au Achill zur Befestigung des Schiffsiagers verhält. 
Odysseus schildert dem Achill I 232 ff die Kriegslage und die lets» 
ten Ereignisse durchaus dem 6 133, ijofi^ 5iiff eatqirechend und 
erzählt, die Troer hätten ^nahe den Schiffen und unserer Mauer* fkn. 
Biwak bezogen. Und wenn Achill I 348 äoAert: »Agamemnon soll 
sich ohne mich der Troer erwehren, hat er ja ma&cbes ohne mich 
getan, hat Mauer, Graben und Veihau gebant; aber auch so kann 
er nicht Hektors Kraft abhalten«, so stimmt das vorzüglich zu H 436C 
6 einerseits und M andererseits. Da nun sichefgestoBt ist, daß die 
AitoK ein Eanzelgedicht waren und vom Verfiuaer unserer Sias erat 

mtiw» ffioBen, ZiitTinn p*^**^""*"' eingearbeitet m> ist Idar. daB 
die Übereinstimimmg der Voranssetzong«! der Ainrf mit denen des 
H6 von ihm hergestellt ist Die Frage kann nur sein, ob er ent die 
Mauer in ,die Atrof hineingearbeitet hat, oder ob er sie schon In 
diesem Einzelgedidit voifiuad» 

Können die Atrai, als Binzelgedicht gedacht, die BefiMligung des 
Achaierlagers gehabt haben? Da schwere Notlage der Achaier für 
sie unbedingt notwendig ist, so kann sie recht wohl so geschildert 
worden sein, wie wir sie in jener Reck' dc^ Odysseus 2321! lesen« 
Schwerer wird es zu glauben, daß üir Dichter, der die tiefe Demüti- 
gung Agamemnons und auch des Aias motiviren mußte, das Laster 
befestigt und seine Mauer gar noch unversehrt, noch nicht einmal 
angegriffen dachte. Das letztere steht nun freilich in den Aixal 
selbst nicht, sondern ist nur ein Schluß aus dem Zusammenhanv^e, 
in den sie eingearbeitet sind: das dürfen wir für sie also nicht in 
Rechnung stellen. Die Mauer aber wird in der zweiten oben an- 
geführten Stelle I 348 so fein für Achills Unersetzbarkeit und für 
Agamemnons Besorgnis^ ohne ihn dem Hektor widerstehen zu kön- 
nen, verwertet, daß ich kein Bedenken trage» dies dem feinen Dicl^ 
ter der Airm selbst zuzusprechen, um so mehr, als ich lange ▼er> 
geblich nach einer Möglichkeit gespäht habe^ in seiner Rede irg-end- 
wo eine FUge zu entdecken; ihr Zusammenhang ist über jeden X«^ 
del und AnstoA erhaben. Aber wenn Achill dieser Bemefknng tObn^ 

wird. Ich kann mir übrigens keinen so töricht unaufinerksamen HoaMridcn ver> 
Hdko, dar amniticnNur, narhdftm er enlUti den Wagen nuttnnrfmiep hebe Attiene 
ebfeanbat^ liitle liDftft]uc& kfinnea ,da stieg Diomedee auf den Wagen'. 
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mich hat Agamemnon die Befestigm^ erbaaf hinzufügt: »doch auch 
so kann er nicht Hektors Kraft hemmen' (351), so liegt es nahe, 
daraus zu folgern, daß das Einzelgedicht der AiToi schon einen er- 
folgreichen Mauersturm am Abend vorher voraussetzte. Und diese 
Folgerung möchte ich ziehen: dann erst haben wir die Voraussetzung, 
die die Situation und der demütige Bittgang erfordert, höchste Ge- 
fahr und schwerste Sorge. 

So ergibt die Betrachtung der AtTof die Möglichkeit nicht nur, 
sondern auch die Wahrscheinlichkeit daft ihr IMchter, um die Ohn- 
macht der Achaier ohne Achill zu schildern, sie während seines 
Grolls ihr Lager hat befestigen und es auch trotz Wall und Graben 
nur mit äußerster Mühe hat verteidigen lassen. Einer besonderen 
Erzählung bedurfte er dazu nicht Mit den Andeutungen, die wir 
lesen, war die Sache genügend deutUch gemacht 

Ist dem so, wie ich uberzeugt bin, dann hat der Verihsser unse- 
rer nias die AndeutUQgen der Arroi ebenso sorgfältig benutzt^ wie 
wir das an der Dolonie beobachtet haben. Nicht nur erzählte er den 
Mauerbau am Ende des H, damit er wirklich während Achills Kampf- 
enthaltung I 350 entsprechend ausgeführt werde, er ist auch der 
Schilderung des gestrig-en Troersieges, die Odysseus dem Achill 
I 232 ff macht, genau gefolgt; er läßt wirklich 6 133, 170 I 236 
den Zeus blitzen und Q 175 ~ I 238 den Hektor diese günstigen 
Zeichen bejubeln und sich 0 508 ff ~ I 24off verschwören, am näch- 
sten Morgen die Schiffe zu verbrennen. So hat er auch die einzel- 
nen Züge, mit denen er die für das I notwendig zu schaffende Nie- 
derlage der Achaier im 9 wirkungsvoll ausstattete, ans den beiden 
Einzeigedichten Aixai und Dolonie entnommer! , die er einarbeiten 
wollte. Unselbständig zeigt er sich so, aber auch sehr verständig; 
denn nur auf diese Weise konnte er die Aufgabe so gut lösen, wie 
er getan hat. 

Ich 6rage nun die folgenden Bücher, ob sie das Schifislager be- 
festigt voraussetzen oder nicht Weder in Agamenmons Aristie 
noch bei den Verwundimgen der Haupthelden noch bei der Flucht 
der Achaier im A finden sich Andeutungen über Wall und Graben 
bis auf ihren Auszug A 47^55» eine Stelle, die z. T« aus M 84^ 77 

9» 
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und A 3 eatlehnt uod oft aüietirt ist Ist die durch den großartigen 
Eingang des A und die unerwarteten Taten Agamemnons schon 
manchem aufdrängte Vermutung, aeine Aristie mochte ein Fjny,ftl^ 
gedieht gewesen sein, richtig, dann wird verrtändlich, warum der 
Verfosser unserer Ilias jene Vetae einlegte, die an die bald wichtig 
werdenden Festungswerke erinnern und gleidizeitig darauf hiiw 
weisen, daA trotz der Siege des Heerkömga die angekündigte Nie» 
derlage der Achaier alsbald eifolgen soll, und schlieMich auf den 
Büngaiig des ganzen £|K>e zarQckgrdfeod eiklSren, daA die jetzt an- 
hebende Schlacht jene fOrcfaterliche ist^ die »viele Heldenseelen zum 
Hades hinabsenden wird*. Das ist ein wohl angebrachter Fingerzeig 
rückwärts und vorwärts zugleich: diese Schlacht dauert ja vom A 
bis ins £. 

Bei der Flucht der Aduuer A 544ff dürfte man die Erwähnung 
der Befestigungen e rwa r ten , wie im 6 sogar zwehmal 213 und 335 
cüe Geihhpen und Schwierigkeiten des Rückzugs in die Walle unter 

dem Druck der \'erfolefer wenigstens angedeutet sind- Hier kein 
Wurt \ ()n alloütMu, so daß Lachmann erklärte, für dies Gedicht sei 
die Mauer uaueiikbai . so auffallender ist das, als dai) M beginnt: 
jGraben und Mauer soUtf a nicht schirmen.' Immerhin, wir haben 
schon oft genug von den Befestigungen, ihrem Bau und iiirer Wir- 
kung gehört, um an ihr einen Kampf zu erwarten. 

M ist nie ein Einzelgedicht o-ewesen, jedenfalls nicht so, wie r- • 
vorlietrt. Das ist länc^st ausgesprochen. Die AngritTsdispositiou der 
tünf iroerhaufen 88 — 107 hat für M gar keine Bedeutung, die je 
drei Führer jedes Haufens spielen meist erst in N, sogar =0P eine 
Rolle. Die beiden Gespräche zwischen Polydamas und Rektor, beide 
Male am Grrabenrande (52, 199)» stehen in Parallele imd doch in ge- 
wissem Widerspruche: hier g^uter Rat des Polydamas f^r das Be- 
reanen der Mauer, dort Wamuug vor diesem Angriff Nur durch 
jene Revue der Angrilbcolounea 88—107 durch Aiaa' vezgieb- 
liehen Versudi voneiDaader' getreont, werden sie 195—199 xedit 
ungeschickt verknS^y wobei die Verse 88—90 wiederholt werden» 
Hektors stolse Antwort an den warnenden Zeichendeuter gewinnt 
die Sympathie und erregt die Erwartung. Und wirkfidi folgt S5t 
der Sturm der Troer, Hektor voran, und Zeus will ihm Ruhm geben 
(255). Dann aber wird die doppelt erregte Eawartnug getiuischt^ wir 
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verlieren Hektor aus den Augww Die Alanten ermahnen die 
Achaier. £s stieben die Geschosse von hüben und drüben wie die 
flocken im Schneegestöber zy6^2^ Daaa^be Gleidudi» mir oklit 
ao breiti mit derselben Anwendung steht bereits 155*161 bei der 
Angrifiscbilderung des Asios und der Seinen. Ist das Homerische 
Sitte? Wiedeiholt sieh so ein Dichter? 

Man bat die Asiosscene M 108 — 199 als spateren Elnscfanb aus» 
gesondert Dafür hätte angefahrt werden können» daft in diesen 
Versen der Gxmben, von dem dicht vorher die Rede war (50 — 79), 
nicht erwihnt wird, auch nicht denkbar ist Denn Asios will auf 
sdnem Gespann ins offene Lagertor fiihren (i 20), wie er die Achaier 
das 1 19 tun sieht Man könnte sagen, vor dem Tor sei ein Damm. 
Aber vor dem andern Tor« das Hektor 445 erbricht, scheint keiner 
zu sein, da er, der doch den fliehenden Achaiern auf den Fersen 
folgt, am Graben stutzt. Uder lot d:i eine Zugbrücke zwischen den 
Zeilen zu lesen? Ich finde die Schilderung des M durchaus nicht klar. 

Vor allem aber ist die Asiosepisode deshalb ungehörig, weil sie 
die Heldenantwort Hektor s auf Polydamas' Warnung- (200 — 250) be- 
einträchtigt. Diese herrliche Scene ist schön erfunden und schön aus- 
geführt, lickiors unersrhütterticnen Mut und Entschlossenheit dar- 
zusiellcn: er tut seine Kriegerpiiichi, ob recht'i oder links die XH-el 
fließen. Dieser gewiß nicht verächtHche Dichter müßte ein wunder- 
licher Künstler gewesen sem, hätte er neben Hektor auch andere 
noch Mut behalten und gar wie den Asios vor Hektor ins Tor stür- 
men lassen. Nets» so hat er sich das nicht gedacht Die Troer treten 
mm Sturm an, da erscheint der Adler mit der Schlange in den Fäiip 
gen, die, scheinbar seine sichere Beute, ihm so zusetzt, daA er sie 
fallen läßt. Auch der Tor kann das Zeichen deuten. So schaudern 
die Troer (208). Da tritt Polydamaa zu Hektor und gibt der allge- 
meinen Stimmmig dnrcfa sein warnendes Wert Ausdruck. Das fötüt 
Hektor und drohend scUiefit er seine stolze Antwort, er werde ihn 
nlederstoBen, trete er nicht znm Stunn an oder mache er emen andern 
faimenA&fihtig. Hektor reiflt die Zagenden nnt sich fort Alle haben 
gocagty alle haben das Zekhen gesehen. Unmöglich konnte dieser 
IMditer sich dies ganz auf Hektor angelegte Gedicht mutwilfig ▼er- 
derben, indem er kurz vorher Asios ohne Halt und Zagen sogar 
Hektor voran stürmen und &st ein Tor fordren laAt 
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Die Aaiosepiaode gebort ao wenig wie die eiste Potydainasscene 
zu diesem piiGlKtige& HeldenVüde 200— «64, Aber eiu ussonii M| 
ans uoBerer Blas darf keine von b^den aasgesdidert werden. Denn 
das Unpassende der beiden Pdlydamassccnen wird nur nodi schärfer 
fOhlbar werden durch Entfernung der Asiosverse, und in diesen 
selbst weisen 113—117 auf Asios' Tod N 384, charakterisiren sich 
also als Klammer» wie der Verfiuser unserer lUas sie Anzulegen 
liebt Als solche Klammer zur Vorbereitung ftbr NH betrachte idi 
auch M 67 — 107, den Katalog der troischen Sturmcoloonen und flixer 
Führer, geschickt^ insofern sie zugleich mit dieser Aufgabe auch den 
Zweck erfüllt, die Vorstellung des allgemeinen Angriffs zu greben.* 

Auch Sarpedons Sturm mit Glaukos' Verwundung war nicht ur- 
sprünglich mit der Umgebung verbunden, in der sie erscheinL Die 
Menestheusepisode, zwecklos für die Handlung, ist ihr erst einge- 
fügt — vom Verfasser imserer Ilias. 

So glaube ich, daß erst der Verfasser unserer Ilias di( st* ihm be- 
reits vorliegenden Stücke verschiedener Herkunft zusammenge- 
stellt hat. Seine Absicht war, eine frir ihn unumgängliche Kampf- 
schilderüny um die Achaiermauer zu gewinnen, wobei er klug auch 
eine Sarpedonaristie einhegte, um für die Tat des Patroklos TT ge- 
nügende Folie zu schaüen. Aber soviel ist sicher, schon vordem 
unsere Ilias geschaffen wurde, hatte mehr als ein Dichter die oft» 
tQxliche Vorstellung des befestigten Schifislagers zu Sturmscenen 
ausgestaltet. Einen Beweis gfibt die Verwundung des Glaukos M 3S7: 
denn sie macht TT 510 Schwierigkeiten und veranlaAt hier die £f- 
findung seiner plötzlichen Heilung. Kein anderer als der Verfosaer 
unserer Ilias kann sie hier eingelegt haben; folglich hat nicht er 
M 387 gedichtet 

>•< 

Der Anfang des N erzählt, wie Poseidon den Achaiem in ihrer 
Not heimlich zu Hilfe kommt imd sie zum Widerstande stärkt Der 
Gott weist wieder und wieder darauf hin, daß ,die Troer die Maxier 
überstetgen* (50 « gi r%« M 468) und Helctor das Tor gesprengt hat 

"Wie gut ihm das r^clungen ist, zeigt Cauer, der Rhein. Mus LXIX 'r9i4" 56 
versucht, die Einheit ucs M darzutun und die Fähigkeit der Verfassers von M, eia 
allgemeines SchUchtbild zu zeichnen. 
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(124 = M 455V Am Ende des Buches wiederholt der Erzähler beides 
679, 683 und 737. Auch Nestor sieht, als er auf das Getöse hin aus 
seinem Zelt von der Unterhaltung mit Machaon heraustritt H 15, daß 
die Mauer ,geworfen* ist, und unterhält sich darüber mit Agamem- 
non 65 und den andern verwundeten Helden, die nun helfen, so gut 
sie noch können. Da lenkt Hera des Zeus Aufinerksamkeit von der 
Schlacht ab, und nun fliehen 0 i die Troer vor den Achaiem zurück 
b\a T£ CKÖXoTrac Kai rdqipov. Umgekehrt geht jetzt ihr Weg, zuerst 
durch den Graben, dann durch den Verhau; aber der Vers stammt 
wie 2 und 3 aus 9 343 ff, wo er für den Angriff richtig die Reihenfolge 
der Hindemisse bezeichnet Der erwachte Zeus läfit Poseidon aus- 
weisen und Apoll die Troer wieder zum Siege führen. Die Achaier 
stürzen fiiehend 0 344 («^ M 72) in ihre Verschanzungen, ApoU tritt 
336 die Rander des Grabens ein, wie er 260 angekündigt und stellt 
so dnen brüten Danmi her. Dann tritt er auch, wie ein Knabe 
Seesandhaufen, den Wall nieder (361). Natürlich steht der größte 
Teil des Grabens und Walles immer noch — Troer ftbersteigen ihn 
0 384 — f nur eine breite Bresche ist vom G^tte gebrochen, so daß nun 
die Troer auf ihren Wagen ins Schiffelager ^diren können (385, 447), 
während sie von M Si bis 0 zu Fuß vor und in der Mauer gekämpft 
hatten. Von jetzt ab sausen die Wi^en der Troer und nachher des 
Patroklos her und hin, doch bleibt der Graben immer noch em Hin- 
dernis für die Massenflucht TT 370. 

Die Erwahnimgen der Festungswerke beschränken sich in N — 0 
auf klar begrenzte Teile. Ich hoffe diese Bücher durch nachfolgende 
Untersuchungen, die hier den Zu'^ammenhang zu sehr zerreißen wür- 
den, als Arbeit des Verfassers uci^erer ilias zu erweisen. Hier möge 
ihre Abgrenzung und der Hinweis genügen. Der Anfang des Z ( i — 1 5 2) 
knüpu an die Nestorepisode Ende A an, nimmt die Motive derHelden- 
vervvundungen des A und der Poseidonhilte des N auf, ist also ein 
für die Compnsition wichtiges, für den Gancf der Handlung bedeu- 
tunc;>lo^( s Übergangsstück. Im N wird die Mauer nur zu Anfang er- 
wähnt, wo Poseidon die Hauptrolle spielt. Er wird im 0 auf Zeus' 
Befehl entfernt, und auch da wird der Mauer öfter nrpdacht. Der Zu- 
sammenhang beider Partien ist einlcuchtPncl. Sie sind \ on Aiöc dTraiTi 
nicht zu trennen und sollen mit ihr im 17. Stück behandelt werden. 
Bleiben N 679, 683, wo 677 auch wieder Poseidon genannt wird und 
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Menestheus 690 erscheint, und N 7,37, wa Poiydamas wie in der 
Xeichomachie M 60 und 210 den Hektor berät 

>*< 

In der Patroklie werden Wall und Graben öfter erwähnt, doch 
ich spare das TT auf. Nachdem Patroklos fem vom Schifislag^r ge- 
faUen und mit größter Anstrengung nur seine Leiche zurückge- 
bracht ist, wird P 760 der Gxaben wieder erwähnt: »viele schöne 
Waffen der fliehflnden Danaer fielen nepi t' d^qpi tc rduppov, doch 
keine Kampfespause trat ein.' I 148 nimmt den Faden wieder an( 
nachdem erzählt ist, daA Achill die Kachricht vom Tode seines 
Freundes erhalten und «elbst wafienloe nicht helfen kann. Auf Vei^ 
fff??yy"»g der Iris geht er trotzdem von der Mauer cum Grraben 
(215X ohne flidi unter die Adiaier tu miadma^ und brüllt dreimal 
Ober den Gxaben (238) mit ungebourem Erfolg. Zuglelcb beifll Hera 
340 den HdioB untertauchen. Dia Schlacbt ist sn Ende» Patiokloa^ 
I^che und dia Schiffe amd gerettet; auch um den waffenlosen 
Achill braucht man nicht zu baogen, Hephidstos admnedet ihm 
schon neue Waffen. 

Diese Stellen des Z unterbrechen die Schlacht Sie stammen 
▼cm Verfasser unserer Sias. Oben im 4. St&ck habe ich dargelegt, 
daß und warum er diese Kampfespause und die sie bedingende Be- 
waffnung des Patroklos mit Achills Waffen mühsam und künstlich 
in eine ältere Patroklie eingearbeitet hat, die an des Patroklos Tod 
unmittelbar die Rache Achills ajigeschlosstn hatte. Derselbe 2\Iu.iin 
hat nun auch, wie schon gezeigt, H Schluß, 0, die Verbindungsstücke 
in IK geschaffen. Er ist es gewesen, der den liau von Wall und 
Graben während Achills Grollen H 436 erzählt und diese Befesti- 
gungen immer wieder vor Augen geführt hat, der in einer verklam- 
mernden Einlage A 47 — 55 sie wieder in lihimerung bringt. Nun 
stoßen wir auch hier im Z in den von ihm herrührenden Stücken, 
die die ursprüngliche Patroklie durch die große Gefechtspause IT 
erweit eni, auf Wall und Graben. P yöof gehört dazu. Aber auch im 
TT begegnet uns einige Male die Befestigung des Schiffslagers. Da 
werden wir nun stutzig und fragen, ob auch diese Stellen des IT 
erst vom Verfasser unserer Blas eingearbeitet sind. Wir mfiasen 
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untersuchen, ob m der Patroklie durchgehends das Lager befestigt 
gedacht ist oder ob sich Anstöße aus die^ VorsteUung ergeben. 

X 3 steht Achill irponäpotOe vcdiv dp6oKpoup^Niiv, also etwa da, wo- 
hin er s\ch beim Auszuge der Seinen TT 255 (cxn ndpoiO* ^6div 
KXictTic, Iti f{Qtk(^ Ou^ui €iab^€ivTpi6ujv Kai 'AxaiiBv <pu]UmiV aivnv) gestellt 
halte, und aieht die Achaier vom Felde herandriageo. Sie aind, wie 
eben P 760 gesagt ist, noch am Crrabea^ haben also noch nicht ihn 
oder gar Tor und WaB passirt Wie kann Achill das sehen? Wenn 
er Tin seinen Sduffen st^t, hat er den g et flimte n Wall vor sich; 
unmöglich kann er vom Strande ans Über ihn hinweg die Schlacht 
in der Ebene sehen. Ähnlich ist es A 60a Aach da beobachtet 
Adiill die Niedeilage seiner Grenessea, dis vor ihren BeftMCigongen 
geschlagen werden, von seinem Schiffe aus, doch st^t er hier 
wenigstens oben auf dessen Deck, und «war seinem höchsten Teile, 
dem ifinterdeck. Viellsidit v er s te ift sich jemand «nf die Befaanfk 
tung, daß Achill von da ans über den Wall habe hinwegsehen kön- 
nen. Darüber ist schlecht ru streiten. Aber ans diesem eihShten 
Standpunkt darf man an und für sich noch nicht anf das Vorhanden- 
sein der Mauer schließen : denn selbstverständlich stellt man sich so 
hoch wie möglich, wenn man in di( Ebene weit hineinsehen will, 
auch weiui kein iiiiidemis wie der Wall das Gesichtsfeld beschränkt. 
Und offenbar sollen wir Achill sciion lange da stehend denken und 
mit Spannung den Gang der Schlacht ohne ihn verfolgend. Das 
jedenfalls darf man sagen: hätte dieser Dichter vor den Schiffen 
einen Wall gedacht, so hätte f r den Achill doch wohl auf diesen, 
und nicht auf sein Schiff gestellt. Aber sei's dnim, m;.;^ A 600 nicht 
entscheiden, Achills Rede A 610 führt weiter: ,ich glaube, Patro- 
klos, daß jetzt die Achaier mich fußfällig anflehen werden, denn 
nicht mehr ertraglich ist ihre Not* Denn wie? Das sollen wir an- 
gesichts eines noch unversehrten Walles mit Tünnen und Grraben 
und Verhan gesagt glauben, den zu stürmen die Troer im M schwere 
Mühe haben, eines mächtigen Befestignogswerkes, das Poseidons 
Neid erregt hat (H 445) und das ra zerstören qiater er und ApoU 
schwer aibeiten müssen» das wegzusdiwemmen die acht Flüsse Troias 
nenn Tage spAlen (M 25)? ist ein undenkbarer Gedanke. Achills 
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Worte werden nur dann recht anschaulich und erhalten nur dann 
packende Wirkung, wenn die Schiffe dem Ang^ff wehrlos preisge- 
g^eben sind. Diese Überlegung deckt einen Riß auf: hier fehlt Ein- 
heitlichkeit der Vorstellung'. In dieser Stelle steckt aber auch 
außerdem noch ein anderer, und zwar der schwerste Widerspruch 
der Blas» In der Nacht vorher waren die Achaier mit einmütigen 
Bitten und glänzender Sühne zu Achill gekommen (I). Die Verhält- 
nisse des I sind genau dieselben, die wir hier A 6to nach dem Ge- 
samtzusammenhange unserer lUas annehmen messen. Auch als sieb 
Agamemnon und die Fürsten zur Bit^gesaadtschaft entschHossen, 
waren im 6 die Achaier hinter ihren Wall zurfickgetriebeny wie sie 
es hier A 6oo nicht schlimmer werden* Nun Ist uns die Existenz der 
Mauer durch H 9 1 K so fest eingeprägt worden, daß wir sie auch hier 
denken und denken müssen. Doch in der Sduldemng der Achaier- 
flucht des A steht kein Wort von ihr. Ja wenn wir lesen, daß Aias» 
von Zeus zur Flucht gewandt^ langsam wmcht iT£p\ t^P ^ vnudv 
'Axom&v (A 557) und er zwisdkem den Troern und Adiaiem stehend 
allein sie alle abhält, ,zu den schnellen Schiffen zu gehen' (569), so 
können diese Verse, fOr sich betrachtet, ganz und gar nicht die Voi^ 
Stellung erwecken, daß eui Befestigungsgürtel die Schi£fe schützt^ 
sondern anschaulich und eindrücklich werden sie erst, wenn wir, wie 
sie's verlangen, statt des Walles den mächtigen Aias allein schir- 
mend vor den vSchififen stehend denken. Das sind genau die Ver- 
hältnisse, die jene Worte Achills an Patroklos A 610 einzig zulassen 
und gebieterisch fordern. Das sind aber auch genau dieselben 
Verhältnisse, die die Patroklie voraussetzt. Achill gibt dem Patro- 
klos TT 8ofF den gemessenen Befehl, nur von den Schiffen die Troer 
abzudrängen, daß sio sie nicht verbrennen. Der liefehl ist klar, so- 
bald wir die Schiffe auf ireiem Felde denken, wunderlich wird er, 
sobald wir Wall und Graben annehmen. Sollten sie gedacht werden, 
so hätte der Dichter den Achill doch sagen lassen: ,treib dir l einde 
aus dfn Wällen heraus, doch damit cfenu'^, dann komm zurück.* Da 
wäre jeder Zweifel für Patroklos und für die Leser ausgeschlossen, 
zugleich das für jeden Selbstverständliche angeordnet, daß die Ver- 
teidigungslinie wieder gewonnen werde.' Achill sagt nichts davon, 

* Wall tind Giaben existiien noch« obgleich ApoUon O 356^ 36t sie au einer 
SteOe eingetretea hatte, um Damm und Bfescfae la achaflien. IT 569 ff» P 760 t, 
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er wdfi nichts von der Mauer. Und unmittelbar fSbrt er TT 85 fort 
tmd acfairft dem Patroktos ein, nach Vertreibong der Feinde yon 
den Sdiiffen sogteiGh nrnnkehren, ,damit er ihm nicht Rnhm und 
Sühne vcm allen Banaem nehme, sondern sie ihm das schdne M&dp 
chen zurfidegeben und herrliche Greschenlce darbieten'. Auch diese 
Sitoatioa ist dieselbe wie A 609. Sowohl in Achills Hoffnung auf 
baldige Sühne wie auch in der Vorstellung, daß das Schiffa- 
lager unbefestigt ist, stimmen TT 80 und A 600 öberetn, und in 
beidea Punkten stehen sie rugleich im sch&rfsten Wider» 
Spruch 2u den Atrai I und der ganzen Entwickelung unserer 
Ilias. Die Aitw hat nun, wie gezeigt, der Verfasser unserer Dias ein- 
gearbeitet und ihnen gemäß den Mauerbau während Achills GtoU 
H 436 erzählt. Unmöglich kami derselbe Mann A 600—610, unmöglich 
TT 80 — 90 und 255, unmuglich Z 3—14 gedichtet haben. Diese vier 
Stellen, die alle die Existenz der Mauer ausschließen und von denen 
zwei auch die hitt^e^aadtschaft des I negiren, gehören zusammen und 
stammen aus » inem älteren Gedichte, der Patroklie. Auf diese 
selbe Vorlage drs Vf-rlassers unserer Tlias sind wir bereits einmal 
(s. St 3 u. 4) gestoben und haben gesehen, daß er sie durch die für 
sein großes Werk notwendige Pause TT und den sie ermöglichen- 
den Wattentausch umgearbeitet und erweitert hat. Konnte er die 
AiTtti und die Dolonie durch Schaffung von Vorbereitung^ und Ver- 
bindungsstücken (£nde 6, Anfang I, Anfang K) seiner Ilias einTer- 
leibe% so mufile er in die Patroklie tiefer und häufiger eingreifen, 
um sie unter die so sich ergebenden Voraussetzungen zu bringen. 
So gut wie dort ist es ihm nicht gelungen; die Au%abe war frei- 
lich auch sefaweter» wohl gar nicht 15sbar. 



Die i.r ^|)riin^ liehe Patroklie hat also die Latjerbefestigung nicht 
gekannt: tolgiich sind die Stellen des TT so jut -.vic die schon für ihn 
erwiesenen des Z und P yöof, die sie erwähnen, erst vom Verfasser 
unserer Ilias eingelegt, wie er das tim mußte, um die einmal limge- 
stellte Vorstellung des befestigten Lagers durchzuiuhren. 

£ 315 ff beweisen, dafl die Befestigung immer noch sowohl «in Hbidsniis fiir ^ 
Flncht all cni SdHitr illr die Vertddigsr ww. 
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Es gibt nur eine einzige Stelle in der Patroklie, wo die Befesti- 
gung eine gewisse Rolle spielt, TT 364—382. Aber auch hier ist sie 
ohne jede Bedeutung für die Schlacht. Es wird eigentlich da niclits 
weiter gesagt, als dafi «e von den fliehenden Troern nnd dem ver- 
folgenden Patrokios passirt wird. Die Troer kommen hier nicht, im 
man ervaitan sollte, zum Stehen, und so entwickelt sieb hier aiich 
nicht ein entscheidender Kan^ Das gescJueht meikwSxdig genug 
erst jensmt dieses HIndeniisses: da stellt sich Saipedon 419 und 
noch später erst vor Bion selbst Dann kommt es mm Kampf mit 
Ketarionee und Hektor. Die Sltere Fhtroklie benutet die Lagerbe- 
festigung nicht, also hat ihr Diefaitor sie audi nldit erwihnt Der 
Schluß ist bündig, weil er mcht anfWidenprflchen undQuisgutlien, 
sondern auf poetischer Ökonomie beruht. Die vorige Darlegung 
bestitigt ihn. Aber längst sdion ist gerade diese Stelle TT 364—381 
ein Stein des Anstoßes gewesen, und viele Homerforsdier haben sie 
von vielen Seiten aus getadelt und athetirt Das ist richtig für die 
ursprüngliche Patroklie, unrichtig für unsere Ilias. Ihr Verfasser hat 
sie eingelegt, vieUeicliL pcdanlisch, aber doch begreiflich. An sich 
kann ich die Stelle nicht so unsiiiiiig finden, wie manche Erkläxer. 
Noch 305 hatten die Troer an den Schiüen Widerstand geleistet 
Nun 5^ 0 tüehen sie von da, Hektor voran, über den Graben, der 
vielen Gespannen verhänsfnis\ oll wird. Aber das Volk bleibt noch 
im Lager, dpuKin idcppo^ epuKe 369. Auf dies stürzt sich Patrokios 376, 
stößt dabei noch auf flüchtige Wagenkämpff r 378 und setzt dann 
380 selbst über den Graben hinter Hektor ht r, der aber weit voraus 
ihm entflieht. Das Nichterwähnen des Walles erkläre ich mir daraus, 
daß er sich nicht bei der Schwierigkeit aufhalten mochte, die Wagen 
über ihn hinwegzubringen« Freilich, kann man einwenden, hatte er 
dann am besten überhaupt von der Befestigung nichts gesagt Aber 
die über den Graben setsenden Wagen des Hektor und Patrokios» an* 
dere, die in ihm zerbrechen, geben ein lebhalt bewegtes Bild, das 
die Phantasie anregt, erinnern auch wohl an Rektors Prahlen 6 179, 
der Graben solle ihn nicht abhalten, seine Rosse wQrden ihn öbet^ 
^ringen, und an Polydamas* Mahnung M 7s, daft der Graben bei 
einem allfilligen Rückzüge Teriiaognisvon werden könne. Auf diese 
Weise wird auch die Belestigimg noch erwähnt 

Vom Verfasser imserer Dias ist auch die Einsduihnng TT 509— 531 



« 
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mit Hinweis auf die Mauer 512. Sie hebt den Widerspruch zwischen 
Sarpedons Bitte an Glaukos, för seine Leiche nt kämpfen, mit der 
Verwundung deeselben duith Teukm behn Manenturm M 387, 
durch eine plotiliche apollittische Hmhmg an£ Die nun achon öfter 
beobachtete Soigfalt bei Abfeasung des groften Epos ist hier deu^ 
lieh waliniehmbar. Zugleich ergibt sich wieder ehie Bestätigung da^ 
für, daft ihrVerftsser eine ältere Patroklie schon vorfand, und zwar 
mit dem Sarpedonkampf, dessen uraprfingüibhe Zugehörigkeit zu 
derselben aUerdlngs bedenklich erscheint (vgl St. 3 u. 19, Anm, 9). 
Dem Veifesser uoseier Bias muß auch die^ wie jene Verse schon von 
T4id>mann ansgesoodeite Rede des Fatcoldos gehSren, in der er 
sich rfihmt, in Sarpedon den erschlagen zu haben (558), der ^zuerst 
in die Mauer der Achaicr sprang« (— M 438). 

Damit sind die Mauererwähnungen in der Patroklie als Zusätze 
des Verfassers unserer Ilias zum Zwecke der Verklamnierung seines 
Epos erwiesen. Die ursprüngliche Patroklie kannte nicht 
die Befestigung des Schiffslagers, Auch die Äußerung Sar- 
' pedoas IT 500, er sei vewv dfu^vi gefalleni ist nur dann wirklich wahr. 



Am Ende der Blas kommt die Mauer noch zweimal vor: Y 49 
und Q 443. Jener Vers steht in einer fast ganz aus entlehntem Ma- 
terial bestehenden Stelle Y 41 — 53, die den Grötterkampf mit der 
MenschensdJacht verbindety ein Werk des Verfassers unserer das» 
44^-^7 lösen sich leicht aus* Sie erzählen, als Priamos unter 
Hermes'L^ttti^ an die Befestigung des Schiflfsl^ers kam, schläferte 
Hermes die Wachen ein und ofEaete das Tor. Weder Gdtter noch 
Menschen haben von der Schwierigkeit gesprochen, wie Priamos 
durchs Lagertor kommen könne. Auch Zeus beauftragt den Hermes 
33S nur, den König zu geleiten, damit kein anderer Danaer ihn 
sih^ bevor er zu Achül komme; mid Achill 5x9 ist nur erstaunt 
m&c frXT|C IM vf\a(; Axaiilhr ^6^|icv olöc Zurück führt ihn Hermes 681 
M€T& CTpotrdv, ouU TIC £tvui. Eben darauf kam es an beim Kommen 
und Gehen. Mauer und Wachen sind Überflufi. So glaube ich, da0 
auch diese Verse erst für unsere Ilias von ihrem Verfasser einge- 
setzt sind. 
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y. Die Aehuermaiur 



Ich bin am Ende mit der Betrachtung der Achaiermauer und 
fasse ihre Ergebnisse zusammen. Der Verfasser unserer Ilias hat sie 
in dem Einzelgedicht der AiToi und einigen Teichomachien vorge- 
funden. Sie war ihm, der große Stucke auf den Nationalstolz hiel^ 
willkommen, um den Widerstand der Achater auch trotz Zeus' Ra^ 
Schluß möglichst zähe und heldenhaft zu^'gestalten und auszudehnen. 
So ließ er sie denn gemäß der Andeutung der Airai I 349? während 
Achills KampfenthaltUDg H 435 ff bauen, natürlich auf Nestors Rat 
H 335ff» den er so gern benutzt Für sein 9 kam sie ihm zupaß: an ihr 
ließ er den Angriff der Troer zum Stehen kommen. Im I und K be> 
nutzt er die Mauer reichlich. Bei der IDolonie ergab sich die erste 
Schwierigkeit K 199. Bei der Patroklie die zweite: er fugte einige 
Hinweise ein. Für die von ihm geschaffene Kampfespause £T hat 
er die Befestigung greschidct ausgenutzt: an und über den Graben 
fliehen die Achaier P 760, da laßt, von Iris angetrieben, Aclull, ob- 
gleich unbewaffiiet, vom Graben aus I 215 seinen Schlachtruf er- 
dröhnen, der die Troer entsetzt Die Erwähnimgen der Mauer im N 
beschränken sich auf die Poseidonscene und das Ende N 67g, 683, 
737, im E auf das Verbindungsstück Eine größere Rolle 

fallt der Mauer im 0 zu. Diese Partien hoffe ich im 17. Stück 
ebenfalls für lien Verfasser unserer Ilias erweisen zu können. Für 
Y 49, Q 443 meine ich es bereits wahrscheinlich gemacht zu haben. 

Es zeigt sich, welchen Wert dieser Mann auf die Achaiermauer 
gelegt hat. Die Zwecke, die er damit verfolgte, sind zum Teil be- 
reits erläutert, zum Teil erg-ebcn sie sich jetzt Er glaubte mit Recht, 
das einmal hingestellte l^ild des befestigten Schiffslavj ers festhalten 
zu müssen, und gewann damit ein Mittel, das ihm die (rruppirung 
der großen Kämpfe erleichterte, ihre Übersichtlichkeit erhöhte und 
schließlich die vielen Teile seines ungeheuren Werkes zusammen- 
schließen half. Man denke nur einmal die Mauer aus unserer Ilias 
fort: ein Chaos würde in den Kämpfen von 6 bis 1 entstehen. Die 
Mauer gliedert sie: die ersten Angriffe im 6 gehen bis an sie heraoi 
im M wird sie erstürmt, im 0 werden die Troer über sie surn^ge- 
trieben, um bald imter Apolls Führung sie von neuem zu durchs 
brechen» im TT jagt sie Patroklos bis an sie heran, dann über sie 
hinaus, und nach seinem Tode wird sie wieder mit Achiils Hüfe die 
Grenze för das Vordringen der Feinde. Der Verfesser unserer Bias 
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war kein Kleber und Flicker, mit klugem Bedacht hat er dies Mit- 
tel gewählt imd mit Soig&lt und Coosequenz es durchgeführt 
No€h einmal im fi 443 wendet er es an und erreicht damit zugleich 
eine Steigenmg des Wunders, das die nachtliche Fahrt des Priamos 
m Achill uingiht: seihst durdi das Walltor des Zeigers und durch 
seine Wachen führt Hermes unbemerkt den frommen Grds. 



ACHXES STÜCK 

D£R BOTENGANG DES PATROKXX)S' 

Im A hat sich die Niederlage der Achaier vollendet. AgamemF 
aon, Diomedes, Odyssens, auch Idachaon und Eurypylos sind vetu 
wundet, nur der Telamonier Aias schützt noch die Schiffe A 569^ 
aber auch er ist schwer bedrängt Da sieht Acbül den Nestor mit 
Machaim vorbd&hren 599 und sendet den FatrokloSi um ihn zu 
fingen» ob der Verwundete wirklich Maduum seL Patroklos eilt su 
Nestors Zelt, findet beide sdum behaglidi beim Labetrunk, will 
^eich wieder fort, aber Nestor hat ihm viel zu sagen. Als er endp 
lidi A 805 znrflckeät, trüft er auf den verwundeten Eurypylos» der ihn 
um irzdlche ]ffilfe (830) bittet, die er ja von Chiron gelernt habe. 
Patroklos hat zwar Eile, Achill die Rede zu halten, die Nestor ihm 
a ni Sge tra g en 840, aber er verUndet ihn doch. Es folgt der Mauefw 
atnrm M» die Schlacht an den Schiffen N£0. Da endlich 0 390 — 404 
f&hxt uns das Epos wieder zu dem Paar zurück. Patroklos verläSt 
ietzt den Verbundenen, um zu Achill zu eilen, daß er ihn antreibe 
zu kämpfen: ,wer weiß, ob ich nicht mit Gottes Hüfe sein Herz durch 
g-utes Zur( [ien wende.* TT 2 tritt dann Patroklos weinend zu Achill, 
schildert ihm 21 die schlinuiie Lage, schilt seine Unerbittlichkeit 
und scldägt schließlich vor, wenigstens ihn mit den Alyrmidonen 
ixL den Kampf zu lassen und, damit die Troer getäuscht würden, ihm 
seine Waffen zu geben. 

* Zum Botengang des Patroklos vgl. besonders Kayser, Homer. Abhdlg. 54. 
Nie^ S.H.P.85. 
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Durdti fasiif sechs Bücher zieht sich der Botengang des Patrokios 
hin. Man hat ihn viel gescholten, insbesondere auch getadelt, daft 
der Zweck der Sendung ganz vergessen «erde: PatroUos meldet 
nicht, daft der von Nestor transportiite Verwundete wirklich Ma^ 
chaon sei. Aber man hat deutlichste Winke des Dichters über- 
sehen. Es ist doch Absicht, wenn er den Achill sogleich bei der 
Erteilung des Auftrags A 613 sagen läftt^ ,von hinten glich der Mann 
ganz dem Machaon, doch sein Gesicht sah ich nichts. Damit wird 
der an sich schon sehr gleichgültige Auftrag noch gleichgültiger. 
Zwar erinnert sich Patrokios seiner noch A 651 £^ dann aber auch er 
nicht mehr. Der Dichter schiebt vielmehr etwas anderes statt dessen 
ein, und dies ist etwas sehr Wichtiges. Nestors lange Rede A 656 
bb 803 läuft in die eindringliche 3£rmahnung aus, Patrokios soUe 
dem Achill gut zureden — natürlich seinen Grroll zu zahmen und 
wieder zu kämpfen: so hat Patroldos richtig verstanden 0 402 — 
und wenn er das nicht wolle, so mög^e er doch wenigstens ihn, den 
Patroklus, und die Myrmidonen schicken und ilun seine Waffen an- 
vertrauen. 

öbc qpdro, xiti b* 5pa 6u|uöv £vi cuiötcciv opivtv, 
ßf| bt öetiv TTüpä vnac in AiaKibriv 'AxiX^a 
schließt der Dichter A 805 die Episode. Dieser Auftrag Nestors ist 
es, das zeigt er damit aufs deutlichste an, der jetzt den PatrokU^s 
erfüllt und ihn eilen macht. Er brennt ihm so auf der Seele, daß er 
versucht ist, dem wunden 1'.ur\pylos die Kameradenhilfe zu ver- 
sagen A 839 epxouai, öqpp' 'AxiXiii ^alq;povl uOOov ^victtud, öv N^CTUüp 
iiT^TeXXe. Und 0 402 verläßt er den Verbundenen mit den Worten: 
CTTCuconai elc 'AxiXf\a, W örpOviu ^ToXe^^^€lv, 'vielleicht gelingt's'. Auf 
diesen Rat Nestors also kommt es dem Dichter an, Achills 
Frage nach Machaon dient ihm nur dazu, den Patrokios zu Nestor zu 
bring^en, damit dieser seinen weisen Rat an den Mann bringen kann. 
Und es verläuft nicht im Sande, was der Dichter mit so ^el Auf- 
wand in Fluß gebracht hat In der Tat befolgt Patrokios wörtlich^ 
was Nestor ihm vorgesagt hatte TT 36 — 45 =- A 794 — 803. Nennen 
durfte er den Urheber des tdugen Rates natürlich nicht; bei Achills 
Haß gegen alle Achaier (IT lyf) hatte er das Gelingen des Planes 
so nur gefShrdet 

Es ist also auch hier alles in guter Ordnung: denn der Verfasser 
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unserer Hias hat et zweifellos so gewollt Dar Anfong- der Patroklie 
hängt mit dem Botengang fost zusammen. Klein Leeer wird sidi 
noch jemals erinnert haben, als er an die Anfangascene des TT kam, 
daA Patroklos eigentlich des Machaoo wegen ausgeschickt worden, 
sondern es spannt ihn die Erwar t u ng, ob Patroklos mm Nestors Rat 
gemäß handeln nnd von Achill etwas erreichen werde, und das um 
so mehr, als inxwischen die Not «oft höchste gestiegen ist Was soll 
da noch die Meldung jdsa hast richtig gesehen, Maohaon war der 
VerwvndBt» auf Nestons Wagen'? Wer das dnsetzt, wird es doch 
selbst wieder streichen. Ist es doch eitel Pedanterie! Der Leser 
würde durch solche Bemerkung nur aufgeschreckt werden, müßte 
sich besinnen, den längst verlorenen Faden wieder zu haschen 
suchen — seine Spannung wäre dahin. Und um die war's dem 
Dichter gerade zu tun. Sie zu erhalten hat er richtig qehimdelt, in» 
dem er den Patroklos nur sagen läßt TT 22: ,eine furchtbare Not be- 
zvv in^^t die Achaier, alle besten Helden sind verwimdet, Dioinedt^s, 
Odj,sseus, Agamemnon, jetzt oder nie ist Hüte nötig.' IJi^richtig und 
unzulässig ist also die oft wiederholte Behauptung, im Anfanere des 
TT reiße die Ilias ausemander. Ob ihr Verfasser seine Sache gut 
oder schlecht gemacht, ist eine andere Frage. Daß er durch den 
Bot^gfipg des Patroklos seine Bitte, den Achaiem zu helfen, voi^ 
bereiten nnd so die Patroklie mit den mittleren Büchern A — 0 ver- 
knüpfen wollte, hat er durch seine Behandlung außer Zweifei gestellt 
Dieser Mann ist niemand anders als der Verfasser unserer Blas. 
Schon der lang gesponnene Faden beweist das. Wer an drei weia* 
lieh Terteüten Stellen (A 597^48, O 390—4041 TT 23 ff) nach dem* 
selben Phne geaibeitet hat, der hat eben der Sias die Gestalt ga- 
geben» in der wir sie lesen. Nldit weniger eatsoheidend ist dies. 
DaA, wenn nicht Achill, so Patroklos heHb^ und zwar in Achills Wa& 
fSsn, wird von Nestor geraten A 7961^ von Patrokloa Mdenschaftüch 
«fMt A 804, 839^ TT 38!!^ von AduU bewilligt Es ist dies das ent* 
acheidend^ die Katastrophe herbeiföhrsnde Motiv, deshalb wixd es 
weit vorher aageqwooea. Und von Anfeng an ist Waffentaasch 
mit ihm veibundes A 798ff TT 40I& Der aber ist, wie bewiesen, 
eine Zatet des Verfassers unserer lUaa, die Ahr ihre Con^Kieitioii 
von größter Bedeutung ist 

Fragen wir nun, welchen ZweciL der Verfasser unserer lUas mit 
a«lh«» mmm* 10 
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dieser seiner Erfindung verfolgt habe, so ist die Antwort z. T. schoo 
gegeben. Nestors Rat, Patroklos solle statt des Achill in dessen 
Waffen sich in den Versweif hmgskampf werfen, ist der folgenretcb» 
ste, der in der Ilias gegeben wird. Weil er so wichtig ist, deshalb 
wird er yom Dichter, schon lange voriier vorbereitet, mit so viel 
Anf«rand herbeigeAhrt, deshalb lifit er den WetseeUm der Achaier 
ihn geben und in langer Rede begründen. Der Verfasser wänscht, 
daft man das bemerke. DasNatnriicha wäre doch wohl, daft Patro- 
klos, als Achill den Acfaaiem anch in äoAerster Not hart bleibt, 
selbst diesen vermittelnden Vorschlag tut, ihn und die Myxmidonen 
ra Hilfe zu senden. So dürfte es auch in der älteren Patrice ge- 
wesen sein. Doch das verschmäht der Verfasser unserer Ilias, weil 
ihm solche Einführung für die nngeheure Wiikmig nidit bedeutend 
genug erschien. Seinem Stile wäre es gemäß, einen der Grötter hier- 
für zu bemühen, wie er Hera 0 218 dem Agamemnon einen guten 
Gedanken geben, oder sie X 16& durc h ins den Achill veranlassen 
läßt, trotz seiner Waffenlusig keil in die Schlacht hineinzu >chreien und 
so die Leiche des Patroklos und die Schiffe zu retten. Aber er hatte 
die Götter durch sein 6 ausgeschlossen. Da bot sich dem \'erfa&&er 
unserer Ilias der weise Nestor. Im A spielte er die IxoUe des freund- 
lichen Besänftigers und X'cnnittlers, im I veraniaJite er den Agamem« 
non zur Abbitte und Süliiie. Jetzt läßt er Nestor dem Achill den 
zweiten Rat geben, wenn er nicht wolle, so möge er wenigstens den 
Patroklos in seiner Maske ziehen lassen. Da aber Nestor nicht den 
grollenden Achill besuchen und beraten konnte, so mußte Patroklos 
zu Nestor geführt werden, den Rat in Empfang zu npbmen und ihn 
auszufuhren. Einzig dazu wird die Verw'undung Machaons und 
Achills Interesse für ihn erfunden. Sobald dies Hilfsmotiv seinen 
Dienst getan hat, läßt der Dichter es fallen. Ähnlich hat der Ver- 
fasser unserer Ilias Nestors Weisheit benutz^ um H 336 den Mauels 
bau anzuregen» um I 66 durch Aufotetten von Wachen die Dolooie 
vonEttbereiten» um K 204 den Kimdadiafteigaiig des Diomedea md 
Odyaaeus in die Wege sn leiten. Wie er ^tch bestrebt^ Ihn andi in 
der Schlacht hervorzuheben, Idirt senie frei nach der Aithlopts ge> 
dichtete Episode 9 80. Er benutzt den weisen Alten» um durch aei- 
nen Rat Verbindungen xu schafien, auch durch ihn auaeinftadieiw 
strebenden Gedichten EinheitUchketl su geben. 
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Ein VerbmdungsBtQck ist auch diese Nestorepisode am Ende A. 
Sie soll die Fatxoklie mit den Kämpfen A — 0 veiknüpfen und Pa- 
troklos' Heldenlanfbahn YOrbereiten. Man denke rie sich fort; so- 
gleich wird man ihren Wert für die poetische Oikonomie des großen 
Epos erkennen. Ohne sie würde in den sechs Büchern von K — 0, 
d. h. im vierten Teile der ganzen Dichtunß^ ihre Hauptperson Achül 
überhaupt iiiclit auitreten, uiul nur ganz nebenher hie und da ge- 
nannt werden, und von Patrokios, der im TT das Geschick wendet, 
hörte man nichts: unvermittelt, unerwartet würdePatroklos' Heldentat 
einsetzen. Durch die Erfindung seines Botenganges aber ist erreicht, 
daß wir Achill eifrig den Gang der Schlacht verfolgen sehen (A öoo) 
und von ihm selbst vernehmen, welchen Anteil er nimmt — der Ein- 
druck der Aiiai wird so corrigirt — , daß wir jetzt schon auf Patro- 
kios als Helden aufmerksam gemacht werden — ?K)ioX€ icoc "Aprii 
A 604 — , den wir bisher nur als untergebenen Genossen Achills 
flüchtig kennen gelernt, daß wir erfahren, er wird ein tragisches 
Ende finden — kokou 5* dpa o\ irAev dpxn A 604 — , und schließlich 
A 796 auch, daß er die Schiffe in höchster Not retten wird, und wir 
erraten, daß ihm dabei der Tod beschieden ist Man mag weiter auf 
diese Episode schelten, die Dürftigkeit ihrer Erfindung, die Faden* 
scheinigkeit ihrer Ausführung, aber man soll ihren Zweck würdigen 
vmd anerkennen, daß es schwer war, ihn zu erfüllen, und daß er 
doch wirklich einigermaßen erfüllt ist Wie lebhaft der Verfasser 
imserer Ilias die Schwierigkeit empfunden hat, die Patroklie mit 
den ersten Teilen seines Werkes zu verbinden^ das zeigen die xwei 
Wahraprüdie des Zeu% die er O 475 mid 0 65 geschickt eingearb^- 
tet hat: nicht eher werde Hektor vom Kampfe ablassen, bis Achill 
sich erhebe, um den Patrokios an ihm zu rächen.* 

' Daß 0 dem Verfasser unserer Ilias gehört, ist bereits in S. 117 gezeigt; daß 
auch die Weissagung O 65 ihm gehöre, will ich II, 17 ni begründen versuchen, 
trots Lachmann 55. — 6 474 h' widerspricht dem Verlaule unserer Uias nicht: 
V. WÜamowitt, Berl. Akad. Siti.^Ber. 1910, 386. Die Worte 475 hA ii|i6f«vqci 
XurvToi cTcfvct <v alvordiHi m pl TTarpdiAoio Ootv^vroc dliifen nicht gepidlt «er- 
den; denn M 403 heißt es, Zeus schützte den Sarpedon nf\ vrtudv (nt «pOMvijct 
^)a^€^rl nher er steht noch außen vor der Mauer, die er zu stürmen versucht: 
also darf man 6 475 ubersetzen ,am Schiffslager', und behaupten, daß dieser Vers 
dem £ 233 nicht widerspreche, wo um Patrokios vor dem Graben gekämpft wird 
und Achill sich erhebt. 
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//, 8. Der Botengang det PcUroklot 



Aber noch zu einem anderen Zweck ist der Botengang des Pa- 
txokloe ausgenutzt* Durch Um aal], wie durch I und ZTf Abwedia« 
Itmg in die langen SchlachtsduldemngeaL gebradit und wenigstena 
eine idebe Panae und Bfatke awiachan ihnen angebracht werden» 
die den Manemtunn und die Kample im Lager von der Feldadilarlit 
bedeutungsvoll trennt Dedialb ist sie weit über das Bed&rfiiis jenes 
ersten Zweckes ausgedehnt Dieser swelte ästhetische ist nicfat 
weniger widitig. Jeder enqyfindet die Wohltat dieser Pause, wenn 
er die Mittelbficher hintereinander liest, und genießt mit Behagen 
diese behaglichste Erzählung der Ilias mitten zwischen dem wirrsten 
Getümmel. F.rst durch den Conlrast wird diese Wirkung erreicht 
Das ist eine künstlerische Leistung, die zweifelsohne mit vollem Be- 
wußtsein eben von dem Alannc angelegt und durc^eführt ist, der 
unsere Ilias aufgebaut hat 

Selbst hat er freilich das hübsche Nestoridyll nicht gedichtet 
Xachclem Nestor den A 505 von Alexanders Pteil an der rechten 
Schulter verwundeten Machaon auf seinem Wagen zu den Schiffen 
{5'3' '""^7^ gefahren* und Achill den Patroklos g'c'^andt hat (^611), zu 
erfrap^eri, ob das wirklich Machaon sei, erzählen die Verse öi8 bis 
643 mit breitem Behagen, wie Nestor und ein anderer an seinem 
Zelte absteigen, ein Diener die Rosse besorgt, eine Schafiberin 
«men Erfrischtmgstrunk in köstlichem Becher den beiden Herren 
vorsetzt» die sich's in Stuhlen bequem machen. DaA der BegietSsr 
Nestors Machaon sei, wird in diesen Versen nicht gesagt, und da 
weder von einer Verwundung noch vom Veihinden die Rede ist» so 
darf man schttaften, 618 — 643 sind eineai anderen Znaammenhaoge 
entnommen, in dem Nestor mit einem andern Helden gesund heim» 
kehrte und sich von der Anstrengung im sicheren Frieden des Li^ 
geihehns etfaolte. Dab^ haben sie sich natürlich was eizahlt (643). 
Li der Tat sondert sich auch aus dem Folgenden eine lange EnSh« 
luttg Nestors von sehiem Jugendabenteuer in Pylos 668 — 761 glatt 



' Vgl. jetzt auch C. Rothe, Ilias 254. 

* Selbstverständlich mufi der Verfasser unserer Dias auch die Venrundnaf 

Machaons gedichtet !iabcn, um so mehr als bei dieser ebenso unversehens w'e 
Machaon selbst sogleich auch Nestor A 501 erscheint. Aber hier hat er tiefer 
angegriffen, nicht einÜEich eingescb(^>e&. 



Digitized by Google 



Das Nestoridyll im A 



149 



ab. Sie dOrfte m dem Nestoridyll gehSten.* Seinen ZwedEen het 
der Ver&sser unserer XUas ee dienstbar gemacht, indem er 644 Pa* 
troldos in die Untefluütiing eintreten, seinen Auftrag ansrichten nnd 
dann Nestor die Gelegenheit benutzen läfit, ihm seinen Rat zu geben. 
Das geschieht in langer Rede A 656 — 803. Sie hebt mit der Schil- 
derung der üblen Lage der Achaier an, kritisirt dann Achills Ver- 
halten. ,Wenn ich noch die Kräfte meiner Jugend liAtte* (668) bahnt 
den Übergang zur Erzählung seiner eigenen Heldentat bis 761, die 
übernommen ist. Dann krinimt Nestor auf Achill zurück und bittet 
den Patroklos, eingedejik des Auftrages seines Vaters dem Achill 
gut zuzureden, als der Verständigere. Eingeschoben ist von 767 an 
eine Schilderung vom Be^uche Nestors und Odysseus' im Hansr dos 
Pel( US, um Achill und Patroklos für den Krieg zu werben, und der 
guten Lehren, die beiden ihre Väter g-aben. Die Verse A 7^5 f und 
790, die diese Erzählung einrahmen, stammen aus t 252 f und 259, 
aber diese selbst hebt sich durch ihre Anschaulichkeit, Feinheit und 
Innerlichkeit so hoch über ihre Umgebung hinaus, daß sie unmög* 
li^ für sie imd von demselben Dichter geschaffen sein kann. Aristo- 
phanes imd Aristarch haben 767 — 785 athetirt, und Lachmann 64 hat 
mit einem bösen Worte beigestimmt Aber 786—789 gehören nach 
lohalt nnd Stil dodi untrennbar zn jenen: »du Patroklos bist der 
Ältere, so lenke AcbiU mid rate Ihm zum Guten.' ]>iese Vene aber 
sind in Nestors Rede nnentbebrllcfa, da 765! auf sie sielen und 79nf 
an sie ankntpfeoy Ja «ie eigentÜch ganz und gar auf sie mgeadmiU 
ten ist* Die Rede nmft also trotz ihrer Längen und Abweichungen so^ 
-wie sie überliefert Ist^ als beabsichtigt aaeikaant werden. Der Ver- 
fasser unserer Dias hat wie im 6 und I benutzt, was sich ihm bot; 
aber auch hier, wie dort; es eingeaibeitet und s«nen Zwecken untetw 
geordnet Er wollte £e Pause zwischen den Käaq)fen KA und MN 
zu ^er Eriiolungspause gestalten — und er hat wohl daran getan — , 
da konnte er den Boteng^ang des Patroklos und Nestors Rat niidit 



* Die einzige £rwähnuBg eines Vidgcspsimes A 699 in dar Dias, dis ■oost aar 
Ztveigespanae kennt, Migt die singnlXie Stdlmig des Gedicbts am Uantea. 

* Woiier dies tdiflne Stück A 767—790 stammt, ist nicht so sagen. Vom Ja- 
fendabcaleiier Nestors unterscheidet es sich stafk. Übrigens hat der Verfasser 

unserer Tlias 778 für sein Zwischenstück 646 benutzt. Den Spruch 784 braucht 
der Dichter GJaukoseptsodc Z aoS nicht gerade von hier endehnt su haboi« 
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80 knapp bellaadeln, wie et wobl möglich und Ar diesen Zweck 

allein auch erwünscht gfewesen wäfe. £r liat den redsellgea AUbü 

g^eschickt benutzt, um sein eig-enes Pablikum zu entspannen imd eo 

fähig zu machen, mit erneutem Interesse den neuen Kämpfen zu 
folgen. 

Der Schluß der Nestorrede A 794 — 803 ist aus TT 36 — 45 ent- 
nommen. Das beweist die Vergleichung 

von TT 40 ^ fioi dbfioiav rd cd redxca 6uipqx0i|vai 
cdf k£ MC col TcKOVTCc dii6cxuiVTm itoX^m^ 

mit A 798 KOrf TOI T€UX€a KCXd bÖTUJ TTÖXeuOvbf 9t()tCöai 

cu Ke c€ Tt^ icKOVTec dnocxuiVTai iroX^^oio. 

Jene spridbt Pfttroklos zu Achül, diese Nestor zu Patroldos: A 798 
leblt gerade das Wichtigste^ die Betonung, daft Patroldos sich AchtUs 
Waffen geben lassen soU; erst ans 799 mufi man's emtea Die Verse 
des TT hat also der Verfasser unserer Hias geschrieben» ehe er sie 
lllr die Nestorrede A 798 umsetzte. Da können wir ihn einmal bei 
der Arbeit sehen. 

' Auch die umschließende Eurypylosepisode A 806 — 848 nebst 
Vorbereitung A 575 — 596 und Fortsetzung 0 390 — 404, IT 27 — alle 
sondern sich glatt mit vollen Versen aus im Gegensatz zu Machaons 
Verwundung A 500 ff ' — \\vX der Verfasser unserer lUab wohl erst 
nachträglich eingesetzt, da sie, die den Patroklos so lange verweilt, 
zu seiner doch nicht unbedingt nötigen Eile A 617, 648, 653, 805 im 
fühlbaren Gecfensatz steht* Sie hat nur den Zweck, den Botengang 
des Patroklus weiter auszudehnen. Man konnte also zur Vernmtimg 
kommen, daü die Erzählung M — 0 umfangreiclier geraten ist, als 
ursprünglich veranschlagt war, und daß deshalb die Eurj^pylosepi- 
sode noch nachgetragen wurde. Mit welcher Sorgfalt das geschah, 
ist bemerkenswert £s scheint mir für den Mann charakteristisch. 



* Früher hatte ich in diesen Beobachtungen einen Beweis gesehen, daS die 
Eur^Tjylosepisodcn vom letzten Erweiterer der nias eingelegt seien, und daß er schon 
eine lüas vorgefunden habe, in der der Botengang des Patroklos zu Machaoo vor» 
banden war. 
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NüüNIES STÜCK 
DER ANFANG DER ÄLTEREN PATRÜKUE 

Die allere Patmklie kannte nicht die Mauer des Achaierlagers, 
wußte nichts von demütiger J'nttycsandtschaft an Achill. So konnte 
sie ihn T 3 vor den Schiften stehend in die Schlacht hinausspähen 
lassen, als ihm der Bote die Kunde von Patroklos' Tod bringt So 
konnte Achill dem Grefahrten aufgeben, sogleich nach Vertreibung 
der Troer von den Schiffen umxukehren, damit die Not der Achaier 
noch dringlich gamg bleibe und ne ihm Sühne bieten TT 85. Aus 
denadben Voraussetzungen heraus ist A 60a — 610 gedichtet: von 
seinem Schiffe aus sieht Achill die Achnier fliehen und ruft dem 
PatroUos sn jetz^ mein' idi, werden sie mich fuflismg anflehen, 
denn unertraglicfae Not ist über de gekommen/ Wie ich Im 7* 
Stftcke Sb 132 daiigelegt habe, paAt diese Slelle nicht su Ihrer Um- 
gebung; dagegen Ist Ihre Zusammengehori^eit mit den beiden 
eben beseiehneten augenflOlig. Daft sie wtddich su jener itteren 
PatrokUe gefadre, und wie sie anschtielei habe idi nun zu bo* 
weisen. 

Zunächst nraft ich die Abgrenzung A 600— 610 begründen. 599 
siebt Achill, wie Nestor den venRnrndeten «ns der Schladit 

llihrt, 61 1 trägt er dem Patroklos auf, den Nestor sn fragen, ob der 

Verwundete wirklich Machaon sei Beides ist aus einem Gusse. Da- 
zwischen aber ist jenes eben wiedergegebene Stück eingebettet 

Dal'j es angibt, wie Achill das sehen konnte, lassen wir uns jgfem 
getailen, aber wenn ihm die Not der Achaier trotz unvrrsf hrter 
Mauer unerträglich erscheint und er ,}etzt* (009; ihre Bitte erwartet, 
ihnen zu helfen, er also sich und die Seinen bereit luilten sollte, 
dann ist die Entsendung seines Freundes um einer Gleicligültiy keit 
willon unbegreiflich. Und was soll der herrliche Vers 604, der den 
Patroklos als Heidon vorstellt und ihm Unheil verkündet bei einem 
Botengange, für den der niederste Sklave gut genug wäre? 

h^oU fcoc 'Apim KmooO b* dpa ot «Aev dpx4* 

Seinem tragischen ir'athos entspricht der hohe Stil der Anrede 60S 
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bU MevoiTidbn KCXOpKM^ve Ou^iu , zu derea Herzlichkeit der 

jubelnde Freudenausbcudi trefflich pafit: jetit werden die Achaier 
mich kmefiUlig anflehen, denn nicfat mdur ertrigüch ist ihre Kot.^ 
Das ist keine Einleitung fOr den hannlosen Bedientenaaftrag» nach 
dem Verwundeten zu fragen. Vergeblich ist 6i i mit ndrpoKXc InC^iÄc 
der Versuch gemacht» einigermafien im Stil zu bleiben, oder besser 
6t I soll den Obergang zur gemütlichsten Erzählung der Ilias mög- 
lichst verdedcen. Nach 6io ist der Abstand ebenso ffihlbar wie vor 
6oa Diese Verse aber auszuscheiden ist keine Möglichkeit Also 
hat sie der Verfasser unserer nias eingearbeitet^ um bequemer deo 
Übergang zu gewinnen. Audi inhaltiich paBt das au5ges<»derteStnck- 
chen för <üesen ebenso schlecht, wie umgekehrt die Verwundung 
Machaons und Patroklos' Botengang gut passen. Hier A 798 fif Nestors 
Rat, Patroklos solle in Achills Waffen ausziehen, dort A 609 Achills 
Hoffnung', d.ili endlich die Achaier in ihrer Not ihn anflehen -.vurden. 
Das kann der Verfasser unserer Üias, der die Airni mit vieler Mühe 
eingearbeitet hat, nicht selbst gedichtet haben. Auch hatte er hier 
wahrhaftig keine Veranlassung dazu. Um den Patrukios zu Nestor 
zu brinp-en, brauchte er nicht jene Erwartung Achills auf endliche 
Demütigung der Achaier. Kr hat also A 600 — 610 aus einer alteren 
Di cht u II übern Olli ni c n und tür seine Zwecke, wie das seine uns 
nun bekannte Art ist, nutzbar gemacht Die Einarbeitung ist sorgfaltig 
gemacht 

Diese elf Vefse geben auch an sich betrachtet noch einen 
Anstatt. 

A 600 IcT^iKei Tcp hCi TTpupvf)i netaxi^Tci vrii 

doopöwv irdvov oHiOv Ute tc baxpuöeccav. 
ob|fa b* ^tpov kb^ TToTpoicX^ca irpoc^cmev 

(p6eTSd^evoc Tiapd vriöc ö be KXicirjGev uKOucac 
^K)ioX€ Icoc "Apni, KüKou 6* dpa 01 TTtXev «pxi^. 

605 t6v npÖTQKX irpoc^ciTTc MevoiTiou dXxi^oc u\öc' 
t(7tt€ u€ KtKXViCKCic, 'AxiXcu; t( hi ce xpcui ^ucTo; 
Töv b' diraii€ißÖM€voc npoc^ iröbec Uiköc 'AxiXXelfC* 

bk Mcvomdbili Tq> l^ip Kcxapic^e've 9u^lu^ 
vOv dtui «^l TcOvaT* CT/|C€c6ai 'Axotodc 
610 XiccoM^ouc* xp^iui top iKdveTQt OUK^T* dvCKTÖC 
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Stilistisch macht sich zwischen der herben Knappheit von 600 
bis 604 und 608 — 610 die unnötige Breite von 605 — 607 störend 
fühlbar. Auch inhaltlich sind Ö05 — 607 selbst im jetzigen Zusammen- 
hange schon auffällig. Denn auf alH>a 5' ^Taipov npoc^cmev 602 folgt 
nicht, wie zu erwarten ist, eine hastige Ansprache Achills, sondern 
zuerst ist es Patroklos, der aus dem Zelt heraustretend den Gebieter 
fragt 606: ,was rufst du mich? was bedarfst du mein?< Und noch 
obendrein wird diese überflüssige Frage eingeleitet durch den 
schwerfalligen Vers 605 töv Tipöiepoc (!) irpoc^ciice Mevomou äXKi^oc 
uiöc Nun muß dieser beiden lästigen Verse wegen das leidenschaft- 
liche cili|fa b* iratjpov npoc^etitcv in 602 wieder aufgenommen werden 
in 606: dirofieißdMCVoc iTpoc4<pii iröbac iIiköc 'AxiXXcOc Wie Uhm 
und sdüeppendl Vorbei ist* s mit der durch aTt|fa angedeuteten Hast 
Dies Wort wird durch 605 — 607 Lügen gestraft, Achill redet den 
Freund nicht ,8ogleich' an, sondern wartet erst seine Meldung ab. 
Und was ffir Verse sind das) 605 und 607 sind üblichste Formel- 
verse, 606 ist ärgerlich trivial. Sie stören empfindlich die stolze 
Schönheit und unterbrechen träge die leidenschaftliche Kraft der 
vier vorhergehenden und dr^ folgenden Verse. ,Auf dem Hinter- 
deck semesSdiifies stand Achill und sah den schweren Kampf und 
,die tränenreiche Not Gar rasch sprach er an seinen lieben Ge- 
^Uirten Pätroklos, er rief ihn vom Schiff, und der horte ihn vom 
,Zelt her und trat heraus dem Ares gleich — das war der Anfang 
»seines Unglücks (604) — (608) ,edler Menoitiade, herzHeber Freimd, 
,ietzt, mein' ich, werden die Achaier flehend zu meinen Knien kom- 
,men, denn nicht mehr erträgliche Not ist da.' O08 schließt nicht nur 
lückenlos an 004 an, es steht jetzt erst die ganze Stelle in ihrer Hoheit 
da, jetzt erst ist sie im Sinne ihres Dichters hergestellt, der sich in 
aTipa 602 deutlich kund gibt Achill kann seine ausbrechende Freude 
nicht mehr halten. Kaum hat er den Freund gerufen, so jubelt er 
ihm schon die frohe Hotschaft ent^^ ogen: jetzt ist meine Sehnsucht 
erfüllt* Wer diese Verse dichtete, der ließ weder folgen, was A öii 
folgt, »frage doch , ob der Verwundete da Machaon ist*, noch hat er 
sie unterbrochen und verdorben durch die nherflüssige Bedienten- 
frage 606 ,was steht zu Befehl?' üut aber paßt diese für den, der 
den Patroklos zu einem Botengang benutzen wollte. 605—607 sind 
von demselben eingesetzt, der 611 ff und 597^599 geschrieben hat, 
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das ist der Verfasser unserer llias. Und er hat recht getan. Durch 
diesen Zwischensatz hat er der übenioinnienen Stelle die ungestüme 
Leidenschaft geknickt, die alles andere eher erwarten läßt als jenen 
Auftrag:, und sie einigermaßen für ihn her-^enchtet. Fragt Patroklos 
,was befiehlst du?*, so erwarten wir auch einen BefehL Also nur 
A 600—604-^608 — 610 sind ein älteres Stuck. 

>*< 

Zur älteren Patroklie gehören die stolzen Verse üoo — 604-f 
608—610. Die gleichen Voraussetzungen, der gleiche Stil führt sie 
zusammen. Bei selbständigen frei schallenden Dichtem darf, ja muß 
das Stilkriterium gelten, das dem zusammensetzenden, vermittelnden, 
überdeckenden Erbauer unserer IHas gegenüber versagt und versagen 
muß. Im TT spricht der Held zum Helden, der in die Schlacht drängt, 
öioffvfc TTaT|)6KXeec. Der Dichter durchbricht mit warmer Teilnahme 
die kühle Ruhe der epischen Erzählung, er redet seinen Helden an: 

IT 20 T^v hl ßapu crcvdxwv iTpoc^(pnc, TTarpöicXccc Tinrcv. 

Er greift wieder und wieder voraus, das Unglück verkündend, ao 
aaidk Achills feierlichem Qeibet TT 250: ,das eine gewährte Zeus, das 
sadere verweigerte er: er gewährte, die Schlacht von den ScfaifEeii 
lortziistofien, doch heil aus dem Kampf heimiukehren verweigerte 
er.« Und nach Patroklos' Bitte aa Achill, wemgetms Um, wisnn er 
selbst nicht wolle, die Schiffe retten wn lassen, bricht der DIdi» 
ter ans: 

46 fi>c (pdio Xicc(jufcvoc ut'fa vr|TTioc" fj t«P tueXXcv 

Ol aUTlji ÖävaTÜV Tt KÜKOV Kttl KHpü Xutcöoi, 

Ich höre desselben Dichters Stimme, der A 604 uns enählt^ wie anf 
Achills Ruf Patroklos hervortritt: 

Wa,^ war der Anfang seiu(:s Unglücks? Die Achaier tiif hen zu 
den iSchiflV'n, div schutzlos ohne ^Mauer dem Angriff und den Feuer- 
bränden der iroer preisgegeben sind. jNichl: mehr erträghche Not 
ist da, jetzt werden sie mich anflehen, ihnen zu helfen«, jubelt Achill 
dem Freunde zu. £r aber bittet: ,warte nicht bis tarn Äutarstac^ 
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und bist du selb.-,! unorbittlicli iu deinem Grimm, so hil^ mich wenig- 
stens mit den Myrmidonen ihnen helfen.' Der Tor! Tod und Ver- 
derben soUte er sich erbitten! — Jetzt steht ein geschlossenes Bild 
vor unsern Augen. Von seinem SchifFsbord aus sieht Achill die 
Flucht (A 6oo^ und ruft den Patroklos aus dem Zelt (A 603). Vor 
sMii Zelt stellt er sich, nachdem er die Seinen mit feierlichem Ge- 
bet entlassen hat, auch TT 255, um die Schlacht zu verfolgen. Vor 
seinen Schiffen steht er noch Z 3, angstvoll ins zurückflutende 
Schlachtgetümmel spähend, ,gewiß fiel des Menoitios kraftvoller 
Sohn!' Und der Gedanke, der ihm A 610 beim Anblick der Achaier- 
not allein beherrscht: Jetzt isfs erfüllt, die Not ist da, jetzt müssen 
sie mich fußfällig anflehen', derselbe Gedanke bestimmt auch TT 85 
Achills Entschluß und seinen Befehl an Patroklos: ,nur die Schiffe 
rette, dann zurücki damit du mir nicht xift^iv firräXnv xal KOboc dpfim 
npöc 11&VTUIV Aovai&v, drdp 0I ircpttcdXXea ico^)pf|v dnoväcauav, ttotI 
5' drloA iv6fNuciv.* Patroklos bricht los, ▼on Achill getrieben 
(125]^ als ^ Schiff schon brennt (112). Er treibt die Troer ans den 
SchiffiBn, loscht das Feuer, halb veibrannt liegt das eine da (293). 
Doch er Teiglflt Im Kaiiqp%et3inmel den BefiehL Er fäUt von Hek- 
tocs Hand. In sdiwerer Bedringnis schickt Aias dem Achill die 
bose Kunde^ da yerg^ der Schmach nnd Sühne, stürzt sich In die 
Schlacht^ rettet die Leidie nnd rächt den Frennd an Hektor, 



Nnn prüfe ich den Anfang des TT. Der erste Vers ,so kämpften 

sie um das Schiff' schließt 0 ab. Dann geht es weiter. Patroklos 
trat zu Achill und weinte, dieser Anblick orljarmt ihn, und er fragt 
ihn freundlich ironisch, ob er schlimme Nachricht aus der Heimat 
habe. ,Oder jammerst du etwa über die Argeier, daß sie an ihren 
Schiffen verderben wegen itkrcs Übermutes?' Aus dem Zusammen- 
hange, in dem dir-.F' Stelle in unspn rTHas steht, müssen wir schlie- 
ßen, Patmklos kommt eben von seinem Botengang zu Nestor zurück, 
tritt neben Achill und — weint. Für diesen Schmerzausbruch 
fehlt die rechte I>egründung. 0 402 hnt er Mnr\'pvlns in der frohen 
HofEnung verlassen, Achill vielleicht zum Kampf überreden zu kön- 
nen, Nestor tiatte ihm gute Wege dazu gewiesen, und wenn das 



Digitized by Google 



156 Ut p. Der Anfang dir äüeren Fatrokäi 

nicht gelinge, so soll er ihn bitten, selbst au Achills Statt helfen zu 
dürfen. Er hat weder Grund noch Zeit zum Weinen. Daß er Achill 
bestürmen wird, müssen wir erwarten. Er tut es auch, aber erst 
TT 21, nachdem er wortlos geweint und Achill ihn freundhcli nach 
dem Grunde geixagt Patroklos' Rede TT 2 1 sollte am Anfang stehen. 
Statt dessen ist nicht einmal angedeutet, daß er sprechen will und 
dai^ er nur von Mitleid überwältigt nicht zu Worte kommt. Was 
hier stört, TT 2 — 20, ist hohe Poesie. Daß es der älteren Patroklie zu- 
trelnjrt, zpi^^t TT 18: urrepßaciric t vtKa cq)r)c verderben die Argeier an 
ihren Schilfen, sagt Achill; also haben sie ihm nicht abgebeten.,"' 
Dieser Vers schließt die Aiiai aus. Folglich hat der Verfasser un- 
serer Hias TT 2 — 20 aus dem älteren Gedichte übemonunen, obgleich 
es für den von ihm geschaffenen neuen Zusammenhang seiner Hias 
nicht mehr recht paßt 

Die folgende Patroklosrede TT 2 1 —45 ist vom Verfosser unserer 
lUas überarbeitet £r hat am Schluß den Vorschlag zum Waffen- 
tausch 40—43 und zu Anfang die Schilderung der Achaiemot 
23 — eingesetzt, die größtenteils aus A 825 und A 659ff wieder* 
holt ist^ Wie laiigst bemerkt, sagt sie dem Achül, der TT lyf 
von dem Verderben der Achaier an ihren Schiffen gesprochen, 
nichts Neues. Unvermittelt fSbxt 29^ fort: c6 b* dfi^avoc &iXeu, 'AxtXXcO. 
Woher weift Patroklos das? Er hat mit keinem Worte versucht^ ihn 
zum ICampf zu bereden, und doch hatte Nestor ihn so elndxingliGh 
dazu au^i^ordert Hier hat wirklich der Verfasser unserer Blas ge- 
fehlt Seine Unerbittlichkeit hSlt Patroklos dem Achill in den folgen- 
den Versen vor und schlieftt die Bitte an, ihn selbst ziehen zu lassen 
TT 30—39. Es folgt die Prophezeiung des Dichters n46f und Achills 
Antwort, die bis 54 auf die Vorwürfe und Mutmaßungen des Patro- 
klos antwortet Das gehört untrennbar zusammen und ist hi dem- 
selben hohen Stil gedichtet: hier liegt die ältere Patroklie zutage. 

Zwei ihrer Motive werden im jetzigen Zusammenhange nicht ge- 



*na3f««A835^ 1T34 — a6MA 659^661. Die tedle Sidte ist die origi- 
nele. Hier gibt Nestor dem Patroklos Auskunft: jäu kamt noch luclit «nmal das 
ganse UngtüclL* Macfaaons Fehlen ist da ebenso bereditigt, wie im TT auflUiend. 

TT 27 sollte nach Lachmann in den Texten nicht mehr geschrieben werden. Er 
ist ebenso wie A 662 von einem Pedanten interpolirt, obgleich TT 3ft ihn anssdüteflt. 
TT 29 <>u A 665, TT 38 N 656. Zu den Intpoi TT 28 vgl. N 213. 
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ofigood efklirt: die Tranen des Palroklos TT a mid seine Bebanp- 
tung, AcluH sei imerbitilich Tf 29. Sie fordern alsot daft etwas aa^ 
deres voran^ingy was wir hier nidit lesen. Andererseits fordern 
A 600 — 604+608 — 610 eine andere Fortsetsung, als sie dort finden. 
Wenn hier Patroklos anf Achills Befehl dem Ares gleich aus dem 
Zelte tritt und dies als der Anfang seines Unglücks beseichnet wird| 
so leitet das — jeder Unbefimgene fuUt es — die Scene ein, die 
Ihn in den Kampf fOhrt; ans dem er nicht mehr zurQcfckehren wiid. 
Das ist der Anfang der alten Patroklie. Vennichen wir, die 
Stücke, die äus innerer Verwandtschaft meinander stireben, zusaih* 
menzusetzen. A 600 — 604 -f 608 — 6104- TT 2 — 22 . . 29** — 3g -f- 46 — 54 
passen ohne i' iige. Scencnc und Situation sind dort wie hier die 
gleichen. A 600 zeichnet sie so: AcliUl steht auf dem Achterdeck 
und sieht die Not der Achaier. Auf weitschauendem Punkt muß er auch 
TT 1 25 stehen: da sieht er die Flamme aus dem umkämpften Schifte auf- 
schlagen.- Fr ruft nach Patroklos, der aus dem Zelte tritt, und so- 
gleich, Olm'" ihn zu erwarten, ruft er ihin, in das Gewühl starrend, 
zu ,jet2t müssen die Achaier mich antlchen, nicht mf»hr ertrag^lich 
ist ihre Not.' Da (TT 21 tritt Patroklos an ihn heran. Der Anblick 
der schon an den Schitien kämpfenden Troer überwältigt ihn, 
Achills Jubel nimmt ihm jede Hofinung, er werde sich erweichoi 
und helfen — seine Tränen rinneOf wie der dunkle Quell an der 
Felswand niedertropft Jetzt, da er neben ihm schluchzt, sieht ihn 
Achill etst an, und den Mitleidlosen faflt jetit Mitleid. Aber seine 
dritte Frage : ,jammerst du etwa über die Argeier, daß sie an ihren 
Schiffen verderben ob ihres Obenmttes?* bestätigt dem Petroklos 
oiuv was AchDls Jnbelmf ihm gesagt Da liilft k«n Bitten: AdiQls 
Herz ist durch eeuien GroU verhirtet wie der Stein und mitteidlos 
wie das graoe Meer. So sagt er ihm: ,venurg mir nicht memo TriU 
nen» so groft ist die Not [Jetzt mii8 geholte werden oder es ist zu 
spät]; du aber bist unerbittlicfa, so laA mich in den Kamp£5 

Die ehifoche Zusammenstellung überzeugt Wirklich gibt die aus 
dem Boteng ang des A ausgeloste^ und als eme der Patroklie nachStU 
und Voranssetsongen angehdrige Stelle die Begründung für die 



* Das Schenkclschlagen TT 125 fordert nicht Sitzen. Auch Aaios M 162 schlägt 
steh, auf seinem Wagen stehend, die Schenkel. 
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Trinen d«s Pätroklos IT 2 und f6r Achills UneiMttKclik«it TT 29, 
sie gibt audi die klare Scenerie, dnrch die TT 125 eist redit ea- 
schanlich inrd. Der Anfiuig der älteren Patroklie ist beigestellt 

In der Patroklosrede wird swischen TT 22 und 29^ nnr wenig 
feUen. Der Verfiuser unserer Utas nmfite hier euie kuFse Schilde" 
rung der Not elnsetieii, um de zu Patreklosr Gang in Beziehung zu 
setzen und Ihn Nestors Rat nadikonunen zu lassen. 30—39 sind 
alter Bestand. 36 f äußert Patroklos die Vermutung, ein G6tter^iniclt 
wehre vielleicht dem Achill. Er kann das Verhalten seines kamp> 
fcstroheii Fürsten doch nicht ganz begreifen. So kommt ihm dieser 
Verdacht. Er llxhn dann fort: ,bleibe du der Schlacht lern, aber 
mich imd die Myrmidonen zurückzuhalten 15L dann kein Grund.* 
Diese Ursache seiner Weigerung verneint Achill mit Recht nif* 
öx^Tlcac (48). Die dazwischen stehenden 40 — 45 sind teils als Vor- 
bereitungf des Waffentaiisches bereits ausgeöchiedeUi teils eine über- 
flüssige liegründung der Aussicht auf Erfolg.' 

Auch Achills folpfcnde Rede TT 49ff ist viel behandelt Ihr An- 
fang gehört sicher der alten Patroklie: ,l:pin Götterspnicb verbietet's 
mir, sondern allein der grimme Schmerz über die Schmach.' Ganz 
allgemein spricht er, um zu zeigen, so müsse und werde jeder im 
gleichen Falle handeln; »dieser grimme Schmerz (den ich habe) 
dringt ins Herz, wenn ein Mann seinesgleichen berauben wiü und 
ihm die Ehrengabe wieder nehmen.' Eine nähere Erklärung, wie sie 
55 — 59 geben, scheint mir nicht nur unnötig, sondern auch dem 
Ethos abträglich und dem Stile des alten Gedichts wldersprediend.^ 

^ TT 44 f passen zu 40 — 43, die den VVatTeatauirch vorschlagen, wenig . entweder 
«ird FMioldo$' Angriff olblgrdcb sdn, weil die Tkocr ihn m AdiÜlt Wafin fiir 
Acfain halten, oder weil die frisdica Trappen den kunpfinftdea fiiiedesen sind: 

eins oder das andere, ndiendnaader hdwn sie »dk auf. Das würde darauf führen. 
44 f der alten Patroklie zu geben, aber sie scheinen mir ihrem hohen Heldenstil 
nicht gemiA. — Die ganie Stelle TT j6 — 45 hat A cntldmt. Daniber oben 
S. 150. 

* TT 59 ist aub I 64S entlehnt, wo er vortreifhch pafit: »Agamemnon h^i ouch 
Oic) tchimpllidi bdiaadclt wie einen duloaen HintenanaBS hier abtt^: ,Ag. nahni 
mir (mm) daa MidcfaeD, wie ciacn .. .* Aach 55^ ttasnit ans 1 3S1. 56^ 58 ^Sad de- 
gegen ui £ 444f (öber «dche eben Sk 8S gdiaadelt iit) wiederikoll^ sie frardea vom 
Verfasser unserer Ilias stammen, der Öfter seine eigeiien Vene wieder bensiaf, 
Die Wiederaufnahme des tMf* dxoc 5$ aus $2 ood des BiCtO $8 sns 54 wagt 
die erklärende Einlage» 
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Sicher sind ein Zusatz des Verfassen unserer Uias 60 — 63, weil sie 
auf I 650 — 655 zurückweisen, also v^ermitteln sollen. Ebenso 64f; 
joimm meine Waffen und commandiie die Myxmidonen.* Dana 
aber werden mit anffiülendem Übergänge tl t>f| drn herrlidie Verse 
gtescblossen 66—68: /lie danUe Wolke der Troer umwandelt über- 
^^^fig die Säiiffe, die aber sind an die Brandung des Meeres 
gedrängt und haben nur wenig Laad nocb.* Das scbildert die glicht 
mdir ertrigliche Kot^ die Adull A 610 gesehen hatte. 69 trigt das 
Subjekt '^fiTfim nach und wiederholt^ um den Vers zu fUUeo, trivial 
das grandiose loidvm Tptev Wcpoc. 70—73 begründet aber gut die 
Eilblge der Troer: «sie sehen ja meinen Helm oich^ schnell würden 
sie iieheni wenn Agamemnon mir freundlich gesinnt wäre.' Diese 
Bemeiknng verrftt ^e alte Patroldie, wie 66-^68 ihrem Stil en^ 
sprechen; nur sprengt leider 69 ihren Anschluß ganz aus dem Zu- 
sammenhang, nach oben und unten fallen 74 — 79 heraus, wie längst 
bemerkt ist. Sie begründen (fdp) den Sieg der Troer mit dem 
Fehlen Diomeds und Agan^eninuiis, der eben durch Achills Kampf- 
enthaltung motivirt war, also eine Dublette. Andererseits hat 80 
,aber auch so, Patroklos, wehre das Feuer von den Schififen* keine 
Verbindung. Statt akka kqi ijuc 80 müßte man gerade das Gegenteil 
verlangen: »deshalb, weil die Troer siegen, wehre du ihnen jetzt.* 
Ein Zweck der Verse 74 — 79 ist nicht erkennbar, ist doch dasselbe 
und mehr schon 25 — 29 von Patroklos berichtet. Freilich ist es hier 
besser gesagt und der Situation der alten Patroklie gemäß: ,ich 
(Achill) hörte nicht mehr die Stimme aus des Atriden verhaßtem 
Haupte tonen% im Stile ihrer wohl würd^. Jedenfalls sind diese 
sedis Verse ein vereinzeltes Bmchstück, wie auch 66<^68 und 
70—73. Dean äkka xal iSic 80 ist an 73 anzuschließen ebenso unmög- 
lich wie an 79. Auch sonst findet sich für Soff I^ein direkter Aj^ 
schlaft in Achills Rede^ Sie selbst freilich stellen sich als echteste 
Patroklie dar, wie ich schon oft gessgt habe: yWehre das Feuer von 
den Sduffian, dann aber kehre znr&ck^ daft du ndr nicht Sdhne und 
großen Ruhm von den Danaem nehmest^ sondern sie mir das Mid^ 
chen snrnckgeben und herrliche Geschenke.** Sie setzen als not> 

' TT 91 — 94, tiic Patroklos' Tod durch ApoU vor liios vorbereiten, sind wohl 
Zusatz des Verfassers, 97 — loo luterpoiatioQ. 95 f könnten uut ihrer nochmaligen 
Mahnung, so^eldi amsitkehren, zur aheo FatnikH« fchOnn. 
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wendigen Gr^ensaU fax das einleitende dXX& imi dkc etwa diesen 
Gedankengang voraus: ^war haben Agamemnon und die Achaier 
noch nicht ihre Schuld mir gebüß^ aber auch so hilf du ihnen.' Das 
aber steht nicht in Achills Rede, nur ein Ansatz dazu ist in 53 — ^54 
erlialtea Der Ver&sser unserer Hias mußte die Hauptsache unbe- 
dingt streichen, weU er die AtTa( au%enommen hatte. Den Wider» 
Spruch auszugleichen und doch die Lücke angemessen auszufüllen, 
war eine unlösbare Aufgabe. Es ist, als ob er das empfimden und 
sich deshalb nicht unnütze Mühe gemacht hätte. Die Airai lebhaft 
in die Erinnerung zurückzurufen, hat er klüglich vermieden, nur einen 
fkst versteckten Rückweis hat er 60^63 anbringen zu müssen geglaubt 
Nachdem er vorher 5 5 — 59 die Ursache des Grrolles deutlicher wieder- 
holt hatte, als sie der alte Dichter angegeben, hat er die Erlaubnis 
zum Waffentausch, die in die alten Verse 80 — 90 nicht einzufügen 
war, 64 angfebracht und sich damit einen Übergang zur Schilderung 
der Achaiernot geschaffen 66 — 74, die aber in ihrer Doppelheit ihm 
zuzutrauen doch schwere Bedenken macht; einen rechten Anschluß 
an 80 hat er freilich auf keine Weise gefunden. Benutzt hat er für 
jene in 66 — 68 und 70—73 Verse der alten Patroklie, die näheres 
Eingehen auf die üble Lage nicht vermeiden konnte. Diese Achill- 
rede hat der Verfasser imserer Ilias wirklich so arg zerzaust, daß 
man es den Kritikern nicht verübeln kann, wenn sie zu dem frei- 
lich erst von ihren GegTiem formulirten Ergebnis kamen, alte hohe 
Poesie sei von törichtem Interpolator böswillig ruinirt. Den Fort- 
schritt der Kritik sehe ich darin, daß wir nun den (.Trund für die 
Änderung gefaßt haben , ihre Notwendigkeit anerkennen und die 
Unmögliclikeit einer glatten Lösung der Schwierigkeiten einsehen. 



ZEHNTES STÜCK 

ANALYSE D£S A. DER OBERE ANSCIiLUSS AN DIE 

ÄLTERE PATROKLIE 

Wir sind auf eine ältere PatroUie gestoBen. A 600—604 -|- 608 
his 610 schlössen elost^ wie gezeigt, an TT 2 an. Achill sieht A 600 von 
semem Schiffe aus die Flucht der Achaier und ruft PatxoUos. Diese 
mußte unbedingt vorhergegangen sein. In der Tat gibt sie mäx K 
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Es i«=.t 7AI untersuchen, ob und inwieweit etwa im A anschließende 
btücke dieses älteren Gedichtes erhalten sind. Es war also nicht 
auf Fatroklos' Sendung und Tod beschränkt, sondern umfaßte wenig- 
stens noch die Niederlage der Achaier vorwag, wie es Achills 
Rache an Hektor am Ende fordert 

A besteht aus drei sidi deutlich abhebenden Teilen, i. Agamem- 
nons Aristie, 2. einem Rückzug der Achaier, bei dem Diomedes^ 
Odysseusy Aias tapfer kämpfen, 3. dem Botengang des Patroklos xa 
Nestor. Der letzte ist bereits nebst seinen Vorbereitungen^ den Ver- 
wundungen des Maduum A 501—520 und Eurypjlos 573—596, als 
Werk des Veiftssers unserer Blas abgesondert Jetzt ludM ich noch 
die beiden ersten zu behandeln. 



Agamemnons Aristie stellt sich wie wenige deutlich als ein ur- 
i,jirun'^lich Rell)s tändiges (jredicht dan Es kümmert sich nicht um 
die Not der Achaier, nicht um Achills Zorn und Zeus' Ratschluß, es 
macht überhaupt keine andere Voraussetzung als die ganz all^e- 
ni< inc des troischeu Kne^es, und sein einziger Zweck ist der Ruhm 
Agamemnons. 

Ihm ausschließlich gilt das Gedicht bis 280. VorzügUch paßt 
dazu als Einleitung die Rüstung Agamemnons mit Waffen, deren 
Bracht eingehend beschrieben wird 15 — 44', vorzfiglich die freude 
seiner göttlichen Schfttserinnen Hera und Athena, die donnern, den 
Herrn von Myke^e zu ehren 45f. Ob auch der pompöse Anhub des 
Buches (i— 12) mit der Schilderung der mitten in den Achaierschiffen 
bnlUenden Erls dazu gehöre oder nidit, ist schwer zu sagen» 73 
nennt wieder die Eris, dodi ist es nicht notwendig, hierin eine Be- 
ziehung auf den An&ng zu finden. 13!^ von den AJten atfaetirti ge- 



* Furtwängler, Bronzefunde von Olymp. 59, 3 und in Roschers Myth. Lez. i 
1703 erklärt in der Sdüldbeschreibung 36 f für jüngeren Einschub. Dagegen 
W. Heibig, Horn. Epos ?\us d. Denkm. erläutert* 1887, S. 388. Die drei (!) Figxiren 
um den Kyanosbuckel m der Mitte erscheinen in der Tat stillos. Die kretischen 
Schilde, die solche Figuren zeigen, haben in der Mitte stets den Kopf eines Löwen, 
Vogels, dgL Vgl. H. finmn, Griodi« Kustgesch. I 92U F. Pulitn, Dar Ockat 
o» d>«ibgriMh.Xflait(i9i9) 78- Dar Kiiailier der KipMlodad» hstl» lie jsd». 
fidb KbaD gelwBD, der die Soaos A sstf; 948ff mumirte: Pansaiilas V 19, 4* 
B«tb»,iiMMr 11 
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hören nicht zu i — 12, könnten aber immerhin aus B 453 f hier vom 
Verfasser unserer liias eingesetzt sein, um auf dem von Agamenuum 
I a7 geäußerten Fluchtplan zurückzuweisen. 

Eiageschaltet aind in das Agamemnongedicht, wie längst etkatmt, 
47—55 74 — ^3» ihnen sind 47 f nicht recht passend ans M 
84 f übernommen, da die Atifetellung der Wagen am Graben entlai^ 
hier keinen eraditlichen Zweck wie dort hat, 55 ist aas A 3 wieder» 
hott» 78 — 83 hatte Zenodot fortgelasseot Ariatophanes und Aiistarch 
athetirt Idi möchte auch aie wie die andttn ftr Zutaten des Veiw 
ftsseia unserer Jhtm halten. Mit 47 — 55 wollte er gemaft der durdi 
6 geschaffenen Situation die Aduder sidi dicht an ilran Lager an^ 
stellen lassen» mit 74ff exinnert er an Zeus^ VeiiKit der G6ttsreii^ 
mtsdrang und seinen Entschluß, den Troeraieg durchsufOhren« die 
Im Anfang des 6 ausgesprochen waren. Eine größere Einlage hat 
er A 181 — J17 ihst nur mit entlehnten Versen gemacht* Er wUl 
Hektors Fehlen motiviren» den man bei so wuchtigem Vordringen 
der Achaier unter ihrem Heerkdnige hier erwarten sollte, und ao» 
gleich sein Eingreifen A 284 nach Agamemnona Verwundung vor- 
bereiten. 

Damit ist auch die Frage beantwortet, wie viel von A diesem 
Agamemnongediclit gehört habe. Es hörte auf mit dein Abtreten 
Agamemnons und dem Auftreten Hektors. Möglich, daß die Ver- 
wundung Agamemnons erst zugesetzt ist, um jenes Gedicht für das 
A verwendbar zu machen; denn ebenso wie hier Agamemnon wird 
auch Odysseus A 427(1" vom Bruder des eben Getöteten verletzt, den 
fr dennoch umzubringt n vermag. Aber auch eine andere Möglich- 
keit bietet sich. Die \'i rwnndiing- des Königs ist gering (251) und 
hindert ihn nicht, den Täter Kuon zu erstechen mr.. Das erinnert 
an E 100 ff, wo Diomedes verwundet, nm* desto grimmiger weiter- 
kämpft So könnte das ursprüngliche Gedicht auch Agamemnons 
Heldenbaftigkeit durch diese Wunde nur haben steigern wollen. In 

^ A i63f sind ausmsondem. Die Stelle ist oft beh.Tndelt. Ihre doppelte Du- 
blette konnte nicht entgehen, i. wird Hektor 163 f entfernt, dann norh einmal 
185 — 3IO. 3. 170 ff dXX' öte bt\ .. dringt Agamemnon zum Skäischeu Tor und iSi 
dXX* drc bf) nt er ebea im Begriff, unter die Mauer zu gelax^^en. Frdfidi ist auch 
aich AtiHchwdupg von i63f dtr ZuMnoMdisng hfrimkHrli Aber iSi aaiA 
doch wQbl «a 169 ■incMiilkii irie seia Doppclging« 19a 
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unserem A ist sie aber benutzt, den Ag"amemnon wie im folgenden 
andere Hauijthelden für den Kampt um die Schilfe und alle weiteren 
Kämpfe der Dias aus/uschaiten. Den Plao dieses Componisten läßt 
dann sogleich auch die nach seinen Siegen unverständliche Mahnung 
Agamemnons erkennen, die Schiffe zu verteidigen (277). So gehören 
ihm wohl schon die Verse A 264—283. Ebenso die folgenden, die 
die Not der Achaier stark betonen (311), wie vorher 277, und die den 
Hektor, dem Einschub A i63ff bzw. 181 ff entsprechend, in den Vor- 
dergrund steilen. 

Zu welchem Zweck geschieht das'r' Hektor soll alsbald durch 
einen Speerwurf des Diomedes an seinen Helm betäubt entweichen 
(35off), dann von Kebriones auf den andern Flügel geführt, wo in- 
zwischen Aias die Troer bedrängt, dem Aias — ausweichen (497 — 500 
und 521 — 542). Der zweiten Action, die G. Hermann und Lachmann 39 
genügend gekennzeichnet und ausgesondert haben, ist im Grrunde die 
erste parallel. Beide Male wird Hektor nur emgefuhrt, um gar nichts 
ra tim. Das ist dieselbe Rolle, die er schon während der Aristie Aga* 
memnons A 163 — 180, 181 — 220 zu spielen hatte. Sie wird nur 
A 284 — ^319 durch seinen ermunternden Zuruf und einige, jedem 
Homeriden jeder Zeit zur Verfügung stehende Taten gegen Unbe- 
kannte (300—303) imterbrochen, an die dann mit dem üblichen 
hypothetischen Übergänge 3iof ,nun wäre Schreckliches geschehen, 
wenn nicht . • .* die Kämpfe des Diomedes nnd Odysseus angeschlo^ 
sen werden. Mit andern Worten: atte vier Stellen des A, die von 
Hektor erzählen, verraten dieselbe Hand. Sie ist die des Verfsssers 
unserer Ilias» dem daran lag und der ganzen Anlage semes Gedich- 
tes nadi daran liegen muAte, Hektor immer wieder m den Vorder- 
grund zu stellen. Er also hat diese vier Stellen eingelegt 

Zwischen der Agamemnonaristie und dem zweiten Teile des A 
hatte er noch einen sehr dringenden Grund, diese Hektorsiege 284 
bis 310 emzulegen. Agamemnon hat Sieg auf Sieg erfochten. t5off 
scUldem sehien Erfolg, die Fhicht der Troer, die bis unter die 
Mauern der Stadt geht 170 ~ 181. Der zweite Teil des A aber, 
die Taten des Odysseus und Diomedes, zeigen im (jegenteU die 
Troer als Sieger und die Achaier in arger Bedrängnis und voll 
Furcht für ihre Schiffe: 315, 310, 401, 410, 47 5, 557. Diese beiden 
Teile, von entgegengesetzten Voraussetzungen aus gedichtet, sind 

II* 
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also eisumder fremd: Agamemnon« Aristte hat nüt der Achaietflucht 
nichts zu tun. Der Verfeaaer iinserer Bias hat diese Aristie mit 
Recht emgearbeitet^ um den Heeikonig auch als Krieger zu aeigen. 
Eine andere Grelegenheit gab es kaum, da in f— H Agamenmons 
Taten keine Wirkung getan haben wurden. Hier aber ^nrken sie 
dopp^t großartig nach Agamenmons Verzagtheit im IK und in der 
allgememen Niederlage der Achaier. Um aber nun den durch Aga^ 
memnons Heldenmut herbeigeführten Achaieraieg in eine Nieder^ 
läge zu verwandeln, hat der Vetfiuser unserer Dias 384 nach sorg- 
filtiger Vorbereitung durch 181 — 217 den Hektor vorgeschickt und 
läAt ihn bis 310 morden. So hat er sich die Möglichkeit geschaffen, 
ein zweites altes Stück aus einer Schilderung einer Achaiemieder« 
läge zu verwenden. 

Der zweite Teil des A gibt ein geschlossenes Bild. Zeus verleiht 
den Troern Sieg (319, 544). Nahe an den Schiffen wird g-ekämpft, 
sie sind schon in Grefahr {315, 557). Odysseus ruft Diomedes zu sich. 
Nebeneinander kämpfen sie, bis Diomedes durch Alexanders Pfeil 
(380), dann Odysseus durch Sokos' Lanze (437) verwundet werden. 
Aias kommt ihm zu Hilfe und deckt nun allein die iSchifie. \'on einer 
Mauer ist hier keine Rede, die Furcht der Achaierhelden um ihre 
Schiffe ist nur verständlich, wenn diese schutzlos vor den andrängen- 
den Troern liegen. Also kann der Verfasser unserer Ilias diese 
Partie nicht gedichtet haben, der H 435 ff die Mauer bauen liefi, den 
Mauerkampf einfügte und ihre Erwähnung an mehreren Stellen 
durch sein ganzes Epos hindurch nicht ahne Mühe eingelegt hal^ wie 
im 7. Stücke dai^legt wurde, 

£s ist nun zu untersuchen, wie er diese ältere Dichtung seinem 
Zusammenhange eingearbeitet hat 

Zunächst erkennt man die Hektoistucke als Einlagen. A 345 bis 
367/B scheiden sich leicht aus, Diomedes hat A 338 — ^34« den Ag»» 
stniphos getötet, aber als er ihn der Rüstung beraubt, schieftt ihm 
Alexandros einen Pfeil in den FVifl A 369—381. So sdilieAen sich 
beide Scenen an£i natürlichste zusammen. Inzwischen aber A 343 
(wo fltÜToOc beziehungSloa) bis 367/8 stürmt Hektor stumm henn, be- 
kommt von Diomedes, der ängstlich den Odysseus anstricht, eine 
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Lanze gfegpea den Helm und eilt wankend von dannen, worauf sich 
Diomedes an die Spoliirung des Agastrophos macht (368). Das ist 
eine Ifiatige Unterbredumg der Enftbhing und mgkddi aine Ver- 
doppehmg des Motivs der Störung des Diomedee bei der Plünde- 
rung. Zudem Ist die Begegnung rMuHatlos, denn A 497 ist Hektor 
wieder munter im Kampf. Hektor aoOte eben nur wieder genannt 
werden.* Von den Versen 343 — 368 kehren auffallend viele an andern 
Stellen wieder: es ist also gepdigtee Material leichthin verwendet 

Auch die letzte Hektorscene des A 497 — 543 muft vom Verfiuser 
ttoeerer IBaa stammen. WShrend Aias, der dem verwundeten Odys- 
seus zu I01fe gekommen ist, unter den Troern wfitet^ kämpft Hektor 
an dem andern, linken FKlgel (498), wo Nestor und Idomeneus sind. 
Dort verwundet Alezandros, obgleich er eben 369 erst den neben 
Odysseus kämpfenden Diomedes, also auf der entgegengesetzten Seite 
der Schlacht, außer Gefecht gesetzt hatte, den Machaon, der von 
Nestor gerettet wird (513). Dies bereitet dit: Xcsturepisode A 597 fff 
61 8 ff vor, gehört also wie sie sicher dem Verfasser unserer Dias. 

Der Widerstatid der Achaier wird so auf dem linken Flügel ge- 
brochen (504£f,) und nun fahrt auf Kebriones' Mahnung (521) Hektor 
auf den andern FIfitTpl, wo Aias die Troer bedroht. Wir erwarten 
Hektors Zusammenstuß mit Aias, aber der erfolgt nicht. Zwar scheint 
Hektors Nahen doch zu wirken. Denn 546 heißt es- ,7eus gab dem 
Aias die I lucht ein/ Aber da die folgenden Verse viele Troer um 
den Aias, ihn bedrängend, schildern und den Hektor überhaupt nicht 
erwähnen, so wird der Zusammenhang bedenklich. Nun besagt ja 
auch 54a auadrtteklich, daß Hektor den Kampf mit Aias mied. Dieser 
im Zusammenhange anatößi^re Vers, den Lachmann nebst 540 f athe- 
tirte, wird Terstandlich, sobald wir die Vorstellung einer originalen, 
einheiüich oonc^irten Dichtung au%eben und die Abaldttea des 
VerftiBflon unserer Dias Verfölgen, der filtere Gedichte zu ^er neuen 
gvoAeii Binihelt xuaaimiien tu banen sldi bemüht hat lAt 541 hört 
Mine Elnaibelftniig «itf, mit 544 begimife ein ilteres Stfick, daa er 

• Als eine poetische Gelegcnheitserfindung erscheint unter diesem (icsichts- 

Winkel di? Besiegung Hektors durch Diomedes A 350 fif, von deren Kampf die Dio- 
mtil:L b nichts weiß, im Gruiulr luch 9ii7ff nicht, da hier ihr Kampf eben vermie- 
den wird. Sie ist also für die tiage nicht verwendbar, wie Crusius, Münch. Sitz.- 
Ber. 1905, 785 meiste. 
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durch die \ ou ihm eingedichtete Ankunft iJektors auf neue Art 
motivii te und /ugh ich durch 342 de« SO entstehenden Widerspruchs 
zu entledigen suchte. 

Er hat dem Rektor im A auf billigste Art noch einen Heldenruhm 
bereitet, wie das seine offenkundige Absicht im A war. 

Das sind schon recht umfängliche Einarbeitungen in di« naclv* 
gewiesene, im zweiten Teil des A benutzte ältere Dichtung. 

Wollen wir diese herstellen, so müssen wir ihre Situation scharf 
er&SMO. Wie schon S. 161 bemerkt, weicht sie stark von der der 
Geeamtdarstellung unserer Dias ab. War H 435 eine Mauer vor das 
Aduderlager gebaut^ und wird diese im M von den Troem ersiOrm^ 
und erst NOTT bei den Schiffen gekimpft» so hat das hier be- 
nutite altere Gedicht ¥011 einer Mauer nichts gownflt A 311 heiftt 
es plötiUch: 

KQi vu xev v^ecci tt^cov 9€ufovT€C 'AxaioL 
Odysseus ruft Diomed zu sich 

315 ^cceicu, ci K6V vnoc IXq KOpudaioXoc ''€KTuip. 

Und Aiasy der nach Diomedes* Verwundung (380) den RAdcng des 
auch verwundeten Odysseus gedeckt hat, weicht selbst 

557 irepi Tup vriuciv Axaniv, 

und er allein hindert noch die Troer, 

569- Oodc kf^ vf^ac 6Meiv. 

Kein Zweifel, hier ist ein älteres Oredicht benutzt, das dies*» 
Schlacht nicht durch Mauer von den Schiffen trennte, sondern sie 
dicht an diesen vorstellte. Dies Gedicht gab also eine Niederlage 
der Achaier, und durch alle Mittel führte sie sie herbei. Es ließ 
Diomedes und Odysseus verwunden, Zeus offenkundig den Troern 
Kraft verleihen (319), so daß alle Achaier fliehen (402), und schlieft- 
lich Heß es Zeus selbst den einzigen, der noch Stand halt, Aias, in 
die Flucht scheuchen (544}. Wer so dichtet, der enahlte diese Nie- 
derlage nicht um ihrer selbst willen — wie wäre das auch denkbar? 
— sondern sie ist ihm Mittel zu einem Zwecke^ dem er mit gespann- 
tem £ifer rastrebt Nicht ein Einzelgedicht war diese Niederlage, 
sondern ein Zwischenglied aas einem um&ssenden Gänsen. Es ist 
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ein Stück aus einem Gedicht vom Zorne Achills. Dadurch erhält es 
höheren Wert. £s muß versucht werden, es möglichst in seiner ur- 
sprQogUchen Grestalt herauszuschälen« Zur Ftufnng, oh das schon 
durch die gemachten Aussonderungen genOgend geschehen ist, eignet 
sich hesondeis der Schluß dieser alteren Schlachtschilderung. 

Aias hat den verwundeten Odsrsseus gerettet, 486 stiehen vor 
ihm die Troer auseinander wie die Schakale vor dem Löwen (481). 
Auf diese wuchtige Scene fblgt «ne schwächliche AufieShlung emi- 
ger unhekaanter Troer, die Aias abtut^ dann malen 492—497 seinen 
eben durch jenes köstliche Gleichnis gesdiilderten Erfolg noch ein- 
mal durch einen breiteren Vergleich aus. Es ist ein Verbindungsstuck 
letzter Hand. 

Aber nach Hektors Erscheinen setzt mit 544 — 547 wieder em 
anderer Ton ein. Mit knappen markigen Strichen wird Aias ge- 
zeichnet ,Zeu8 wandte ihn zur Flucht^ betäubt blieb er stehen, warf 
den Schild auf den Rücken und floh sich umblickend im Getümmel, wie 
ein Tier sich zurückwendend, langsam Schritt für Schritt Ring er ganz 
Widerwillen (557); denn sehr fürchtete er für die Schiffe der Achaicr.* 
Dies eindrückliche Bild schließt auch in unserer Tlias an die Ver- 
wundung des Odysseus an. Schlimm steht der Kanipt , fast scheint 
Odysseus verloren, da rettet ihn Aias. Nun kann auch er nicht 
Stand halten. Das geht zusammen. Niir wenige Verse werden da- 
zwischen fehlen. Sie sind ersetzt durch die dürftijxen Verse 489 
bis 497, eine kleine Metzelei des Aias. Auch Aia.s" Rückzug- ist nicht 
unberührt. Er ist durch Gleichnisse geschmückt und aufgebläht 
Zuerst wird er mit einem Löwen 548—556, dann 558 — 565 mit einem 
störrischen K.sel verglichen. Dies Neb<'neinander schien (j, Hermann 
wie schon Zenodot imerträglich. Die Dublette ist zweifellos. Jenem 
älteren Gredicht gehörte keines von beiden an. Dies hatte sich mit 
einem Wort begnügt: dqpi toiioiic 546. Das fanden Spätere zu mager. 
So ist diese Andeutung von zwei verschiedenen Rhapsoden breit 
ausgeführt. Man sieht noch deutlich» wie das Lowengleichnis mit 
548 — 556 in die alte £rzählung einfach eingeschoben ist; 557 schließt 
glatt an 547 an. Die auf das fiselgleichuis folgenden Verse 566 bis 
568 wiedeiholeu nur 545—547. Aber 569^574 gehören, obgleich 
de nicht unmittelbar anzuschließen sind» jenem älteren Gedicht zu: 
,Aias hielt die Troer rou den Schiffen ab (569 vgl 557, 515), mitten 
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zwischen beiden Reihen stellte er sich auf uiid tobte, rms^s um ihn 
hagelten die S]ieerc, ^riielUen sich in die Erde und in .seinen Scliild/ 
Betrachten wir mit so geschärftem Auge nun Kampf und Ver- 
wundung des Diomed und Odysseus .^lofF, so scheinen sie d^r offen- 
baren Absicht dieses Dichters, die Niederlage energisch durchzu- 
fuhren, nicht gunz zu entsprechen. Denn obwohl Diomed dem Odys- 
seus 3 1 9 erklart hat, er wolle zwar neben ihm kampimiy aber Freude 
würden «ie nicht haben, da Zeus den Troern Kraft gebe, ao erzählen 
5ioff ao gate Erfolge der beiden, daß beieita 327 die Acbaier auf* 
atmeot vor Hektor fliebend, und 336 wird gar geaagt: 

£v6a cq)iv Kaict ica m^XH^ cravuccc Kpoviujv. 

Dies kann alao nicht zum alten Gredicht gebAren, es wird, da die 
Erwähnung von Hektors Drängen anf A 300 — 309 cnroiikweisC^ 
vom Verfasser nnaerer Sias herstammen, yon eben diesem einge» 
figt sein. Irgendeine Tat muß ftber Diomed getan haben, nachdem 
Odysseus ihn gerufen hat Da nun aeine Verwundung» die wie die 
des Odysseus der Tendenz entspricht und die Aiassoene moüvir^ 
also aus dem alten Gedicht übernommen ist, mit der Beranbung* des 
Agastrophos (373) eng zusammenhängt, und diese von 338—342, wo 
ihn Diomed t5tet^ durdi cUe nachgewiesene Hektoreinlage gelrennt 
ist, so ist 338 vermutlich an Diomeds Rede 319 anzuschließen, was 
freilich nur mit einer kleinen Änderung möglich wäre, weiter bis 
342, dann 369 — 398 mit seiner Venvundung, Alexanders und seinen 
Reden und Odysseus' SchuU , unter dem er sich den Pfeil aus dem 
Ftifie zieht. Wenn er aber 3Qqf auf seinen Wagen springt und zu 
den Schiffen fährt, so ist das anstößig, niclit nur weil A 2 73f Aga- 
memnon mit «lenselbeii Worten zurückgeschickt ist, sondern vor 
allem, v.pil in ijem alten Gedicht weder Aias noch Odysseus einen 
Wagenhallen und Wapferr nuch m uinnittelbarcr Nähe dfr Schiffe (3 1 5, 
557, 569) ni( ht angebracht sind. Es dürfte hier geschehen sein, wa«; 
B. Niese £. H. P. 119 ausgesprochen und wohl begründet hat, daii an 
vielen Stellen die Wagen erst nachtrigüch zugelugt seien. Das 
Forthumpeln erschien für einen Helden wie Diomedes wohl spät^ 
nicht angemeaaan, aber das de bC^pov dvöpoucs (399) ist es für deo 
Faßwunden ganz gewiA nicht. 

Das folgende Selbstgesptich des nui Terrinsanten Odyssena 40t 
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paßt gut 2U 313, wo er den Diomedes in hoher Gefahr zn HUfe ge» 
mfen* Das Andrangen der Troer und Odyseeus' Taten dürften etwas 
anfgepiitzt und erweitert sein, seine Venrandtmg durch Sokos und 
seine Rache sind tin ganzen^ ansduLuUch, ohne Ühertreibnng und 
Verw irrun g, die selbstverständliche Totenschandung 453 ff entspricht 
so gut A 395, wie sie der müderen Anschauung des Verfossers un^ 
serer Dias (H 376) und des Q widerspricht. Der Rückzug des Od3rs- 
seus ist m einem heroischen Bilde gestaltet Es wird gestört dufch 
Menelaos, der, statt sususchlagen, wie ein Bedienter nur den Aias 
herbeiruft. Doch leicht erweisen sich diese Verse 461—473 + 4^7^ 
als ISinschübe letzter Hand. Die Troer stürmen 459, als sie Odysseus 
bluten sehen, zu Häuf gegen ihn an. Das Gleichnis von den Scha^ 
kalen, die den schweißenden Hirsch verfolgen 474, paßt dazu, wenn 
auch der unmittelbare Anschluß Schwierigkeiten bereitet. Aber, 
fahrt 480 fort, ein Daiinon führte einen Löwen herbei, im re XTv Tifafe 
öaijbiwv, da /erstoben die Schakale 0u>€C ^ev le bicipccav 481: so folg- 
ten die Troer dem verwundeten Odvsseus, da kam Aias, es zersto- 
ben die Troer, Tpujfec öt öitiptcuv öXXubic uaXoc 486. Was soll da- 
zwischen 461 — 47;? der dreimalige Hilferuf des Odysseus, den drei- 
mal Menelaos hört, der nun dem Aias das mitteilt und mit ihm zu 
Odysseus geht, um diesen dann 487 f — an der Hand aus der 
Schlacht zu fuhren? Nein, ungerufen kommt Aias wie der Lowe 
— ein Daimon fuhrt ihn herbei — , nur einer kommt, vor dem aber 
zerstieben die iroer. Odysseus, der eben noch sich allein der Feinde 
erwehrte, wird schon selbst sich retten, des Menelaos Hand bedart er 
nicht Menelaos ist hier für einen Hilfsdienst angebracht, wie Anti- 
lochos im PI, Menestheus im M ; der Verfasser unserer Uias bt es, 
der m dieser Weise Helden weiter in den Vordergrund schiebt, die 
er aus irgendeinem Grunde starker betonen wilL Für den Gatten 

* A 440 weicht OdyMeu% von Sokot venniiidet, suiiick, trobdcm er «katiat 
hatte, dsB die Wunde nidit gefihrlich ist, und droht ihm 441—- 445, wocauf Solm« 
ebeo nodi mutig (499 ff) mid erfolgreich (43Sff)> die Flucht'ergreift 446, ako doch 
durch Odysseus' Worte erschreckt, und dann stößt ihm dieser den Speer in den 

Rücken 447 und redet wieder. Ein Grund für Odysseus' Weichen Ist nicht ab- 
zusehen. Das natürliche wäre, d^ß er so bald als möglich zustößt. Andrerseits 
w&re begreinich, wenn Sokos, nachücm er den gluckhchen Stoß geführt, sofort in 
den Haufen der Seinen niückspringt. Mir acheint 440—446 Zutat Vgl. 441 mit 
451 £ 
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der Hetena war das notwendig, auch machte die Coniposition seines 
^>0S eine und die andere Erwähnung des Menelaos zwischen Tf wo 
er als erster Zweikampfer glänzend vorangestellt ist, und P, wo er 
im Kampf um Patrc^os' Leiche anqgeceicfanet wlrd| recht woiir 
sehenswert. 

So ist die durch ihm toü den VcMrausseCsimgen des A und der 
ganzen mittleren Bücher abweicfaende Situation sich ausBomdetnde 
Partie, die eine schwere Niededage der Achaier dicht vor ihren mi- 
geschiteten Schiffen unter Zeus* Zorn sduldert» recht zusammeng^ 
schrumpft, aber sie ist klarer, IcraftroUer, groiartiger gewordeiL 
IHomedes, Odyssens werden ▼erwundet, alles flieht, Aias vermag 
noch dieeen zu retten, dann weicht auch er, schlieBlich stdift «r 
mitten zwischen den Feinden» die Schiffe schützend, von Speeren 
umprasselt (574). Das Bild eines Msisters» 

Eurypylos' Verwundung 575—596 und Nestors Fahrt mitllachaon 
597 — 599 sind Einlagen. Dann aber folgen 600—611 die herrlichen 
Verse, die ich an die ältere Patroklie angefügt habe: ,auf seinem 
Schiffe stand Achill und sah die Not, rief Patroklos — dem Ares 
gleich kam er, es war der Anfang seines Unglücks — und sagte: 
jetzt, mein' ich, werden die Achaier mich anflehen, denn nicht mehr 
erträglich ist ihre Not' Das ist der kraftvolle Pinselstrich desselben 
Meisters, der jenes Bild schuf. Der Anschluß der älteren Patro- 
klie nach ohew ist gefunden. Hier ist die Situation die gleiche 
wie dort Keine Mauer schützt die Schiffe, dicht bei ihnen tobt der 
Kampf (315, 557, 569). Wie Diomedes 319 verzweifelnd gesagt: ,ich 
will aushalten, doch gering wird nur unser Vorteil sein, da Zeus den 
Troern Kraft geben will', so drangt Zeus selbst 544 auch den letiten 
Widewtehend en , den Xelamonier, vor Hektor in die Flacht: 

ZeOc irarfjp ATovO* i)i|p(CuTOC 9Ößov tZ»pccv. 

Im gleichen Tone heißt's in der Patroklie TT 102: 

ATac oÖK^T* ?uiMvf p:äz:tTo fafj ßtXeecciv. 
^ÜLua uiv Zr)vöc Tc vooc Kai Tpuicc dTCUiol 
ßdXXovTec 

Schritt f3r Schritt weicht Aiaa A 545» sdiwer von den Tioeni be- 
dribigt. Daa aielit Aclilll, und er jauchzt: JetEt ist mebie Stunde ge- 
konuneo* (A 610). 
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Die aus dem Mörtel gelösten alten Bausteine passen aneinander. 
Ein älteres Gedicht stellt sich uns in weitem Zusammenhange dar. 
Ich weiA mich dieser Folgerung sdcht zu entziehen. Keine zer« 
seilende Lücke und keinem Widerspruch sehe ich. 

AnffiUlend freilich war mir das starke Henrortreten des Odys- 
MtOB, der 430 ,imerMUtiich in Listen und MIOieQ^ genannt wird und 
438 von Athen« besdiiltst wird. Aber es ist nur eine HypoHiese, 
dafi Odyiseas in ilterer treisdier Didibing keine Rolle geholt 
liabe. Zudem wissen wir nicht, wie ah oder Jung denn dies vom 
Veiteser unserer Dias tugnmde gelegte Gedicht gewesen ist Die 
Analyse der Dias ist sehliefllich eben doch der einzige Weg, der 
aur Beantwortung all dieser Fragen fShren kann« Sie ergibt nur 
dies Resultat: ein knapp gehaltenes» kraftvoll gezeichnetes Gedidit 
hat die von Zeus veriiingte Flucht der Achaier in ihr suuierloses 
Schi&lager, Achills Freuds darüber und Fatroklos' Aussug in eige* 
ner RIbtung, seinen Tod und Achills Rache an Hektor geschildert 
Achills Zorn und seine Kampfenthaltung sind seine Grundlage. 
Zeus selbst dräng^t die Achaier zurück. So muß dies Gedicht auch 
erzählt liaben, wie Achills Zorn eriLöiaiid und wie Zeus sein Ver- 
sprechen gab, den Troern Sieg zu verleihen. 

Mit andern Worten, jenes ältere Epos, das wir in m und A ge- 
faßt haben, scheint die Grrundlage unserer Ilias zu sein, scheint ihr 
die großen Hauptlinien der Handluncr gesehen zu haben. Die viel 
gesuchte ,Unlias' wäre ungesucht g^efunden. Aber zunächst 
es, diese Vermutung 7\i prüfen, ihr den Eckstein erst zu schaffen. 
Ist sie richtig, so müßte der Anfang jenes älteren Gedichts in unse- 
rem A nachzuweisen sein. 



Ei-FXüö STÜCK 

ANALYSE DES A 

Iii Uaren Liiii«ii gednmgiOAr Kraft atoigt der Ajafong der lUas 
empor. Wenige, knappe Satte, jeder ein BUdySchicfaten den Boden» ans 
dem der Streit Achills und Agamemnons inkfihnem Schwünge jäh zu 
steilem Giplel anftcliieftt. Ihm gönnt der Dichter die Fülle seiner 
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Kunst. Die nächsten Folgen, Versöhnung" Apolls und Abholung der 
Briceis (3U4 — 348) sind ebenso knapp behandelt wie die Vorge- 
schichte (11 — 52). Dann sehen wir den leidenschaftlich stolzen Hei- 
den vor seiner göttlichen Mutter weinen und ihre Fürsprache bei 
Zeus erbitten. Zwölftägige Pause erzwingt die Abwesenheit der 
Gotter. Die Erzählung der 308 — 31-» becrnnnenen Sühnfahrt des 
Odysseys nach Chryse füllt sie gemächlich aus. 493 kehren (Tikter 
zurück, Thetis erreicht von Zeus die /.usai^e, daß die Achaier besiegt 
werden sollen, bis sie Achill die angetane Srhmnch büßen. D-n h 
Hera gönnt den Troern keinen Sieg. Ein Zank mit ihrem göttlichen 
Gatten erhebt sich. Den Mißmut der Olympier wendet Hephawtos» 
mid in Heiterkeit beschliefien sie den Tag. 

Schon im mittleren Teil verlangsamt sich der zuerst stürmis<^e 
Schritt der Erzählung. Nach der Zusage des Zeus folgt als dritter 
eio olympisches Nachspiel läßlich und ohne J>iden»cbaft, heiter «os» 
kHagwid. Der Gottemuik ist das Gegenstück zum FOratenstreit 
Diese geraten wild «nelnenJer, gotlUchM Einsehraiten veriundait 
das Aufierste» Nestors freundliches Zureden v ei so lui t nicht ihren 
Troti. Im Ql^nnp isl^s ein hannloser Eheiwist, dem Znapruch de« 
HephalstOB lächelt Hera su, wegen der Sterblichen wollen sie sich 
ihre Freuden nicht trüben lassen (574). Wie drunten Trinen und Blut 
folgen werden, geht droben der Zsak in Lachen und Festfreude ans» 
und heiter steigt das versShnte Gdtterpaar ins RhfrbiHte. Pisrallefi»* 
mus und Cregensätslichkeit des ersten und dritten Teiles der beiden 
Scenen sind handgrrifliidL Der Diditer wfhisdit, daB sein PiAUcnm 
das merke und dadurch die Grotterscene doppelt genieße. 

Auch der mittlere zweite Teil gibt ein G^g^nbild zum ersten, 
aber er bleibt in der ernsten Stimmung. Der einsam am Strande 
weinende Achill, der dann wie ein Knabe der Mutter sein Leid klagt, 
wirkt deshalb so ergreifend, weil er eben noch in wilder Leiden- 
schaft dem Hterkönig Trotz geboten, ein stolzer, hochgesinnter, 
Seines Wertes bewußter Held. Zugleich aber ist diese Scene unbe- 
dingt notwendig, um die lintschließimg des Zeus herbei zu fuhren, 
die uns erst die Gewißheit gibt, schwer werden die Achaier 
bußon für die ihrem besten Helden durch ihren Hersog sugefugte 
Schmach. 
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Lachmaon hat an zwei Stellen des A Anatofl gmommra, i. an 
der swolfiagigen Aithiopenreise der Gotter 424 und 493, die der 
Anwesenheit von ApoUt Hera, Athene während des F gfU e nslr eites 
widecaprecheo, und 2. an der Chrysefahrt des Odyssens 430^487 -|- 
488—4921 dnrch die die Beeidung des rcüo In 493 dXX* &nhf\yhL 
Tolto taraitac^ T^V€T^ ijfbc auf das Gespridi swlsdun Adiill tmd 
Thetis 350—430 munfigHcli gemadit werde. Seiae D e giüudup gy £ut 
noch knapper als Ihre Wiedeigabe^ firappirt Aber darf man Logik 
ohne weiteres auf Poesie anwenden? Die gxanunatische Bemerknug 
freilich, so selbetverständUch hingestellt, scheint jeden Ift^derspraoh 
nwBSMchließeo. Und doch — hat nicht jeder trotz T-oMitti^p« darüber 
hlnweggelesen und sich immer wieder darüber ertsppt? Woran 
It^ das? Der Leser spaimt daauifi ob Theüs Aohffls Wunsch bei 
Zeus werde durchselMn kSnneiu Auf nrolf Tage ^nd die (iötter ver« 
reist: er muft also mit Thetis warten. WShrenddem wird die Erzäh- 
lung von Odysseus* Fahrt nach Chryse erzahlt Freilich wird nur 
ein Tag für sie verbraucht, am zweiten kommt die Sühneg-esandt- 
schaft zum Heeria-ger zurück. Aber wir sind beschäftiget worden, 
■wir bekommen durch dies Intermezzo viel stärker den Eindruck der 
Unterbrechung, als u euu uns der Dichter nur, wie Lachmann wollte, 
gesagt hätte: ,so sprach Thetis und verließ den grollenden Achill; 
als aber seitdem die zwölfte Morgenröte kam. /Durch die Ablenkung 
unserer Phantasie von Achill und Thetis fort aur • n - andere Hand- 
linie: , auf andere Schauplätze, auf eine ganze Reise mit -\bfahrt und 
Ankunft und Feierlichkeiten und Abend und Schlaf und Rückkehr, 
erleben wir sozusagen etwas und haben dadurch nun das Bewußtsein 
selbst gewonnen, daß wirklich zwischen Achills Bitte und Thetis' 
Gang zu Zeus volle Tage liegen. Dies wird noch gesteigert durch 
die 488—492 angefügte kurze Schüderong des tatenlos grollenden 
AchiU^ der eicht mehr zur Versammlung ging ^ eine fand doch 
sicher statt, in der Odysseus Bericht erstattete — und nicht mehr 
in den Kampf zog — der braucht nicht gegen die Stadt Ilion ge- 
ricihftet zu sein^ denn ringsum werden die Landschaften belcriegt 
A 366. Nicht ein Tag ist es, sondern eine Reihe langer Tage. Ist 
das nun eiae törichte Anordnung? Kann sie durch Anehianderflicken 



* Vl^L Hiaiidii, Henn. XVU (1883) 98 1 
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fremder Gedichte entstanden sein, wie Lachmami wollte, oder durch 
die Interpolation eines lansweüigen Pedanten, den es aigerte, dafi 
310 nur Odysseiis' Absendnng, aber nicht seine Fahrt, die Erfüllung' 
s^es Auftrags und Rückkehr erzahlt war? Nein, die Absicht des 
Dichters ist ebenso offenkundig, wie nicht geleugnet werden kann, 
daß er sie erreicht hat Ich fürchte^ dieser Geschmähte war klüger 
als seine Interpreten. 

Doch wie steht's mit jener Beziehungfslostgkeit von Ik toIü 493, 
die Lachmann zur Zerstörung eines psychologisch so wohl berech* 
neten Aufbaus gelDhrt hat und zu der argen Behauptung, das Ge- 
(Udit w9fde besser, wenn man die Chryseihhrt ausstoße und trocken 
yerstandig, die grammatische Beziehung jenes Wortes wahrend, 493 
unmittelbar an 429 anschließe?' Welcher naive Leser ist oder wird 
jemals im Zweifel sein, wie er 493 verstehen soll? 

Kai TÖie TTpöc "OXu^irov icav Seoi al^v Iovt^c 
irdviec &|io, Zeuc 5' fjpxc. 6^ic b* oö ki[Q€.T eqpeTM^uiv. 

Die Haiq>tliandlung hatte ausgesetzt aber sie ^annt den Leser« 
Auch die Chiysefahrt hat ihn nicht ganz ablenken können, hat ihm 
nur das Gefühl des Wartens verstärkt, mit Achill sehnt er sich nach 
Entscheidung. Da endlich hebt der Dichter an: ,b1s nun seitdem die 
zwölfte Moigenröte kam • •* Sein Publicum atmet auf, jetzt muß es 
kommen, worauf er wartet, jetzt sind die zwölf Tage um! Sdt wann? 
Wunderliche Frage I Ist doch fOr einen Irrtum nicht einmal die Mög- 
lichkeit vorhanden. Denn die unmittelbar vorhergehende Schilde- 
rung des zürnenden sehnsüchtigen Achill 489>-492 geht auf eine 
lange Dauer, nicht auf einen Zeitpunkt Es ist wahrlich unnötig, 
einen Ausdruck, den jedes Kind richtig versteht, als berechtigt 
noch durch Beispiele zu beweisen. Aber liewohnheit schlägt auch 
in der Interpretation tiefe Wurzeln, und eine «Vutoriiät wie Lach- 
mann wirkt unberechenbar. Ö 31 steht derselbe Vers wie A 4.^3- 
Auch da rechnet der Dichter nicht mit Philologen. Das tüio hat 
hier so wenig eine unmittelbare Beziehungsmöglichkeit wie A 493, 



* Dabei stimmt die Rechnung nicht dnmsl. Wenn ge&tera (424; die Götter 
auf 12 Tage verreist sind, so würden sie, bei der ta. Morgenrllte seit heute (Ik 
T0I0 493) cttdickkehrend, sidi um nm Tafe vca^pltet haben. 



Digitized by Google 



175 



und doch verstehfs jeder ohne Nachdenken hier so gut wie da. 
Patroklos ist bestattet, Achill schleift die Leiche Hektofs audi am 
fb]geiiden Tage. Da bemitleideii ihn die Götter und foidem Hannes 
auf, den Leichnam zu entwenden. Doch Hera, Posddon, Athene 
widefstrehen. ,A]s aber seitdem die zwölfte Morgenröte kam, da 
sprach Apolt*^ Seit wann? Natürlich seit Hektocs Tod, wie auch das 
Scholion bemerkt, nicht etwa seit der Q 14 — 18 erzahlten Schleifung. 
Nur em Grammatiker, der ingstlich nach einer Benehung des ix to?o 
sucht, kamt darauf ver&llen. Diese Schleiftmg am Tage nach Pa^ 
troklos' Bestattung ist doch kein Ereignis, das sich einprägt und 
Epoche macht Sie ist nur erzahlt, um zu zeigen, daß Achills Haft 
und Rache auch jetzt noch kein Ende 6nden. Wie er's an diesem 
Tage treÜ)^ so treibt er's wttter (Q 5 1). Die Götter geraten darüber 
in Streit Schlieftlich am zwölften Tage kommt die Entscheidung. 
So würden wir erzählen. Schwerlich würde jemand an dieser An- 
gabe hängen bleiben, wenn aber doch, so würde er erklären: zwölf 
Tage mißhandelte Achill den Leichnam, als Zeus einschritt, also seit 
Hektors Tod war es der wölfte Tag, 

Lachmanns Anstoß an A 493 ist nicht bereehtigu Damit fallt die 
Nötigung, die Chrysefahrt 430 — 492 auszusondern. Diese Verse 
sperren sich auch gegen solche Zumutung. Denn nur bis 487 geht 
die Erzählung der Reise, 48S — 492 schildern Achills ürolien und 
Harren entsprechend den Weisungen seiner Mutter 421: 

dXXd cu lUv vOv viiud iropiipivoc diicimöpoictv 
^Vivt' 'Axcnokiv, noX^iiou b* diroiroOco irdiiirov, 

und sie nehmen 429 wieder auf: 

Töv 64 Un' aÖTOö 
Xuiö|ievov rard 8u|ii6v ^uZiOvoto tuvmKÖc, 

mit den Veisen: 

488 aOiuj) 0 f_u]vit vr]uci TTüpr]f.i€vor ujki iTTÖftoiciV 
biOTtVTic TTnXfioc uiöc, rrobac ujkuc AxiXXtuC 
oOtC TTOt' €ic dfOpflV TTUjXeCKtTO Kunidvtipav 

0ÖT€ ttot' rc TTüXfuov, aXXd qpbivuOtcKt cpiXov Kfip 
• VgL Rothe, lUss jaB, Anm. Andm HinnchSt Hcnn. XVII 12a. 
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Ich wüßte nicht, und nieniaad hat es gesagt, wie die Erzählunef 
besser geführt werden k<innte, Thetis' Hinweis auf die notwendige 
Verzögerung und ihr(? Mahnung /u v.artcri schließen sich auch for- 
mal mit der Chrysefahrt und der Schilderung des wartenden Helden 
und des endlich m^lich gewordenen Ganges zu Zeus au£s beste 
Eosammen imd runden sich zu einem einheitlichen Ganfon, in dam 
nichts zu entb^iren und nichts zu verrücken ist 

Die Quysefiüirt acfalieit sich gut mit der Aitiiiiipenreise sosnnip 
meiL Tadellos stehen sie in dar F.rifihlTmg. Dennoch gehorao sie 
nicht utspffibiglich m ihr. Dafi die Chxyaefiüist ein Eaischnb is^ 
daran ist nicht mehr zu sweiMn. Keine asthedsche Dednctioa ilber 
die Annehmlichkeit der Abwechaalong und des Ausruheos kann Sber 
den Stihmterscliied zwischen ihr und der Streitscene und der Thetie» 
soene hinweghelfea £Bnrichs hat Hannes XVn (1882) 59 mit grOad» 
Udurtem FleiAe ihre Unselbstindig^rait nadigewieaan, &st Vers für 
Vers aus Bias, Odyssee, ApoUohymnus belegt Freilich sind es 
meist FormeiTerse, aber jener andere Dichter im Anfimge des A 
wendet eben keine Formelverse an« Er ist knapp, auch die i^dit 
kurzen Streitreden sind gedrungnen, in der Erzählung gibt er nur das 
Notwendige, ohne sich bei Nebendingen zu verweilen. Aber die Schil- 
denmg der Sühnfahrt nach Chrj'se, überflüssig nach A 308 — 311, ist 
ungewöhnlich breit, gerade in der Erzählung ausführlich, kurz in 
den Reden, mit Behagen malt sie die kleinen Selbstverständlich- 
keiten. Nicht ob diese Episode eingedichtet sei, ist zu fragen, son- 
dern wo die Grenzen diesem Einschubes sind, welchem Zwecke er 
dient, wann und von wem er gemacht ist 

liinrichs hat bereits A 488 — 402, die die Sühnfahrt mit Thetis' 
Bittgang durch die Schilderung des grollenden Achill verbinden, 
ebenso wie die Chrysefahrt 430 — 487 demselben unselbständigen 
Dichter zugewiesen, aber er ist nach oben über T Ochmanns Grrenze 
hinausgegangen bis 428. An die Thetisrede aber 493 anzuschUetai 
dXX' ÖT6 bn fi* TOio buwbeKdni t^V€t* i^wc, widerspricht dem Home- 
rischen Stil. Warum hat Hinrichs bis 428 und 492 Halt gemacht? 
Auch für die vorhergehenden und nachfolgenden Verse läftt sich di^ 
selbe Unselhetindis^ceit in seiner Weise leidit seigen: 422^ <n« a 340^; 
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4J3*»«x'Y 484^; 424*-x.T 141, 195, 2: 170; 424^— Q 327»"; 425»-. 046^ 
425^ — 6 1 2^ (Verfasser wiederholt sich); 426* 1 438*, A 478*, ^ 195*; 
426^1- 0 438*» usw.; 427*'v* X 342% 365»; 427*»— A 289^ 296*. Ebenso 
der An£uig von Theüs* Bittgang A 493 Q 31 ; 494 — 0 518; 495* 
H Ven. 73*; 495*— Y 725*, M 393 b 353; 496^ 422 nsw. Doch ich 
lege nicht viel Wert auf solche Gleichungen einzelner Verse und 
Versteile, da der Nachweis kaum oder selten möglich Ist, welche 
Stelle das Or^final» welche die Nachahmung sei, und ob überhaupt 
gerade diese beiden zueinander m Beziehung stehen und nicht etwa 
beide zu einer verlorenen dritten.* Aber man betrachte den Inhalt 
Thetis antwortet der Klage und Bitte ihres Sohnes, bei Zeus Ffir- 
Sprache einzulegen: ,du sollst doch ohne Leid bei den Schiffen sitzen, 
da dein Leben so kurz ist; nun trifft dich beides, Leid und früher 
Tod; dein Wort will ich dem Zeus sagen und selbst zum Olymp 
gehen.' Bis hierher 420 ist alles treffend und knapp, wie in der 
bisherig-en Erzählung. Die Göttin hat genug gesagt, und völlig be- 
friedigend wäre ihre Rede mit diesem Schlüsse: 

toOto \ii Tot ^peouca ^iroc All T6pinK€paOvif» 
420 e{|ü* aurii irpdc 'OXuiumov drdwupov, aT k€ mOnTOi. 

Aber sie redet weiter. ,Bleib b^ den Schiffen und zürne den 
Achaiem, enthalte dich ganz des Kampfes.' Wahriich eine unnötige 
Ermahnung an einen Achill. Völlig überraschend aber wirkt die 
folgfeode Mitteilung 423, Zeus sei gar nicht da, eist nach zwölf 
Tagen werde er von sehier Aitfaiopenreise zurücikkehren. Und mm 
wiederholt Thetis noch einmal, was sie 420 schon gesagt, nur mit 
der Verbesserung, daß sie's erst dann, nach zwölf Tagen, tun werde: 

Mal t6t' lueiTd TOt el^ Ai6c itotI xa^Koßocr^c 
Ko( fiiv TovvdcoMui, KoC |Atv ireicccOai öiw. 

Das Angemessene wäre gewesen, wenn sie nach der Klage um das 
Unglückslos ihres Sohnes fortgefahren hätte 418: ,nunkann ich dir 
nicht einmal gleich helfen, da Zeus verreist ist, zwölf Tag e müssen 
wir warten, dann aber werde ich zu ihm gehen/ Es ist klar: mit 421 
beginnt der Einschub. Kayser, Haesecke, Kammer haben das schon 
ausgesprochen. Ursprünglich könnte auf 420 der übliche AbschluB 

« & C. RodM, Dias asff. 

B«tb«, Boomt 13 
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des Gespräclis 428! gefolgt sein und weiter 497 i^epiri* b* dvtßt] 
oupavöv, wenn nicht auch die nächsten Verse noch umgear- 
beitet sind. 

So treffen verschiedene Beobachtungen darin zusammen, daß 
die beiden Erwähnungen der zwölftägigen Aithiopenreise mit der 
zwischen ihnen eingeschlossenen und ihr eng verbundenen Chrvse- 
fahrt eine einheitlich concipirte Eindichtung sind.* Aber sie enthalt 
in sich einen Widerspruch, der das Resultat wieder in Frage stellt. 
Apollon hört 457 das Gebet seines Priesters Chr}.'ses beim Sühne- 
optcr um Schonung der Achaier — und eben 424 war gesagt imd wird 
bald darauf43 4 wiederholt, daß alle Götter seit gestern zu den Aithiopen 
gegangen sind. Dies ist der Grrund, warum seit Lachmami die Chryse- 
fahrt von der Aithiopenreise getrennt wird. Aber es g^bt doch 2n 
denken, daß die Alten, die den zweimaligen Tod des I^laimenes 
»ufgemutzt haben und so manchen andern Widerspruch, an diesem 
achtlos vorübergegangen sind. Wie kommt das? Die Sühnegesandt- 
schaft soll Apollon versöhnen, die Pest muß ein Ende nehmen, denn 
sie hat ihre Schuldigkeit für das Gedicht getan: sie hat AchiU und ' 
Agamenmon entzweit Also muß Apoll die Bitte, die Pest aufhören 
zu lassen, gewahren. Das kann nicht ein&cher gesagt werden als 
,er horte sie', wie es 457 geschieht Dabei ist es ganz gleichgültig, 
ob dieser Vers entlehnt ist oder nicht Wie hätte denn anders £e 
Crew&hrung erzählt werden sollen? Es ist schlechterdings unmog» 
lieh, wenn die Voraussetzung der Abwesenheit der Grotter festge- 
halten wird. Ich halte es nut denen, die sagen: braucht der Dichter 
eine Person, so ist sie eben zur Stelle, er hält rieh nicht damit au^ 
das zu begrfindea Hedwig Jordan hat Beispiele dafilr aus den 
Kampfecenen gebracht Laßt doch sogar Sophokles in einem so 
sorgfältig vollendeten Werke wie seine Antigone ist, die Heldin ohne 
jeden Grund, ja gegen alle Wahrscheinlichkeit, nur weil ei^s so 



* Daß qepir^ ,in der Morgenfrühe* heißen mu^äc, ibi niciit richtig. Sicher 
Steht diese Bedeutung nur für 1 53. Da^'cgen paAt sie r 7 schlechlerdfai^ mcht 
fSr die Kranieifae, die den Pygmaien ^^noi Kampf bringen: sie kommen durch die 
Lnft. Wenn mm A 359 von Thetis gesagt wird, sie stieg aus dem Meer f|uT' 
6m{xXii, so scheint mir dies för Vi<|ifi| 497 dieselbe Erklärung (durch die Lnft 
schwebend' nahe zu legen. 

^ Vgl. Erhardt, Entsteh, d. Hom. Ged. 3 ff. 
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braucht, zum zweiteninal zur Leiche des Polyneikes gehen, obgleich 
sie sie bereits bestattet hatte.'' Jener Widerspruch ist ruckhaltlos an- 
zuerkennen, aber wie er den antiken T.psern nicht autgeialh ii ist, 
so wird er dem Dichter g*ar nicht zum nowußtsein gekommen sein. 
Gewährung oder Verneinung gehurt zum debot, also wird sie er- 
zahlt. Die innere Zusammengehörigkeit der Ailhiopenreise und der 
Chiysefahrt wird durch jenen kleinen Widerspruch nicht widerlegt 

A 421 bis etwa 496 sind also von einem Manne eingedichtet 
Aber welchen Zweck kann er dabei yerfolgt haben? Die Frage ist 
verschieden beantwortet. 

K.Brandt,N.Jahrb.f.Ph. CXXXI (1885) 662 undZi6Unski,PhUolog. 
SnjipL Vm (1901) 438 scheinen mir das Rtoel gelöst sn haben. Sie 
finden das Motir für die fwdtftigige Gött^rreise in dem Wunsche 
des DtGhteis» den Odysseos von seiner SÜhneCBlirt, die In der alten 
IHditttiig A 311 erwihnt war, wiiklich xorückkeliren sn lassen, ds^ 
snt sein Anibreten im B keinen Anstofi eirege. Dieser Gredanke 
ist audi deshalb willkonmien, weil er si^lekh auch die an sidi 
g^wiß nicht notwendige Scbüderong d«r Sübne&fart eiklirt, deren 
engster Znsammenhang mit der Aifhiopenrelse erwiesen ist HInsn 
kommt die Sdiildenmg des grollenden mid kampfeehnenden Achül 
A 488^491. Sie ist fßr unsere Blas nickt unwichtig» well sie des 
Achill ihrer ganzen Anlage gemSA lange Zeit nur nebenher geden^- 
ken kann, bis er endlich im I wieder hervortritt 

Mit einer Interpolation im gewöhnlichen Sinne haben wir es 
nicht zu tun. Denn der Zweck dieser Einlage greift über diese 
Stelle, ja über das A hinaus, und so sorgsam ist sie in sich gebaut 
und mit der alteren Umgebung verbunden, daß ihre Fugen kaum 
wahrnehmbar sind, wie am besten die Difierenz der Meinungen 
zeigt 

Um eine Vermutung über ihren Urheber zu wagen , muß vorher 
der Versuch gemacht werden, ihre relative Chronologie festzustellen. 
HinrichSy Herrn. XVII (1882) 101 hat geglaubt, nicht wenige Verse 
der Chryseepbode als Entlehnungen aus dem Apollonhymnus und 
alleriängsten Teilea der Odyssee erweisen zu könne». Idi vermag 

' Drachmann, Herrn. XLIIl (1908) 67 ff. Hedwig Jordan, N. Jabifo. f. M. Alt 
1909, 8j ff. Dophdde, De Sophodb am dramatica, Diaa. Miaster 191a 
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dies Resultat nicht anzuerkennen. Er (loS) wie sein X'ürgänger 
Haesecko meint, es würden hier erst durch die Vergleichung mit 
dem Apullonh) iiiüus verständlich ,die völlige Abtakelung des Schif- 
fes für kurzen Aufenthalt, die zuiUliige Anwesenheit des CIitnm: > 
am Strande, das Fehlen der Wieuererkennungsscene zwischen der 
Chryseis und ihrem Vater, die Abwesenheit der Opfergehilfen und 
Diener am Strande' usw. Abc r das Raffen der Seg el und Niederlegen 
des Mastbaumes ist eine Kleinigkeit bei so klemen Schiffen und 
wenigstens das erste ist stets notwendig, wie jeder weiß, der ein- 
mal gesegelt ist Chryses ist nicht zufällig am Strande, sondern da, 
WO «r hingiBihoTt, «m Altar, ia ApoUs Heiligtnsn, über dessen £nt- 
ferming vom Meer ventandigerweiae kaiae Angabe gemacht wird. 
Dahiti fBhrti wie sich gebührt, Odysseus sofort nach Ankunft die 
Chryseis und die Hekatombe (440), da sind natürlich auch die Opfec^ 
gehilfea, da sind auch selbsCverstandlicb alle Geräte smn Opte» 
scfamai]& £ine rührende Soeoe des WiedefBeteia zwischen Chryses 
imd seiner Tochter hier ansramslsn» war der Dichter doch sn ver- 
ständig. Diese Vetoe, ob sie für diese Stelle genaoht smd oder 
nichts erftUea ihren Zweck dnrchana Audi schliefet nu EL A 431 dl 
b* dri Xi|i6mc - • leovrOt fcna yk9 crtlXavio • • nidit so schlecht an 
430 oöf ^ 'O&vGccdc k Xpikfiv hcmv an (vgL Ehrhardt 4, Anh.): Odfs- 
seus f&hrt dodi nicht aDein, und die Arbeiten verriditen seine Leute. 
Oder wäre wirkUdi besser: iSls er ankam, raStea seme Gefihrten 
die Segsl'? Audi um an d U novn^^pioi A 472 Anstofl cn nehmen, 
hoft ein Philologe; der Hannl<Me versteht den ganzen Rest des 
Tages imd spricht selbst oft genug genau so; f 486 steht das Wort 
besser, insofern da wirklich d€>r ganze Tag gemeint ist, aber oi 6^ 
7iav»]Mtpiüi — das ist das einzige, was beide Verse gemem haben — 
hätte auch der kläglichste Diaskeuast ohne Vorbild fertig gebracht. 
Die Opferschilderung A 448 — 469 entspricht bis auf 462/403 genau 
B 421 — 432, jene beiden Verse finden sich y 459 f, das aber nur 
457/458 und 461/462 mit A 460 — 465 gemein hat Man möchte da- 
nach vermuten, da£ A 462/463 — t 439^ 

Xdpr vfoi hk nap' coMv Ixov ireinindßoXa xcpciv 
ebenso üblich waren wie die andern Vene und wie B 42^/416^ die 
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mit allgemeiiiem Subjekt jene enetsen. FreUtcli aiad Im t oben 
neben dem alten Nestor seine S5lme erwSlmt, aber daft der alte 
Chi3r8es ganz allein sei, ist ein tmbereclitigter Sdikift ex silentio: 
ein Priester bat seine. «eOpoiy A 470 treten ste wieder an. IMeser 
Vers ist mit 469 nicbt sonderlich geschickt verbondettt aber beide 
sbid FonnelTeüseu Und FormelTerse sind die meisten dieser Schilde- 
rang von Fahrt nnd Opfer« Sie entziehen sich noch mehr als andere 
der Untorsnchung, an welcher Stelle sie ursprünglich sind.* Es sind 
doch mehr Epen geschrieben worden, als wir haben, nnd noch 
▼id mehr Gedichte sind von Rhapsoden mehr oder weniger frei 
reproducirt, um- und ausgestaltet. Hinrichs' Meinung, die Chrys^ 
cpisode sei jünger als unsere Odyssee oder gar von ihrem Ver- 
fasser eingeschoben, beruht schließlich allein auf A 430 b 646, 
welcher in der Tat erst vom Verfasser unserer Odyssee stammt. 
Aber Hinrichs selbst hatte früher umgekehrt b 646 für abhängig 
vuii A 430 gehalten, und seine Gründe dafür sind pait. Also auch 
hir-r keine Entschf idung. Die singnläre und falschgebüdete Plural- 
form dirrjupiAiv A \y'^ i'errät nicht Q-prade einen Spätling. Wie mich 
Wackemag"f 1 belehrt, mußte em loihschor Dichter, wollte er zu 
dTTOupa mit semem aiolischen ä eine 3. pluralis bilden, fast mit Not- 
wendigkeit auf dTTTiupuiv geraten. Ein Dichter, der fertige Verse 
und Versreihen benutzt, ist darum noch nicht ein Dummkopf. Dieser 
war's sicher nicht Das meine ich durch die Analyse der künst- 
lerischen Absichten seiner Erzählung von der Aithiopenreise und 
Chrysefahrt geaseigt zu haben. Und daß er mehr konnte« als bloA 
^bsdireiben' und ,zusammeiifliclLen<, zeigen die Verse 4S8 — 492, 
die auch nach Bßnriclis immer wieder Bewundenmg eiregt haben. 

Die formale UnselbstSndigkeit der Chryseepisode gibt ihr keine 
SondersteUnng andern Tdlen der lüas gegenfiber. Denn oft finden 



* Die SchSdening der Landung A 452—438 kann nur Voreingenommenheit 
als Coo^knneiet tnt « 394, 0497/, Hym. H«n. 325— jaS betnclitMk Sie ist «a 
sieb voitidnicli, nichts in ihr, was nicht den VerfaUtnissen entsprlcbe. Mit gutem 

Scheine dürfte man bdiMpleD, diese vollständigste Stelle sei für jene anderen 

die Fundstätte einzelner Verse gewesen. Aber das wäre ebenso unberechtigt. Ein 
Widerspruch zwischen A 430 und 330 ff (Hinrichs 63) ist nicht vorhanden. Dem 
Achill ist doch wirklich die Briseis mit Gewalt gegen seinen Willen genommen, 
obgleich er sie schließlich den Herolden gutwillig gegeben bat. 
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steh in ibr Rrnheii entlelinter Votse, Inabflsonden m mandieii Fluw 
tiea, die der Vor&sser hmzngediehtat» wie 6> vieles in Hi^K^ZT, wo 
unter vielen entlehnten nnd trivialen Stücken faie und da koetUdie 
Verse wie 6 48ift T 40ofF efsdieinen. Urnen stdien A 421 — 496 
nicht nach, von denen 490—491 wahrliaft poetisch dnd. 

So ist es mir denn nach aUedem wahrscheinlich, dafi der Ver- 
fasser unserer Ufas selbst diese Verse Angedichtet hat* 

>«< 

Noch an einer zweiten Stelle weist A über seinen Kreis hinaus. 
Als Athene dem Achill erscheint, bestimmt sie ihn, von Gewalttat 
abzustehen, durdi die Vemlcberun^y er werde einst dreimal so viel 
herrliche Gaben wegen Agamemnons Obermut erhalten. Das ist 
ein unzweideutiger Hinweis auf A und T. Tdc Airdc olitovoficl no- 
tirt richtig Scholien Twl. Diese Verse A 212 — 214 setzen unsere 
nies voraus. Denn erst ihr Verfasser liat die AiTod durch Zudichtusg 
von 9 usw, eingearbeitet und er hat T geschafien. Die ältere Paftio» 
Uie, die sidi uns zum Blenisgedicht erweitert hat^ kannte weder die 
Bittgesandtsdiaft noch die Versöhnung. Folglidi vpA A 112 — 214 
entweder in die fertige Utas spät interpolirt, oder aber der Verfasser 
unserer Utes selbst hat sie gedichtet 

Die Annahme sfMterer Interpolation von A sis — ^214 wäre mir 
zulässige wenn sie sich Imcht audosen lieAen. Das ist nicht der FalL 
Diese Verse stehen vielmehr üsst im Zusammenhange. Achill greift 
nach dem Schwert Dodi Athene zupft ihn von hinten am Haar, nur 
ihm sidiübar. »Weshalb bist du gekommen, fragt er ^e, wohl um 
Agamemnons Obermut zu sehen? 

dXX* TOI ipiM}, t6 hi Kai TcX^ccdai diui* 
205 fyi* i^irepoicXigo rdx' dv nore Oufidv öXkcg.* 

Doch Athene antwortet: »tcb kamt dein UngestQm zu iMndigen, zieh 
nicht das Schwert, aber mit Worten schmäh' ihn. 

212 UJÖ£ YÖP tEfcptUU, TO öt KUl T€T€X€Cfa^VOV ?CTaf 

KOI TfOTt' TO! Tpic TÖcca Trap^cccTai u fXau biLpa 
Oßpioc e'ivexa Tf)cU' cu 5' fcx€0, ncideo ö' i^iiv.' 

• Vgl. C. Rothe, Uias 163. 
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Und Achill: ,man muß auch in schwerem Zorn Euer Wort wahren, 
denn so ist's besser (117); wer den Göttam gehorcht, den erhören 
sie immer.' 

Man tut dem Dichter unrecht, wem& man 317 £jc t^p ä)yieivey 
als sittliche Reflexton £iit £s ist ganz real gemeint ,So ist es vop- 
teilhafter«, heißt es^ ganz wie a 576. Den Vorteil hatte ihm Athene 
ja deutlich genug vorgfesteÜt imd feieilich verspfochen: ,gib nur 
dein Gesehen^ die Briseis hin, dreimal so viele Geschenke wirst dn 
dafür erhalten* (si2 — 214)» Adiilla Antwort yeilieft Ihre Betielumg, 
wollte man 2tt — 214 streichen. Dieser I&weis auf ebstigen rrtc^ 
liehen Enats ist ja anch das einsige, womit Athene ihre M>h«*«iwg 
begrifaidet Zudem ist der ParalleUsnitis Ihres feierlidien Verspn^ 
diens 212 sn Achills Verslchemng 204 doch offenbar beabsichtigt 
Formal und Inhaltiicii Ist die Aihenescene fest geschlossen, kein 
Vers ist entbriuUclL 

Also das ganse Gespcich Athenes mit Achill stammt von einem 
Dii^ter, der unsere Ufas kennt, oder von Ihrem Verfesser selbst 
Das Problem ist analog dem, das Aithiopenreise und Chrysefahrt 
stellen. Hat man doch auch an der Athenescene schon oft Anstoß 
genommen und sie athetirl. Aber hier ist's noch schwieriger, glatte 
aneinander passende Schnittflächen zu finden, als dort. So hat sich 
denn Heimreich, G.-Progr. Plön i88j, 12 clazu verfuhren lassen, sogar 
noch die folgende Rede Achills, in der er den Achairm Verderben 
znschwort, da sie ohne ihn ohnmächtig seien, mit zu streichen, um 
endlich die Nestorscene mit 247 an 192 anzuschlif ßm. Darüber Ist 
nicht zu reden; das hrißt der ganzen St^^it^^one den Kern aus- 
brechen. Aber treihch die Einleitung dif scr Redf^ FTriXeibric ^' ^5aÜTic 
äropnipoict ^ttccciv 'AxpeTbnv TTpoc^cmc macht, wie Lehrs, Aristarch 158 
g^ezeigt, den Ansatz an 187 unmöglich. Wir stehen also vor der 
Alternative: entweder gehört die Athenescene untrennbar mit dem 
Zank der Helden zusammen — dann ist der gwue erste Teil des A 
eine einheitliche Schöpfung des Vet^sssen onserer Ilias ~ oder sie 
ist eine sorgfaltige Eindichtimg, deren Fugen niclit sichtbar sind, 
weil ihrVerfosser sie durch Umarbeitung der anschließenden Verse 
setner Vorlage verwischt hat ~ dann ist die Annahme einer spiten 
Interpolation nlcfat gerade wahxsdieinlich» sondern man wird auf 
den Verfasser unserer Utas gefllhrl^ der, wie mm schon an mehreren 
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Beispielen gezeigt, ältere Gedicht*^ umsichtig und fleißi«»- zusammen- 
gearbeitet hat, bald hier, bald da streichend, zusetzend, ändernd, 
wie das bei solcher Arbeit unumgäni^lichc Notwendigkeit ist 

Es muß versucht werden, die Frage zu entscheiden: ist die 
Atbrncscene ein urspriinirlicher Bestandteil der Streitscene^ oder 
nicht? Beobachtung der Form, der Widersprüche, Wiederholungen 
hat Sicheres nicht zutage gefördert, die ästhetische und psycholo- 
gische Verteidigung gibt keine Entscheidung. Versuchen wir die 
inhaltliche Analyse."* 

Nachdem Kalchas den Grund der Pest enthüllt hat, erklart sich 
Agamemnon bereit, Chryseis abzutreten, falls ihm Ersatz geschaffen 
werde. Diese Forderung bringet den Achill auf, er bändiget nicht ganz 
seine Entrüstimg: nach der ehrerbietigen Anrede (122) *ATpe1lni tcubtcrc 
dringt sich der Vorwurf heraus «piXoicreiividTaTc rrdvTuiv; er webt ihn 
darauf hin, daß alle Beute veitdlt sei, er möge sich bis zur £11^ 
nähme Ilions gedulden, da werde ihm drei- und vierfacher Efsatz 
gezahlt werden. Doch als Trug Mt das Agamemnon auf, und er 
vergilt die Anrede mit OcecficiX' 'AxiXXcO, kX^htc vöqi (131). Jetzt S4V 
gleich will er Ersatz; wenn nicht, so will er sich Adiills Ehrengabe 
holen oder des Aias oder Odyasens. Doch als hatte er das Gefahl, 
zu weit gegangen zu sein, bricht er ab (140) und will dies hinaus- 
schieben, bis Chryseis zurückgeführt sei von Aias, Idomeneus, Odys- 
seus ,oder von dir, Achill, wAvtuiv ^orXÖTcn^ dvbfHl^. Nun aber 
braust Adiill auf, erbittert durch die Drohung, die die anderen Hel- 
den nicht weniger trifft als ihn selbst Keine feierlidie Anrede 
mehr, nur Schimpf hat er noch für Agamemnon: dvaibcinv ^iriei^eve, 
KCpbaXeöqppov (149). ,Wer mag dir gern gehorchen? Kam ich doch 
nicht der Troer wegen, die mir nichts zu Leide getan, sondern 
Menelaos und dir, kuviutto, zu Gefallen. Das kümmert dich aiclit, 

*• Die bisherigen Versuche bei Ameis-Hentze, Anhang S. 24, 28. — A. Rocmer 
war eine zu ehriiche Natur, als daß er nicht hätte gestehen sollen, die Inter\*ention 
Athene«^ sei ,iiber die Maßen befremdend' (Festschrift der Univers. Erlangen zum 
80. Geburisug des Prinzregenten 1901, 169). E.x kommt dann aber doch durch 
einen mir nicht verstindlich gewordenen Gedankengang zor Oheneugung, die 
.Scene leige den Dichter «if der höchsten Hflhe lanster psychologischer Kunst*. 
Horn. Auft. 144 weist er daianf hin, daB Homer ehen in dieser Weise die GÄtter- 
maschine anwende. Das ist gaat meine Meinung, nnr ist es erst der Veif. uaseicr 
lÜM, der das tut, s. ai. Stödc 
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aber meine Ehrengabe willst du mir nehmen, die kleine, sauer ver- 
diente. Ich leiste am meisten im Kampfe, aber du erhältst die viel 
größere Gabe. Jetzt gehe ich heim, denn nicht bm ich willeas, dir 
Reichtum zu häufen.' — ,Riehe nur/ wendet Agamemnon 173 diese 
Drohung zu hämischem Schimpf imi, ^ch bitte dich nicht zu bleiben. 
Bei mir sind andere, die mich ehren, vor allem Zeus. Geh nur mit 
deinen SchifEien und Gefährten und sei dorten König. Ich schere 
mich nicht um dich und deinen Zorn (i79f). Die Chiyaeis nimmt 
mir Apoll, Ich gebe sie; aber Briseis»' ^ tarn erstenmal wird sie ge» 
nannt — ,deine Ehrangabe, werde ich mir selber aus deinem Zelte 
holen, auf daft du wissest um wieviel hoher ich bin als du, und ein 
anderer sich hüte, mir rieh zu gleichen* (187). — (225) ^^^^t du 
trunken? Hundsangel Hasenherzt Du hast niemals gewagt, mit uns 
In den Kampf zu ziehen* Freilich viel bequemer Ist's, hier Im I.ager 
die Gaben zu rauben dem, der dir wideispricht Volksverderber, 
Über Nichtsnutzige herrschest du' — da schleudert Achill allen 
Achaiem den Schimpf ins Gesicht; sie alle müAten sich mit ihm 
gegen Agamemnon auflehnen, Aias vor andern und Odysseus, die 
er ebenso wie ihn mit Raub bedroht, aber sie schwiegen: so haben 
sie Agamemnons Partei genommen, und er haßt sie nun wie ihn — 
,das soll deine letzte Beschimpfung sein. Ich sage dir und schwöre 
einen großen Eid: so wahr dies Scepter nicht Blätter treiben wird, 
so wahr werden sich die Achaier nach mir sehnen, sie alle zusam- 
men. Du aber wirst nicht helfen können, wenn sie unter Hektors 
Händen fallen; Ärger wird dann dein Herz zernagen, daß du mich, 
den besten Helden, nicht geachtet,' 

Achill antwortet hier (225 — 244) genau auf Agamemnons letzte 
Rede (173 — 187). Seine niederträchtige Unterstelhnig qpeüfe ^uXa 
(173) vergilt er ihm semerseits durch den Vorwurf der Feigheit 226 f 
und bekräfti;^t ihn ?28 tö hi io\ Ki'ip ^fbcrai c'vau Die Genngschät- 
zunc; soinfs Heldenwerte«^ (174, 179O h>eantwe>rtet Achill mit jenem 
Schwur. Grandiose Knappheit! Keine langen JirkJärungen, er nimmt 
nicht die Ankündigung seiner Abreise zurück; es ist ihm selbstver- 
ständlich, daß er jetzt bleibt, selbstverständlich, daß er den- 
noch nicht mehr mitkämpft, selbstverständlich, daß die Achaier 
ohne ihn den Hektor nicht bestehen können, Kache will er. Mit 
Not und Tod sollen die Achaier alle zusammen büßen für die ihm 
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angetane Schmach. Nicht mehr um die Briaeis allein g-eht es ilun. 
In seiner letzten Rede spridit er nicht mehr von seiner Ehrengabe 
und ihrem Verlust. Sondern, was ihn am tiefsten kränkt, ist die 
hochmütige Abweisung seiner Heldenkraft. Ihn ztt behandeln wie 
ein NiditSf ihn den einzigen, der den Hektor besteht! Sie sollen 
erfebren, was sie ohne ihn Termogen, und er wOl es mit ansehen» 
wie Hektor sie mordend vor nch her treibt, imd wÜl sieb weiden 
an ihrer Not imd an ilurer Sehnsacht oadi s^em Ann. Der Stieit 
bat dch versdioben, die BeatemSddien waren nur der Anlaft, dw 
widerrechtliche Absteht Agamenmons zumal in ihrer Wendu^ 
gegen Achill ist die Steigerung, die Culminatton aber ist die duren» 
kränkende Geringschätzung des Helden Achill und jene seine Ant> 
wort darauf. Das ist* s, worauf es dem Diditer ankommt, denn das 
brancht er fSr sein Epos. 

Nun gilt es, die so eikamite |ilanvoUe Steigerung des Streites 
und die Verschiebung seines Objektes mit den Worten Athenes zu 
vergleichen und mit dem ganzen bisher fortgelassenen Intermezzo 
Achills Griff ans Schwert und Athenes Dazwischenkunft Sie ver- 
anlaßt ihn, von Gewalttat ^Vjzustehen, allein durch den Hinweis auf 
ein gutes Geschäft, das er s< hHeßli« h machen werde. Ich bin weit 
entfernt, den praktischen Sinn und die naive Erxs'^erbsbegierde der 
llomenschen Helden zu unterschätzen, und ^ebe gern zu, daß dieser 
Gesichtspunkt au( h rinm Achill zu manchem hätte bestimmen kön- 
nen. Die Frage abi r, die hier zu st' llen wäre, ist nicht die, was 
Atliill Im stimmen konnte, vom frevelhaiten Morde abzustellen, son- 
dern wir haben nur dies zu tragen, ob der von Athene ihm ver- 
sprochene drei- und vierfache Ersatz für die ihm entrissene Bris^ 
dem Plane der Streitscene entspreche, ob dies Motiv gee^pnet sei» 
die künstlerischen Absichten ihres Dichters zu fordern. Das eher» 
ist SU verneinen. Denn ein Dichter, der den Streit von der Bri* 
seis ibrüeitet und den Achill sie gans veigessen laAt vor der Em- 
pörung Uber die Geringschatsung seines Heldentums, der hatte 
irahrlich Icein Interesse daian, diesen Ums^wung mitten in der 
Bewegung au&uhalten, die strsfie Steigerung zu lahmen. Die 
Woxte der AÜ&ene weiien uns auf einen überwundenen Stand des 
Streites snrftck, sie hemmen statt sn fördern, sie vendrien statt 
SU kUbm Sie verlDliien uns, etwas anderes su erwarten, als witfe- 
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lieh geschi^t Athene bringt ihren Liebling zur Venumit Wir 
atmen wS, benihigt nnd gemächlich folgen wir dem EndUiler weiter: 
wir wissen ja» die (xe&hr ist Yorfiberp nur schimpfen sott Achill 
noch (31 f). Wlxklicii beginnt er auch 225 mit Beschimpfimgen» aber 
das hatte er audi vorher getan: schon in seiner ersten Antwort 122 
fagt er an die Anrede einen Schimpf, in seiner sweiten bringt er 
gleich zwei zu Anfimg 149 und IfiAt 158, 159 nach zwei weitere 
folgen. Eine Steigerung in der dritten Rede ist also nach dieser 
Riehtimg hSchstens in der Qualitiit, aber auch nor des ersten 
Schimpfwortes oivoßap^c 225 vorhanden. Denn Kuvujira hat er ihn 
schon 15g angeredet Und merkwürdigl seine Rede ist kein bloßes 
Geschimpfe, rasch schlägt er In heiligen Emst un.. Achill schwört 
einen srhlinimfn Schwur: Tod und Verderben w.rd den Achaiern 
werden, und selinen werden sie sich nach seiner Hilfe. Hatte das 
Athene ihn geheißen? Hat er ihre Anweisung vergessen? Hat ihn 
wieder die Leidenschaft fortgerissen? Athenes Ermahnung paßt 
nicht zu Achills folgeiitler Rede, sie ist kein urganisches, lebendig 
treibendes, Stimmung förderndes Element dieser Dichtung. Ihre 
Wirkung ist ausschließlich negativ, sie verhindert die Gewalttat 

Weshalb zieht (194) denn überhaupt Achill? ^Xkcto 5' KoXeoTo 
li^ta Siq)oc heißt es 194, und 220 b' ic kouXcöv (Zkc \xi-ia E((poc. Daß 
ein jähzorniger Jüngling In die Versuchung kommt bei solcher Be- 
leidigung, bedarf kehies Wortes. Nicht darauf hätten sich dia 
Homererklärer werfen sollen, sondern das ist zu fragen: was be- 
zweckte der Dichter mit dieser Erfindung? Achills Griff nach dem 
Schwert bringt beim Hörer die Befürchtung hervor, ihr Held konnte 
aeinen Beleidiger tätlich anzugreifen sich hinreiAen lassen Der 
Streit ist zum Anfiexsten getrieben. £r droht in Mord auszuarten. 
Weitere Steigerung Ist kaum möglich. Und doch sollte dieser Gipfel 
noch flberstlegen werden. Denn nach der offenkondigen Absidit des 
Di6hters tat Acfailla Schwur die Culmination der ganzen Streitsoene. 
Ist sie doch nur selnetw^fen erfunden. Denn dies eben wollte nnd 
muflte der Di«ihter erreichen, daS Achül» allen Achaiern verfdndet^ 
nicht nur die Waffengenossenscfaaft ihnen aufsagt , sondern es dar- 
auf ablegt und darauf wartet^ daß sie^ alsbald geschlagen, sich bewußt 
würden, wie nichtig ihre Kraft g^fen HektcMr sei, wenn er ihnen 
nicht helfe. Diese Verkündigung Achills ist die Angel, um die sidi 
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die ganze Ilias dreht. Ihre Erfüllimg' ist ihr Inhalt. IvJit angespcinn- 
ter Kunst hat sie der Dichter gestaltet. Er kleidet sie in die feier- 
lichste Form, über die er verfügt, in einen Schwur. Gewichtig und 
breit ausladend beginnt ihn Achill 233 — j jg, den Stab in der Hand 
wiegend, der, seiner Triebkraft Ijeraubt, schon lange tot den Dien-^c 
als Sceptt r verrichtet. Nun wiederholt er noch einmal ö bt toi fac 
Iccetai öpxoc Dann aber blitzt es heraus wie eine scharfe Kiioge: 

240 Ii ifOf^ 'AX1XX40C iroOlt QECT«! itfac *AxaM&v 
ol)|iiconnQC» 

In diesem knappen Sfttze hat er alles gesagt An Agamemnon weOf 
det er ridi noch einmal: ,dtt wirst sie nicht schlitzen kSonen* «id 
jetzt erst nennt er nebenher, wie etwas Selbstverständliches, den 

Namen dessen, dem sie ohne ihn nicht widerstehen können, ,wetin 
viele Lilien unter He k Lors Händen*, und stolz stellt er sich als den 
hin, der er zu sein sich voll bewußt ist ,Ärger wird daiiii dein Herz 
zerbeißen, daß du den hesten der Achaier für nichts geachtet* 

So wichtig ist dem Dichter diese Rede Achills, daß ihm Worte 
nicht allein genügen. Er stfi^^ert ihre Wivkimg noch durch eine 
Gebärde, die die wilde Leidenschaft At liills zum anschaulichen 
Ausdruck bringt. Das Si epicr-^*, bei dem er geschworen, das er in 
der Hand hiilt, schleudert er den Achaiem vor die Füße, ,da Uegt'fi» 
nun seht zu, ob es Blätter und Zweige treiben wirdh 

Erreichen diese Rede und diese Gebärde die Wirkungi die der 
Dichter beabsichtigt hat und wünschen mußte, wenn unmittelbar 
vorher Achill schon das Schwert gezogen hatte? Nicht ich allein habe 
aufs lebhafteste und immer wieder die entschiedene Empfindung, daß 
das Hinwerfen des Scepters, nachdem AchiU eben das Schwert heraus- 
gerissen, m einer theatralischen Geste werden Diese Enpfindang 
war wenigstens mit die Veranlassung, diesen Vers 345 so geiii^ 

" Rothe, nias 155: .aber trotz der höchsten Aufrc^ng schilderr Arh«'' in 
sechs Versen dieses Sccptcr genauer. Der Dichter hat keine Eile und sem gerade 
in spannenden .\ugenbUcken unsere Geduld auf eine schwere Probe.' Das kami 
ich nicht anerkennen. Hier liegt nicht eine behaglicii breite Schilderung y<m 
BCbewiriichfichcn Eigenschaften det Soq»ttn vor, soodem gende damif fcoimit es 
dem Achin an, ro «eigen: dies Höh kann nie und nimmennefar aostrdben, es 
iet bearbeitet nad bnge schon als Scepter im Gebisacfa. HSchstens etwa ^ 
Wecie ^ntdcmAoc ol n Minciat «|i6c Atbc c||iteiai kSnaieB iiwhehriich achcin —. 



Digitized by Goo^^Ie 



Die Athenescene ist vom Verfasser unserer Rias eingedichtet 189 

zu achten, daß man ihn als schlechte Entlehnung aus ß 80 hinii;e- 
steilt hat. Sie hat ihren Grund darin, daß Achill etwas viel Wirk- 
sameres, Autreg-enderes schon vorher getan, das Schwert cfegen 
Againt mnon iierausgerissen hatte. Frage ich nun, ob das die Ab- 
sicht des Dichters gewesen sein kann, so weiß ich keine andere 
Antwort als unbedingtes Nein. Denn es ist ausgeschlossen, daß ein 
Künstler eine mit so viel Kunst vorbereitete und für sein großes 
Werk so wichtige Wirkung selbst beeinträchtigt haben könnte. Und 
für ganz unmöglich halte idi die gleichzeitige Conception der Streit- 
soene und der Atheneinterventioa, mn das gesogene Schwert wie- 
der in die Scheide zurückzubringen. Em weiteres Moment kommt 
hinx% atif das Heimnich" liingewlesen hat: das S chwertsücken / 
bringt gar keinen E^ct hervor. Niemand kfimmert 'Hch danm, ' 
Nestor erwShnt es nicht mit einem Worte, selbst Agamemnon, der 
doch diese günstigste Gelegenheit, seinen Feind zu schSnden, hätte 
benntsen sollen, deutet mit nichts auf diesen vor aller Augen ge» 
machten Versuch offener Rebellion, sdiwersten Verbrechens gegen 
Bandestrene und Burgfrieden. Gewiß, das ging nicht an. Aber wo- 
m soll der Dichter diesen Zug denn erfanden haben, gar ein Dich- 
ter wie der MMster dieser herrlichen Streltscene? 

Es ist erwiesen: der alte straff steigernde Aufbau der Streltscene 
ist durch Eindichtung beeinträchtigrt. Es kann sich nur noch darum 
handeln, ihre Grenzen zu bestimmen. Sie umfaßt das Ziehen des 
Schwertes und die Dazwischenkunft Athenes, also sicher 193 lii. 
Die Verse vorher t88 — 192 sagen dies: ,Agamemnons Worte gaben 
Achill einen Stich ins Herz und er überlegte in seiner zottigen 
Brust, ob er das Schwert zücken, Aufstand machen (i^i tqOc ji^v 
dvacTi]ceitv) und A'^^ainrinnon töten oder seinen Grimm bezwing'en 
solle.' Er iiberiegt, aber er tut's noch nicht. In dem^^ lben AuL;en- 
blick, wo er den Knaut packt und zieht, würden alle autsprin;^''»n 
— das weiß er wohl — , dann gibt's kein Halten mehr und kein Zu- 
rück. Gehören diese fünf Verse zur älteren Dichtung, so muß nach 
ihnen, also nach 192 geschnitten werden. Sie gehören ihr. Dieser 
Achill diu-chzuckende Gredanke malt eindringlich die furchtbare 
Wirkung, die Agamemnoos Worte auf ihn gemacht, aber sie bleibt 

" Vgl Hdmiddi, G^Progr. PÜte 1883. ^ Ober die GOttennttduaerie s. Qn- 
ten im ss. Stüdd ,Vexl mueier Ilias*. 
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in der Brust vorljorijeii, kein Wovi, k(jmu Bewegung verraten ihn, 
allein der Dichier weiß d«ivun. So bereitet er die wilde Antwort 
Achills und seinen Racheschwur vor, er spannt uns aufs äußerste 
und gibt uns so zu verstehen: jetzt kommt die üntücheiduog. Sie 
liegt in Achills Schwur. Zu dieser höchsten Steigerung fuhren diese 
fünf Verse in jähem Anstieg heran. Nur einmal hat bisher der 
Dichter die Reden unterbrochen. Nachdem xcm Kalchas eröffnet 
war, Agamemnon müsse die Chn,'seis zurückgebt n, erzählt er loi: 
,er setzte sich nieder, da stand ärgerlich der Atride auf, der weit- 
herrschende Agamemnon; sein Herz war ganz von Wut erfüllt und 
seiiie Aagen glichen funkelndem Feuer.' Von Achill war nichts der- 
art gesagt Erst jetzti wo sie am höchsten flammt, schildert der 
Dichter 188^192 seine Wut. Das ist das Gegenstück. Beide sind 
nur Einleitungeii zu deo Reden. Au^ das Hinwerfen des Scepten^ 
das leer und gering eracbelnt, wenn das Schwert schon ans der 
Scheide geflogen war» behalt seine volle Wirkung tcotsiger Absage 
nnd stolser Hsransforderung, wenn der Gedanke, das Schwert xn 
zücken» nur in Achills verschlossener Bmst vorfibergehnscht war. 

Also 193 — 23 j sind nicht ursprünglich* An^ 3/^*4 houien es 
wenigstens in vorliegender Form nicht sein." Denn der AnscUnB 
an 192 ist nicht möglich, auch dann nicht, wenn man die^notwendige 
Ablehnung des Moidgedankens ergänzt, die nur gans kurz gewesen 
sein kana Zudem wäre 224 oGnui Xf^ye xöXoio unmittelbar dahinter 
nicht am Platze. lEer ist die F^ige vetstridien. 

Als Didhter dieses Einschubs ist der Verfasser unserer Utas be- 
reits erwiesen. Was hat ihn dazu veranlaßt? Daß der Wunsch, I und 
T vorzubereiten, mitgewirkt hat, ist bei seiner Neigung, Klammem 
anzubringen, vvalirscheinlich, und man kann begreifen, daii er diese 
bedeutende und scliwierige Umgestaltung des ursprünglichen Planträ, 
der keine Üiitge^andtschaft und keine Wrsöhnung kennt, so bald 
wie möglich, schon beim Streite selbst anzubahnen sich angelegen 
sein ließ. So würde diese Einlage auch in ihrer Veranlassung der 
Aithiopenreise und Chiysefahrt ähneln, die für B die Rückkehr des 
Odysseus sichern und den grollenden Achill zeichneu sollte, der so 
lange aus dem Gesichtskreis verschwindet. Aber beide Eindichtun- 
cff n demselben Manne zuzuschreiben, scheint deshalb beängstigend, 
weil er dann den größten Widerspruch zu setner Erfindung 413 f fici^ 
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(ipuuovac AiOtoTTfiac xöi^oc eßr| Kaid taiia, 6eoi ä/nia iiavTfc ^ttovto, 
das perstinliche Erscheinen der Athene erst selbst ins A eingce- 
arbeiLel haben würde. Doch mir scheint diese Annahme nicht im- 
möglich. Denn, wie ich gezeigt zu haben meine, hat der Vertasser 
jenes Verses auch die Chrysefahrt gemacht und dort trotz 424 un- 
genirt den ApoUon das Gebet seines Priesters hören lassen. Wer 
diese Leichtfertigkeit — wenn man sie so nennen darf — beging, 
dem traue ich auch zu, daß er 200 Verse vorher Athene am selben 
Tage zu Achill treten ließ, aa dem Thetis erklärt, seit gestern seien 
alle (jötter abwesend. Er benutzte eben rücksichtslos seinen Götter- 
appaxat zu augenblicklichen Zwecken. Schlecht hat er aber das doch 
nicht gemacht: bis auf Lachmann hatte niemand hier Anstoß genom- 
men. Die Athenescene gehört jedeofoUs dem Verfasser unserer Iliasi. 

Ich glaube» eine andere Erwfigung war noch Ar seinen Eni* 
adüuß, ide einradichten, mafigebend* Hera und Athene sind in 
seinem Werke die Schützerinnen der Achaier» Athene msbesondere 
Achills Helferin. Dies bereits in der £xpo^tion anzubringen» schien 
ihm wünschenswert Bfit Recht Oberall setzt er die Götter in Be- 
wegung, so ist es billig und stilgerecht^ daft er sie auch in der ersten 
grundlegenden Scene ihr Interesse durch tätliches Eingreifen beknni* 
den läßt BafSr ergab sidi nur diese eine Grelegenheity wo dem 
Achill der Jähzoam den Gedanken eingibt, das Schwert zu riehen. 
Sie hat der Ver&sser eigriffen, hat zugleich die Olympier einge- 
mischt und die Achaierfreundinnen wie die Helferin Adiills vorgestellt 
Er dachte sie wohl auch im Gegensatz zum Pestbringer Apoll, dem 
Racher des Iruers Chryses, der immerhin als Feind der Achaier 
daraufhin gedeutet werden konnte. Aber man braucht beide Götter- 
scenen nur zu vergleichen, um diese Auffassung als unberechtigt zu 
erkennen und den ungeheuren Stilunterschied zu empfinden. Die 
Schilderuncf Apolls ist durch ihre Anschaulichkeit, die Wucht des 
Ausdruck.s, die unheimliche Stimmung eine der schun^ten der Ilias, 
ein Kleinod der Poesie.^' Wie mager und zugleich wie breit, wie 
leer und üblich ist gegen jenes Meisterstück die Athenescene. 

** K. Witte. Singular und Plural 105 (vgl. P. Maas, Bert ptaSOlog. Wocfa« 
1908, i4o6ff) hat es fertig gdnadbt, A 45«H7 sn athdiran, und twdaafct msk bei 
TtoL Norden, der ihn zuerst auf diese Möglichkeit aufmerksam gemadit. Das 
kann dod» dar Vcsi das Comon&taia voe Aeaeis VI namdgUch sein? 
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Ich bin breit gewesen. Aber ich wußte meine Überzeugfung- nicht 
kürzer zu begründen. Ist der Nachweis von Einarbeitungen des 
Verfassers unserer Ilias im A gelungen, so belohnt das jegliche 
Mühe. Denn er würde die Lachmannsche Auffassung, die gerade im 
A am eindrucklichsten dargelegt ist und sich am zähesten hält, end- 
gültig eliminiren und meine vorgetragene Auffassung unserer Ilias 
als eines einheitlicheii Werkes auf Grund älterer Gedichte auch für 
A bestätigen. 

Nun erwachsen weitere Aufgaben. £s ist zu prüfen, ob der Vef^ 
Ifosser unserer Ilias sich auf die besprodienen Stellen, Atfaeaesceott 
und Aithiopenreise nebst Chiyaefthrt^ beschrinkt oder noch weitem 
Änderungen oder Zusätze im A gemacht habe, ferner Ist in nnter^ 
suchen» ob die altere von ihm im A bearbeitete IHchtong etwa in 
Jener älteren Dichtung gehöre, die uns entwichst als Grundstock der 
PatrokUe erkennbar war und weiter im A Anschluß gefunden hat. 
Die Wahrscheinlichkeit spricht dafBr. Denn ihr hat der Verteser 
unserer Dias doch die groften fahrenden Urnen entnommen: Achaiei^ 
niederlage dorch Zeus* Eingreifen, Patroklos' Entsendung, seinett 
Sieg imd Tod, Achills Rache. Daß er nun auch ihre C^positioa 
übernommen hätte, wäre sehr begreiflich, weil sie auch für sein 
Werk galt, das wie jene Achills Zorn und seine Folgen erzählL 
Andererseits entbehrt noch jcne^ äiiere Epos, soweit es bisher ge- 
faßt werden konnte, der Exposition, es fordert gebieterisch eine 
Erzählung, wie Achills Groll entstanden war, warum er so jjierig 
auf die Niederl asre der Achaier lauert, fordert Aui kl.lrung über das 
schone Mädchen, das sie ihm zurückgeben sollen mit herrlichen 
Gf'Nrhrnken, wif Achill TT 85 das ersehnt Das A eriuUt das alles. 
Nicht von Agamenumn rillein, sondern von allen Achaiem fühlt 
sich Achill beleidigt und verlassen. Hat doch niemand tür ihn q-egen 
Agamemnon Partei ergriffen, selbst Aias und Odysseus nicht, die 
der König auch mit Raub bedroht hatte (139) wie ihn selber, odn- 
bavoi nennt sie Achill 231. Sein Schwur fi ttot* *AxiXM|oc noM^ Scna 
uTac 'AxaiOüv cü^itavTac (240) ist die Vorbedingung zum vollen Ver* 
ständnis jener herrlichen Verse A 600, die ihn zeichnen, wie er von 
seinem hohen Scliiffe aus in die Schlacht späht und auQubelt jetzt, 
mehi' idi, werden die Achaier zu meinen F&0en flehen, denn tncfat 
mehr ertrilgüch ist ihre Not' Und wenn A 139 Aias und Odyaseim 
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von AgameiniiDii neben Achill geiuuint werden, so paßt gut dazu, 
daß die Analyse des A gerade diese beiden Helden neben Diomedes 
als Verteidiger der Schiffe für jenes ältere Gedicht gewonnen hat 
Hier ist es Zeus selbst, der durch eigenes Eingreifen die Achaier 
und ihre HeldeOf schliefiUch den gewaltigen Aias zur Flucht wendet 
A 5t9t 544f TT 10^ Und im A gewährt Zeus «nf Thetis' Bitte dem 
Schwur AduUs Gewährung: die Troer sollen siegeni um ihm Go> 
negtuttog SU vencha&n. Das klingt alles im groBen wie im kleinen 
wo, haimonischer Einheit xnsammen. 

Auch der Stil des A und seine Technik sengen die Eigenschaften 
der för jenes ältere Gedicht herausanalysirten StOdce'': Knapp- 
heit der Enählung, wilde LeidenachafUichkeit neben sarter Wdch- 
heit, herbe Gr5fie der Cbarakterzelchnung, wenige und kurze Gämcb- 
nisae^ viele Reden» aber von gedrungener Kraft. 

Knapp und stral^ anschauHch klar wie im Beginn des A ist die 
Erzählung A 600, die den Auszug des Patroklus einleitet, oder die 
Schilderung TT 123, wie Aias schließlich vom Schiffe weicht und 
Hektor Feuer hineinschleudert. In dramatischem DialojGf voll ge- 
drungener Kraft entwickelt A den Streit der Fürsten, müti\ in n die 
Entsendung des Patroklos. Achills bis zur Grausamkeit gesteigerte 
Leidenschaft und Rachelust malt mit denselben Mitteln A 240 und 
A 600. Aber mit bewunderungswürdiger Kunst ist danrbeQ zarte 
Weichheit gesetzt: A 350 weint Achill vor seiner Mutter, TT 5 faßt 
den Fürchterlichen Mitlf id, als er Patroklus' Tranen sieht. Klare, 
scharf umrissen^ lebensprühende Charaktere? zeic Imet A, und jene 
Stücke des älteren Gedichts in 17 und A stehen ihm wahrlich nicht 
nach. Erhabene Grrofiheitf straffe Gresammeltheit, bewußte Kunst 
zeichnen alle diese Stücke ans. Derselbe Stil, dieselben Mittel sind 
in A wie in jenen anderen verwendet 

>*< 

So scheint vieles dafür zu sprechen, daß A der Anfang jenes 
älteren Gedichts sein könne, das der Verfasser unserer Ilias zu 
ürrunde gelegt hat. Und doch drängen sich immer wieder Bedenken 

»« Vgl. B. NaeM, E.H.P. 136. der die GWdUiAit dwSlib « H 119' in Vm^ 
gleicfa mm A »igt 
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auf. Ist das A nicht xa. lang im Verhältnis xa dem aadem für sie i» 
Anqpfnch genoinmenen Stücken? Die Entfernung der zwei nacbge« 
wiesenen Einschübe im A verringern seinen Umfimg wenig, ebenso 
auch die Streichung von A 366«-'392 und 396 — 405 in Achills Rede 
an Thetis. Diese hat Zenodot, jene Aristarch aüietirt^ In der Tal 
wideffspricfat die lange Recapitulation de« Streites, die 366 — 39s 
als Beiidit Addlls an seine Mutter ersdiaint, seiner dgenen Veiv 
adierung 365: kennst )a den Grand meines Knmmeia » wora soO 
ich dir trotzdem dies alles erzählend Auch die andere Stelle steht 
ttidu in vollem KfaiMang mit den vagangehenden Versen 394^ «o 
Achill zu Thetis sagt: 

^Öoöc' O'jXuLiTTüVLit Aiü Xicai, cT itot€ brj Tl 
£itei utvncac Kpaöiiiv Aiöc r\i Kai Cptuit. 

Das ist ganz allgemein und daran knüpft richtig an 407 twv vOv 
|uv pv^cactt. Die dazwischen stehenden Verse 396 — ^406 aber ernOiF 
len nur einen einzigen und ganz bestimmten Fall, in dem sich The- 
tis nm Zeus yetdient gemacht hat, sie widersprecfaea also ebenso 
dem allgemeinen Ausdruck 394! und 407, wie sie die Besiehung des 
td^ 407 erschweren. Diese Aussonderung Zenodots bestätigt 503c 
Ifier redet Thetis zu Zeus nicht von jenem besondem Verdienste, 
das 396 — ^406 erzShlen und gewi<ditig hervorliebeny aondeni sie 
wiederholt nur jene allgemeine Wendung aus 395 1, indem sie 503! 
Mgt: 

ZcO irdicp noTC hfi c€ mct* dOovdroiav dvncn 
f\ lirci f| ^pTu>u 

Das Gespräch Achills mit seiner Mutter ist also nraprungiich um 

Zu diesen Athetesen vgl. A. Roemer, Münch. Siiz.Ber. 1907, 508. Aach 
C. Kolbe, liias 159 verschließt &ich den Gründen nicht ganz. G. Finsler nennt dic^e 
IMhlugAdiili» (da UeilkttiMantemik*. Dw kttm ich niditsiMriBeanca, ■mjam 
«eil sie von ihren a6 Venen acht «tedich aus A ts-^id, aa^as enlnhnmt, ab «eil 

sie lange bei der Vorgcachichte verweilt, die weder Mutter noch Sohn interessrt, 
und die Hauptsache, den Streit, kurz behandelt: dies Müverhältnis ist aber offenbar 

dadurch veranlaßt, daß für di»* \'orgeschichte jene Verse aus dem Anfang des A 
einfach wiederholt werden konnten. So refenrt ein empörter Mann nirhi nach so 
viel empiangenen Beleidigungen. Durch Athetese von 366 — 392 fallt auch dic ein- 
zige Stelle des A, in der die lidier jüngere Form KoOpt) Bpic^c steht 393, wihnoid 
sie «omt im A twi&pn Bpiciik oder Uoi BfHcnk hatiL 
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etwa 40 Verae kfiner gewesen. Dennoch bleibt das A za grofi ab 
Exposition für jenes knappe stnülfo alte Gredicht vom Zorne Acbäls. 

DazQ kommt» daft mdht aOes^ was wir im A lesen» Ar die Exposi- 
tion des älteren Gedicktes notwendig erscheint Es bedarf nnbedingt 
des Streites und sdner Vorgeschickte bis snr Absage und zmn Schwur 
Achills 145, der Vers5hnung Apolls nnd EntfiKhnmg der Briseis 306 
bis J48, der Gewährung des Zeus und also auch des Gesprächs der 
Thetis mit ihrem Sohn 348— 365 4-393— 395 -{-407— 42o-)-428f-f 497 (?) 
bis etwa 530. Aber Nestors \'ermittelungsversiich 247 — 305 und die 
sich in Heiterkeit auflösende Götterscene auf dem Olymp siiid für 
jenes, soweit es erkennbar ist, nicht verstäudlich. Denn Nestor hat 
sich bisher für dasselbe nicht nachweisen lassen, auch keine» Gre- 
leg^enheit, bei der er eine so hervorragende Rolle gespielt haben 
könnte, daß seine l)reite und ehrenvolle Einführung sogleich m der 
ersten Scene herechti;^t erschiene, während Odysseii^, Aias A 139 
doch nur eben genarmt werden und PalroUos als Vf rtrauter Achills 
wenig auffallend A 307 angebracht ist. Für die Nestorscene A 247 
bis 284 ist aber kein anderer Zweck erkennbar als der, den Alten 
mit der honigsfifien Rede und dem klugen Rat einzuführen. Wird 
doch audi er allein von allen Helden des A yofgeetellt mit Aus- 
nahme des Kalcbas, der eben kein Held, sondern eine gleichgültige 
Nebenfigur ist, nnd zwar in aufiallend breiter Art. Denn sein Auf- 
treten hier haX, wie schon oft betont ist^ l^einen Erfolg. Nestor tnttet 
den Agimenmon 282 fioOc t€^ |iIvoc — aber der nimmt trotzdem 
die Briseis 325 — » und den Achill flebt er 283 an ptcMfyicv x^ov — 
aber Achill nibrt seinen GroU imd entiiSlt sich des ICamples. 
Nestors Worte fördern die Handlnng in keiner Weise, sie konnten 
fehlen, ebenso wie die auf MO folgenden kurzen Reden Agamem- 
nons und Achills 285 — 303» Daß sie wirkEdi nldit zur urqnrQng- 
Üchen Dichtung gehiSren^*, das beweisen mir anfier den angel&hrtea, 
wie ich meine, nicSit leicht wiegenden Gründen zwei weitere Beob- 
aiditungen. 

Unmittelbar vor Nestors Auftreten hatte Achill seinen Schwur 

g^etan: er wird nicht mehr mitkämpfen, aber er wird bleiben, um zu 
sehen, wie die Achaier ohne ihn besiegt werden, und harren, daA 



So aqcli Erhardt, Entsteh, d. Horn. Gcd. ii. 

«3' 
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de ilm AiflfSllig bitten» sie zu schützen. Was will er noch weiter in 
der Versammlung? Er hat da keinen Platz mehr» nachdem er den 
Achaiem jede Gemeinschaft aufgesagt hat Das Scepter schleudert 
er auf die Erde und geht: das isf s doch, was man erwarten sollte. 
Zu welchem Zwecke setzt er sich noch einmal?*^ Beleidigungen hat 
er genug gehört, Vermittelung erwartet er nicht, und wenn m 
käme, würde er sie jetzt zurückweisen. Er ist so gezeichnet, daA 
daran nicht zu zweifidn ist Und was konnte der Dichter heabslGb- 
tigen, nachdem er fai AcMUs Rede und Schwur errdcht hat^ was er 
erreichen wollte und mußte, seine Verfetndung mit allen Achaiem^ 
die Aufsage der Gemeinschaft, die stolze Ankündigung, sie würden 
sich nach ihm sehnen, wenn Hektor sie niedermähe? Achills Schwur 
ist der Höhepunkt nicht nur der Streitscene, er ist auch ihr not- 
wendiger Schluß, und als solcher wird er noch durch die pathetische 
Geste des weggeschleuderten Scepters bezeichnet 

Bestätigt wird das weiter dadurch, daß eine Unebenheit durch 
Ausscheidung jener drei Reden des Nestor, Agamemnon, Achill 
247 — 303 getilgt wird. Nach Auflösung- der Versammlung- ordnet 
* Agamemnon die Sühnung an und schickt darauf seine Herolde, dem 
Achill die Briseis abzufordern: gebe er sie nicht, so droht er Gewalt 
an (324). Das ist unverständlich, nachdem Achill soeben vor allen 
Achaiem 298 erklärt hat, er werde wegen des Mädchens weder mit 
Agamemnon noch einem andern kämpfen, unter der merkwürdigen 
Begründung 4ii€i fi* d9^Xec6^ te h^vrcc. Schließt aber jene Drohung 
Agamenmons 324 an Achills Schwur und jähes Verlassen der Versamm- 
lung an, dann ist sie sehr begreiflich, und wohl begrfindet ist das 
bange Zaudern und Schweigen seiner Herolde vor dem gekrankten 
Helden, den sie eben in fSrchtexiichem Zorn gesehen. Denn mit 
keinem Worte hatte Achill angedeutet, daß er gutwillig das Mad* 
chen hergeben werde. Sie durften sich auf emen Wutausbruch ge« 
fUk machen. Um so schöner wirkt die unerwartete Milde. Die 
Nestorscene 247—303 stört offiansichtlich einen fest gef&gten Im- 
sammenhang. KatOrlich soll Achills Erklärung 298, er werde um 
das Bfädchen nicht kämpfen, einen £rfolg der Intervention Nestors 
darstellen, aber es ist nur Schein: was der Alte erreichen woUte, 



" Vgl. La Roche, Philolog. XVI (1S60; 51; Heimreich, G. Prog. i'ion 1883, xo. 
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erreicht er vmi Achill so wenig wie von Agamemnon. £9 duifte 
der Verfasser dieser Einlage iha «ich nichts erreichen lassen, um 
nicht den fOr des gaaxe Epoe gnmdlegenden Erfolg der Streüacene, 
Achills Zorn und Agamemnons Trots, za veniichten. Um aber wenig» 
stens Mnen Schetnerfblg ihm ni verachaffen» liei er den AchUl den 
Eotschloß, die Briseis heranscugeben» vorwegnehmen, ohne su be- 
denken, daft dadurch Agamemiicnis Drohung 324 gegenstandslos wird. 

Diese Betrachtang zeigt recht deutiich die tie^ehende Verschie- 
denheit dieser Nestcrsoene 147 — 303 gegenüber der alten Streik 
sceae und dem, was ursprfinglich za ihr gehört In ihr ist alles straff 
auf das Ziel geri^tet^ aUes streng aufriaander eingestellt, kein Hin 
und Her, keine Wiedertiolong, man mddite ftst sagen kein Wort 
zn viel. Hier aber plaudert Nestor^ breit und gemütlich von den 
Helden der Vorzeit, um sich als anerkannten Ratgeber zu legiti- 
mireii, und macht schließlich nicht einmal einen Vorschlag, was 
Agamemnon tun und Achill lassen solle. Agamemnon erklärt nur, 
daß Achill ein unausstehlich herrschsüchtiger Mann sei, und Achill 
wiederholt, er las55e sich von ihm nicht alles bieten. Seine polternde 
Drohuni,^ am Schlüsse (,300;, er werde A^^amemnon toten, wenn er 
versuchen sollte, noch mehr als die Bri^cis von seinem Besitze zu 
nehn^en, ist ein ar^er Abtall gegen seine früheren Drohungen und 
semen Schwur.' ' Der \^crfa5;ser dieser Nestorepisode steht nicht 
auf der Höhe jenes Dichters der alten Meni«^ die unser A überaomF> 

** AnfiUlend ist in der N«stonede der häufige Gebiandi von Ktaagfigwen: 
355 TTp(a|ioc TTpid^otd te «tfttc^ 356! MjGspoioto— «uSoiaTo, 358 d «cpl 
piiv ßott]tf|v ikmribv, vcpl 6* ictt m^xcc^V KdpTtCTOi iidvm».icdpTicTot 

Icav Kai KapTicToict |id)(ovio, 373 If «ciOovrö tc fiM^i. &XX& irfBe cOr kuI 
t'uucc, ^TTcl Tr€i6€c9ai djicivov, 275 itinTf rv t6v?>* . . = 277 ut^itc cü TTriXctftri, 
::Sof cü KOpTcpöc fcci — dXX' ÖÖ€ (p^pxepf^c ^cxi Sie sind auch sonst 

deia A nicht fremd, aber sehr viel seltener. In den 30 Versen der Nestorrede 
zähle ich acht, und ebensoviel etwa in den ganzen 250 Versen des Anfangs. Ffir 
die Vewchiediifilieit der Vectaer gibt dieie Beobichtnng lucfats ans, dem in der 
Agamennimvede 38sff ist imr eine 388f, iB der Adulbede 393ff Ei soOte 
also die criMM^ m^I^mvc tXuküw des Alten charakterisirt werden. Des wirft 
ein interessantes Licht auf das hohe Alter der Kunstrede. In den übrigen Nestor- 
reden treten übrigens solche Künste kaum hervor (auffallend nur etwa A 657, 659 
Ins 66 1 \ Dagegen ist der Bau seiner Ermalinungsreden A 254, H 125, A 655 sehr 
aiiuiich. VgL 13. ötuck, Anm. 3. 

t» Dtfübcr gut Brluttdt, SatMeli. d. Hon. Ged. tt 1 
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nen hat, aber die Atheneinterventlon könnte sein Werk wohl sein. 
Zeigt sich hier doch dieselbe Breite^ dieselbe Tendenz, unsere Dias 
zu exponifen, und ist doch um dieses Zweckes willco hier wie da 
die alte originale Dichtung durch diese Einlagen um wohl vorberei- 
tete Effecte gebracht Auch sind beide Stöcke mit großer SocgSilt 
eisgeaibeitet^ so daft die Nestofscene so wenig wie die Athenesoene 
glatt ausgeschnitten werden können. Die Athenetntenrention aber 
muflte dem Verfiuser unserer Utes zugeschrieben werden. Er also 
wird auch die Nestorscene eingelegt haben. Das bestätigt sich. 

Recht verständlich wird auch diese Nestorepisode erst, wenn 
man sie, statt im engen Kreise ihrer a&chsten Umgebung zu be- 
trachten, aus dem Gesamtplan unserer Bias beurteilt So wtü sie 
gesehen werden. Fflr unsere Blas ist sie ebenso berechtigt und not- 
wendig, wie sie für jenes ältere ihr zu Grunde Hegende Gredicht be- 
deutungslos wäre. Dean Nestor ist in dem uns vorliegenden Epos «dne 
wichtige und unentbehrliche Hauptfigur." Oberall ist er mit semem 
Rat bei der Hand und greift an entscheidenden Stellen in die Hand- 
lung ein. Im B tritt er im Rat hervor, im A wird er geehrt, Z 67 
wie ZO feuert er die Kneger an, H 123 schilt er die Helden, daß 
sie sich dem Hektor uicht zum Zweikampf stellen, und fuhrt so die 
Wendung zu einem ehrenvollen Austrag herbei, H J38 fordert er 
auf, das Lager zu befestigen, 0 k impft er tapfer, \ 52 veranlagt er 
die Ausstellung von Wachen, I 94 hält er dem Agamemnon seine 
Torheit vor und drängt ihn zur BittgesMidtschaft an Achill, K 205 
rät er den Spähergangf ins Troerlay er an; er ist es, der A 790 dem 
Patroklos den Gedanken ehig-ibt, Acliill zu bitten, wenigstens ihn 
mit den Myrmidonen zu Hüte zu senden und, um die Troer zu lau- 
schen, Achills Waffen anzulegen. Einige der wichtigsten Stellen H 338, 
6 1 'S K 205, A 790 sind, wie sich schon herausgestellt hat, erst Tom 
Verfasser unserer Ilias erdacht und gedichtet, um den Zusammen- 
hang eines groflen Epos herzustellen und seine Teile aneinander 
zu schlieAen , so sein Rat zum Maueifoau, cur Ausstellung der Wa- 
dien, zum Spähergangy zur ^^w^^'wg des Patroklos und zum Waf^ 
fcntausclL £r benutzt den weisen Alten^ wo er den G^ttsiappniutt 

ü. Niese, E. H. P. 116 hat das schon erkanat. 

Del Moior in I gut dem VtAmm uatcnr lliss fdifltt, hibe igIi a 
$. Stück gMstft 
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siicht anwendaa kaoa» Unerwartetes vorzubemtea, Handlungen in 
Bewegung zu setzen. Gewiß hat der Verfas55er unserer Ilias nicht 
zuerst den Nestor in die troische Sage eingeführt, er hat vielmehr, 
wie sich bereits zeigte, sicher Einzelgedichte benutzt, in denen er 
eine RoUe spielte, wie seine Todesgefohr und Rettong im O imd des 
Nestoridyll des A. Aber zn einer lahrenden SteQimg kaan Nestor erat 
bei der Conception und Ansarbettong unsenr IHas gekommen sein. 
Denn nitr for sie, die einst selbotindige Gedichte verschiedenttr 
Voraussetzungen mit einander Terarbeitete, entstanden und mnflten 
entstehen jene Sdiwierigkeiten und Fngen, die teils Nestor teils die 
Grotter mit ihrem Rat überbrücken. 

So hatte ihr Verihsser dann allerdinga das lebhafteste Interesse^ 
eine fär seinen Plan so widxtige Person schon in der Exposition 
▼erznfShren und in den Eigenschaften soglrtch zu zeigen, die seinen 
Compositionsabsichten dienen, als den weisen Altm, der über allen, 
auch über Agamemnon in väterlichem Ansehen als hochgeehrter 
Rater und Vermittler steht. 

Es spielt auch wohl die Absicht schon herein, dm Anai vorzube- 
reiten. Wenn hier sog-leich in den Streit der Fürsten der Alte be- 
g^ütigend eingreift und beiden gut zuredet, so ist die Aussicht für 
eine Vermittelung nach der Niederknie größer, um so größer, als 
Achill hier durch die Erklärung, die Briseis ohne Kampf hinzuge- 
ben, sich einicfprmaßen zugänglich zu zeigen scheint, in der 'I'at ist 
A 105 ein Rück weis auf Nestors Vermittelungsversuch im A arii^'^e- 
bracht. Entscheidend scheint mir die Frkfnntnis, daß die für die 
Handlung wie für die Charakteristik der Streitenden unnötige 
Nestorscene für die Gesamtcompositton unserer großen Ilias begreif- 
lich wird und wichtig erscheint. Deshalb ^eche ich es mit Ziu 
▼ersidit ans: eist ihr Verfhsser hat sie emgeacfoeitet 

Auch die oljrmpische SchlnAscene des A ist das Werk des Ver- 
Csssers unserer Sias, Der erbrachte Beweis, daft er die Intervention 
der Athene eingeschoben hat, nnd die Anldecknng der Gründe^ die 
ihn dazu veranlassen konnten, bahnen den Weg. In unserer Dias 
lauft neben dem irdtschen Kampf der Streit der Götter efaiher. Heia 
nnd Athene vor allen soeben mit jedem Mittel die Achaier su foiw 



Digitized by Go(n;;Ie 



too 



dem; Apollon, Aphrodite, Ares stehen auf Seite der Troer. Aber 
weniger gegen diese richten sich ihre Anstrengungen als gegen 
Zeus, der die Niederlage der Achaier, den Achill zu ehren» beschlos- 
sen hat Ja, es ist der Zwiespalt der Götter in ein Ringen zwiadnem 
Zeus und Hera concentrirt, wie die Schlachten in Zweikämpfen rta> 
dicfaM werden. Sobald im 6 Zeus Emst machte beginnen Hefses 
Venuche» seinen Plan za dnrdikreuzeo, sie g^fefai im NH, wo sie 
•difiefilich den Zons betrSgt und so die todlidie Venninding' Hel^ 
ton dardi Aias (S 410) ennSglicht Noch einmal greite Hera tmd 
Afhene entsdieidend dn, als nach Patfoklos' Tode die Troer wieder 
▼or dem Lager stehen^ sdbst Aias kaum mehr standiohaUen ver- 
mag und Achill waffenlos und ratlos dabeisteht: da wird sein Haupt 
Ton göttlichem Licht umgössen (£ 225), und seine Stimme sdMdlt 
▼on Athene unteratfitit (2 1 7) wie eine Drommete, daA EntwtseD die 
Troer padet und sie out Roß und Wagen ▼on daaaen sdeüMo; au* 
gleidi schickt Hera den i^derwilligen Hefioe ins Meer hinab (240)^ 
Nur durch diese Wunder werden Fktroklos' Lddie und die Sdnfie 
gerettet, und Achill kann die Wafien des Hephaistos erwarten. Ge- 
rade die wichtigsten dieser Stellen in 6 und I sind bereits als All- 
heiten des Verfasser^ unserer Ilias erkannt, lür die in NZ hoffe ich 
unten den Beweis zu fuhren. Für jenes ältere ihr zu Grunde liegende 
Epos dagegen läßt sich göttliche Opposition Sfegen Zeus' RatschiüÜ 
nicht nachweisen. Sie ist auch nicht wahrscheinlich, weil die Nieder- 
lage der Achaier in ihr nicht annähernd so breit gt schildert ge- 
wesen zu sein scheint als in der unsrigcn. em Bedürfnis nach Al>> 
wechslung also nicht vorlai^. Dieser ältrrp Dichter konnte also nicht 
wohl auf den Gedanken v rtallen, in semer lixposition den Gegen- 
satz der Hera zu Zeus' Ratschluß anzubahnen. Dies aber ist eben 
der Hauptzweck der ol3mipischen Schlußscene des A. Kaum hat 
Zeus der Thetis den Sieg der Troer zugesagt, da beg^innt Hera 2u 
fragen und zu sticheln und sagt ihm schließlich ins Gesicht, sie 
glaube, Thetis habe ihn heschwatzt» und er habe ihr, Achill zu ^nren, 
Verderben der Achaier versprochen. Ffir wen äie Partei nimmty ist 
damit deutlich genug geworden, kennten wir idchl adion ans A 195 
üir Interesse fir die Achaier. Schlieftieh hemcfai Zeus sie an 
und bedroht de mit Zuchtiguag (567). Der SchhiB ist allein aus 
fc&nsderischer Empfindung geboren: Hephalst wandelt die Verstini^ 
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mung der Götter in Heiterkeit, In otympischem Gelächter klingt 
me aus. 

Auch der Stil dieser Gotterscene weist auf einen andern Dichter 
als der Haaptteil des A.** Neben den strengen Emst der Pest^ des 
Fürstenstreites, neben die düstere Schwermut des Gespräches Achills 
mit Thetis und die erhabene Würde des Schicksal nickenden Zeus 
tritt hier eine allzu menschliche Ehescene: die kleinlich mifitrauische» 
eifersüchtige und herrschsüchtige Fran zankt mit dem Ehehemi, der 
sich nicht gern In seiner Behaglichkeit stdren liAt, schlieUich auf- 
braust und plump auf die ultima ratio seiner unnahbaren Ifönde 
weist Die Götter haben Angst vor ihm , Hephaist hat seine Kraft 
erfahren, er trägt in seinen nur krumm wieder zusammengeheilten 
Beinen den Beweis durch sein Götterleben und rät der Mutter: 
ducke dich, dann läßtsich's sclion, aber auch dann nur, mit ihm leben. 
Ic h mag diesen burlesken Humor nicht tadeln, wirkt er doch neben 
so herbem Emst auf den Hörer so befreiend wie auf die Götter, ich 
rechne vielmehr diesen originellen Abschluß seiner Expositon dem 
Verfasser unserer Ilias hoch nn. Aber er ist eben seine Zutat. Findet 
sich doch die PrüefeldrohunL^ nur noch 0 12 ff, das als ihm gehörig' 
erwiesen ist, und 0 1 7 das, wie ich zeigen werde, ihm auch gehört'^ 



Koechly, Ue Iliadis carminum diss. HI 20 Zürich 1857) bemerkt bei seiner 
ins kleinliche durchgefühnen Parallelisiruug des zweiten und ersten Teiles des A: 
*fix« iOa. qua Jupiter a Junone lacenitn» in vcfacmentiMiintt minas «minpit, feMi* 
miina est eltwcationh, qua Agamemno atque Aclulleus dimdent» parodia.' Die 
,Incongruen2 des Tones' führte eingebender aut manchen guten Bemericungen duidi 
Teuffcl, Rhein. Mus. XXX (1875) 619—621. Brandt, Jahrb. f. kL Pbilolog. 18S5, 
659 ff wollte die ganze iwcite Hälft** des A von 349 als Zudirhtiing erweisen. 
Ebenso G. Finsler, .Olympische Scenen der Ilias', G.-Prog. Bern 1906, 36 f. Übri- 
gens summe ich mit ihm und B. Niese, £. H. P. 105 in der Beurteilung vieler 
Gdtlesacenen im groAen und ganzen schlieBlich susammen. VgL auch Erhardt, 
fintitefa. d. Horn. Ged. la 

** K. Brandt, N. Jalub. f. U. Philolog. 131 (1885) 663 madit danuf attfinerkr 
sam, dafi A 568, 570, 591 » 0 34, tot, 33. Vgl. auch A 567 — 0 X05, A 549 ~' Ö 10» • 
A 552 ~ 0 462. Die Prügeldrohung^n des Zeus sollen übrigens m. F. A 567 ebenso- 
\*cnig wie 0i2ff, 0 I7flr burlesk wirken. Ich fasse sie als allerdings mißlungenen 
Verbuch des Dichters, den Zeus mit urtümlicher Kraft reden zu lassen. Im Gdtter- 
kämpf artet das zur Roheit aus. 
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So sicher es mir demnach scheint, da£ der Götterstreit mit seinem 
heiteren Ausklingen erst zugedichtet ist, so schwierig ist die Auf- 
findung der Grenzlinie zwischen dem Alten und Neuen. Eine Fuge 
zeigt sich hier so wenig wie bei der Athene- und Nestorscene. Das 
A ist eben nach künstlerischen Gesichtspunktrn überarbeitet, nicht 
roh zusammengestückt Natürlich ist der Verfasser unserer Hias in 
der Exposition besonders sorgfilttg zu Werke gegaageo. Zunächst 
muft versucht werden, der spateren Zutat das otiginale Alte gegen- 
über zu stellen. 

Man hat aus Achills von höchstem Selbstvertrauen getragenem 
Schwur A 240 ,dlie Acbaier werden sich nach meinem Arm sehnen' 
die Vermutung abgeleitet, ursprünglich habe Achill allein auf sme 
Heldenkraft vertrauend die Niederlage der Achater erwartet Ich 
gebe gern diese Möglichkeit zu, aber sicher hat der Veifiisser unse- 
rer IHas diese Gestaltung nicht mehr voigefunden. Denn der Rat- 
schlud des Zeus lag bereits jenem älteren Gedichte zu Grunde, dessen 
Sporen wir verfolgen. Der Anlang der Patroklie, die, wenn irgend 
etwas, aus ihr entnommen ist, sagt das deutlich TT 103, wo geschildert 
wird, wie Aias vom Schiffe weicht: 

bf^iiivo |iiv Znvöc TC vöoc Kttl Tp<i^ drouoi 

und TT 119: 

Zeile 04>ißpefi^Ti)C, Tpu>^cct ßouXeTO viKnv. 

Dasselbe wird A 312 und 544 betont bei dem Zurückweichen des 
Diomedes und Aias in Stücken, die dem alten Gedichte zugespro> 
chen werden durften. 

^er Bemerkung Lachmanns (Betraditung 4, 6, 87) folgend haben 
andere*^ zwar den Ratschluft des Zeus beibehalten, aber Achills Ge- 
sprach mit der Mutter und Thetis' Bitte an Zeus, ihren Sohn durch 
die Niederlage der Achaier zu rächen, also A von 349 an für spätere 
Zutat erklärt und mit TT 236 und I 75 die Behauptung begründet, 
ursprünglich habe AcluU einiach selbst den Zeus um Verleihung 
des Sieges an die Troer angefleht, und Zeus habe ihm Erfüllung 

** K. Bnmdt, N. Jahrb. f. Id. Philolog. 131 (1885) 659. G. Finster, Olymp. 
Scam d. D., C^Pfogr. Bcm 19061 34* 
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genickt: so retten sie wenigstens diese berühmten Verse A 528 bis 
530 für die ältere Poesie und wahren ihr Gewissen. Aber das läßt 
sich nicht halten. Zunächst ist Z 75 keine feste Stütze. Denn der 
Verfasser unserer Ihas hat diese Scene erfunden, um die Hoplopöie 
anzuknüpfen, und es ist nicht abzusehen, warum er jenen unbedeuF 
tenden Zug einer verschollenen Dichtung angebracht haben sollte. 
Zudem steht da auch nicht, daft Achill zu Zeus gebetet ,Zeus hat 
alles vollendet, sagt Thetis, wie du, Achill, die Haade erhebend 
wünschtest' Der Ausdruck ist nicht ganz scharf, wie derselbe Mann 
auch Z 447 > 453 in Thetis' Bericht zu Hephalst und in den Orakeln 
des Zeus 6 47s (vgL O 69) kleine Unklarheiten begangen hat Wer 
von ihnen aus die lUas zu analysiren und altere Gedichte zu recon- 
struiren unternimmt, ist bald ün Dunkeln. Dagegen gehörte das Ge- 
bet Achills an Zeus um Patroklos' glückliche Heimkehr, in dem das 
andere Zeugnis TT 236 steht, meiner Meinung nach jenem Siteren 
Gedichte wirklich an: ,wenn du mein Wort hörtest, des Bittenden, 
mich ehrtest und die Achaier schlugst* Aber genügt dies wirklich, 
um eiiie andere Fassung der zweiten Hälfte des A zu verbürvren? 
Widerspricht denn dieser Vers durchaus dem, was dort erzählt ist? 
Thetis überbringt dem Zeus ihres Sohnes Bitte, und er hört sein 
Wort und erfüllt es. Achills Ausdruck IT 236 ist nicht von philo- 
logischjuristischer Genauigkeit, aber er gibt den Sacb\ erhalt richtig 
wieder. Daß man nun aber gar die herrliche Schilderung des Gre- 
währung nickenden Zeus A 528—530 als Antwort auf Achills Gebet 
fassen und, um das möglich tu machen, iif^av b' eXe'Xi?€v "OKuianov um- 
deuten soll auf den Himmel, das ist zu viel zugemutet. Nein, sie 
paßt, wörtlich genommen, vortrefflich zu der Situation, in der sie 
steht Zeus thront allein auf dem höchsten Gnpfel das Olymp, da bit- 
tet ihn Thetis und er nickt, und vom Neigen seines mächtigen Hauf»- 
tes bebt der Olymp. 

Der ethabene Stil dieser vielbewunderten Woftei das hat man 
richtig enqkfunden, steht dem gottlicfaen Ehezwiste und s^er burles- 
ken Versöhnung ebenso fern, wie er der herben Strenge desFüisten- 
streites und der düsteren Schönheit der Pestschilderung verwandt 
ist Untrennbar aber ist von ihm die Bitte der Thetis auf dem Olymp 
und von dieser das Gespräch Achills mit seiner Mutter. Diese Ver- 
wandtschaft tritt noch deutiicher hervor, wenn man auAer dem Ein- 
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Schub der Aithiopenreise und Chrysefahrt A 421 — 496 auch die 
schon von Aristarch beanstandete und J65 widersprechende Reca- 
pitulation des Streites 366 — 592 in Achills Rede, da2U mit Zeoodot 
die Verse 396 — 496 fortdenkt.* 

Achill, von Agamemnon aufs äußerste gebracht, hat verschwo- 
ren, daß die Achaier sich nach ihm sehnen werden, denn Hektor 
werde sie mordend vor sich hertreibfn. Die Erfüllunpf dieser Vor- 
aussage machte die ganze Haetllimg in der ilteren ilias aus. Zu 
festem Glauben an sie muß der Dichter seine Hörer bringen. Denn 
ein Zweifel an ihr, ein Bangen um den Erfolg würde das Helden- 
bild Achills, das er schon in der Streitscene maditig auferbaut hat, 
ins Wanken bringen. Der Dichter steht mit gancem Herzen hinter 
seinem Achill» und er will, daß wir ebenso wann m ihm halteoi mit 
ihm fühlen und glauben. So muß Achills Veikündigu^g sor nner- 
achflttarltchen Grewißheit gefestiigt werden. Um das ganz za errei* 
eben, machte sie der Dichter mm Willen des Zeus. Als VoUeodmag 
des göttlichen Ratschlusses hat er die Niederlage der Achaier dar- 
gestellt und hnmer wieder den Hörem eingepffigt (A 309» 344» TT toj, 
lio), Zeus fOr AcUU sn gewinnen^ lag gewü Gebet und GelobDia 
am n&chsten. Aber er hat diesen Weg nicht eii^eachlagen: das 
Grabet ist etwas AUtigUdies, Gemeinea. Außerordentliches verlangt 
außerordentliche Bfittel, hiSherea Pathos. Die gotdiche Mutter Heß 
er das Verlangen Achills als beste Fto|irecherin dem HScfastao 
^übeibfingen. Ein genialer Gedanke. Er gewann zugleidi die MSgw 
Uchkeit, seinen Hdden in rBhrender Kindlichkeit der Mutter sein 
Leid klagen, und hoch oben auf dem Got te rberge, wohin kein Scerb- 
licher dringt, die Göttin zum Grott vor unsem Ohren sprechen zu lassen 
und dem Schwur Achills die Schicksalsweihe durch den allmächtigen 
Göttervater zu geben. Zeus zögert mit seiner Zusage, er schweigt 
zunächst und erst auf ihre zweite dringlichere Bitte gibt er Antwort 
Eindrücklicher konnte nicht die Schwere der Verantwortung und die 
wägende Weisheit des Schlachtenlenkers geschildert und das üer 
wicht dieser Entscheidung zum Bewußtsein i^ebracht werden. 

Aber plötzlich versagt 518 die Erhabt nhrit, Zeus erklärt sein 
Zögern durch Rücksicht auf Uera: daß sie ihn mit scheltenden Wor- 



'* VgL oben S. 194 mit Aam. 15. 
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ten kranke, furchtet er, die auch so schon immer Um sänke und be- 
haupte, er helfe cUm Troern. Thetis solle fortgehen, damit Hera sie 
fdclit bemerke^ er werde es sdum voUenden, mit Nicken seines Haup- 
tes werde er das Zeichen miTerbHiclilicher Zusage geben. Ifit 524 
setzt wieder der hohe StÜ ein mid gipfelt in 328— 53a Dann folgt 
der Götterzank. Denn Hera hatte doch Thetis bemerkt und fragt 
^t höhnenden Worten^, wer bei ihm gewesen. So geschieht glei^ 
was Zeus befürchtet hatte. Jene Verse 518—523 sbd also nur dam 
da, um diese Streitscene vonmbereiten. Sie sind von ihrem Ver- 
ftsser eingefBgt, der einige Verse dieser Vorlage tilgte. 

Ich tese suaammen. A ist; wie oft ausgesprochen, für unsere 
Ilias eine vollendete Exposition. Achills Zorn wird entwickelt, seine 
trotzige Kampfenthfiltung motivirt Doch wird durch Nestors Ver- 
mittelungsversuch die Möglichkeit einer Versöhnung angudcutet. 
Auf seineu Antrag wird sie im \ vergeblich versucht Im T vollen- 
det sie das Schicksal. Gegen Zeus' Entschluß, die Achaier zur Strafe 
für die dem Achill zugefTigte Unbill besiegen zu lassen, wird so- 
gleich im A der Widerstaad der Hera ang^ekündiyt. Jene ältere 
Dichtung dagegen, die wie in ATTZ so nun auch im A als Grundlage 
nachgewiesen ist, kannte weder Heras Opposition noch Nestor als 
weisen Berater. Aber Achills 7.om und Zeus' Ratschhiß waren 
auch ihre Gnmdmotive. Aus ihr ist der größte Teil des A entnom- 
men: der Antang bis 192 . . 225—245 . . 304.P) — 365 -f- 393 — ^395 + 
406^420^ 428/429^), 497— 5«7 • • 5*4— 53«* 

Unserer IUas liegt also ein älteres Epos zu Grunde, das ihren 
Lihalt bestimmt, wenn auch nicht liegienzt Denn seine Reste, gleich 
an Stil imd durch die straiBT gezogenen Fäden der Handlung zusam- 
mengehalten» smd ]elit blofigelegt am Anfang miaerer das und hi 
den entscheidenden Wendepunkten ihrer Mitte ATTI, und auch sein 
SchfaiB war swdfeüos der Tod Hektors. Ehe ich die Wiedefher- 
stettnng dieses Teraitche^ muß Idi aber noch B— H und MN20 
analysiien, um festzustellen, ob etwa auch unter ihnen Reste jenes 
älteren Meaisgedichtet liegeiL 
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ANALYSE DES B 

Achills Flucti und Zeus' Ratschluß, im A erzählt, müssen nun wir- 
kend werden. B iührt den Gott vor, sinnend, wie er den Achill ehre. 
Auch formell schließt B i trot?: Lachniann tadellos an A 6ii an. E.r- 
hardt, Finslei, Rothe haben bewiesen: Homer redet eben in dieser 
Weise. ^ Zeus macht durch einen Traum, üuXüc Öveipoc, dem Agamem- 
non Hoffnimv:, Ilion zu erobern. Er läßt die Achaier zur Versamin- 
lung rufen, macht aber erst dem bei Nestors Schiff (54^ \'ersammel- 
ten Fürstenrat Mitteilung von seinem Traum und — seinem Plan, 
das Heer durch Fluchtvorschlag zu versuchen; die Fürsten sollen sie 
mit Worten aufhalten (73-^75). So unbegreiflich dieser Gedaokft» 
80 wimderiich ist seiiie B^fründung 0^pic icxiy (73). Noch wunder- 
licher antwortet Nestor: «einem andern würd^ wir den Tranm niohft 
glauben und lieber uns abwenden (voGqN&o(|ic0a iifiXXov Si), so aber 
woUen wir rästen.' Sprach's und ging xnerst ans der Versammlnng^ 
die andern standen auf und gefaozcfaten Agamenmcnu 

Man hat bald die Nestorrede 76—83 (SchoL), bald die gaaie 
Fnrstenversammhmg 33 — 86 (Lachmann) athetirt Aber die maA not' 
wendig von dem herstammen, der B die vorfiegende Fonn gegeben 
hai^ da B 143 nnd 193 — 197 auf sie surückweisen. Audi diese Verse 
hat man natflrlich athetirt, obwohl 191 erst durdi i93ff recht veiw 
standlich wird; doch die Unwahrscheinlichkett liegt «sf der Hand» 
wenn an drei Stellen gestrichen werden mnfi. Zndem würde der 
Verlauf des B völlig unbegreifUdi werden, wenn wir nicht 
ständigt würden, dem Agamemnon sei Fhtchtvorachlag nidit 
ernst. Diesem Zweck diente die Bule, folglich gehört »e unbedingrt 
zu unserem B und ist das Werk ihres Verfassers. Auch Nestors 
Rede. Sie prälucirt seinem Drängen zur Schlaclu 43.; und seiner 
Scheltrede 337. i3aß er in der Bule reden werde, darauf wird man 
doch auch schon dadurch vorbereitet, daß sie an seinem Schiffe 
staiinndet (54). So darf er auch wohl, so zu sagen als Wirt, zuerst 

* Bklindt, Eatiteh. d. Hon. Ged. 39, auf deiMa Uare Analyse idi mglcicli 
Tirwebe; FUuler, Olymp. Sccmb, CvAnp. Bern 1906, 41; RedM^ Ute lOf. 
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aufbrechen (84). In der Heeresvertammlimg klingt An^uig i xo — 118 
und £nde 134 — 141 von Agimemnons Rede sebr emst und wird 
anch so aii%efaftt: «Ue drangen zur Abfahrt Nur 1 19—129 könnten 
im Sinne der n&pfi verstanden werden» da sie die Sdimach malen, 
daft so viele Achaier so wenige Troer nicht besiegen können. 
Freilich der Zusats 130 — 133 hebt den Eindruck wieder auf: Jhre 
vielen Bundesgenossen machen mir die Eroberung Dions unmog- 
lich.< Die Rahmenstücke sind an sich vortrefflich, it9>-i29 audi, 
aber ein innerer Zusammenhang ist nicht vorhanden, auch der for- 
male läßt 2u wünschen (ifAp 1 19). So macht die Rede den Eindruck, 
als sei sie znsammengestückt Die Absicht bei der Einfügung des 
Mittelstückes war eben die, der Rede doch einigermafien den Cha- 
rakter der angekündi^en rreTpa zu geben. Das weist wieder auf den 
Verfasser dieses gaiizen Üuches, der dann wuiü die Verbindungs- 
verse 130 — iji gemacht haben wird.* 

Die Flucht zu hindern, sendet Hera Athene zu Odysseus. Die 
Verse heben sich von ihrer Umgebung durch ihre Unselbständig- 
keit ab, sie kehren großen Teils an ähnlichen Stellen wieder, sind 
also ein Verbindungsstück des letzten Bearbeiters. Die ängstliche 
Sorge der Hera um die Achaier und Athene als ihre Botin kennen 
wir aus A i94fF. Diese Stelle ist als Arbeit de«^ Verfassers unserer 
Ilias erkannt, so wird er es eben sein, der auch B so geschrieben 
hat, wie wir es lesen. Odysseus bringt nun Fürsten (188) und Leute 
dazu, sich wieder xor Versammlung niederzulassen, und nachdem er 
Thersites für seine frechen Worte gegen Agamemnon geprügelt 
hat, beruhigt er alle durch kluge Rede und überredet sie, zu bleiben: 
denn die Zeit sei da, wo Ilion nach Götterwillen fallen müsse. 
Nestor redet im gleichen Sinne. Agamemnon rühmt den Alten, klagt 
über Zeus und drangt, die glückliche Stimmung des Heeres be- 
nutzend, zur Schlacht Das pa£t, obenhin gesehen, nicht übel zum 
Granzen. £s wird der Aufbruch zum Kampf erreicht über dem Um- 
weg der Versuchung durch den Fluchtvorschlag, den Odysseus und 
Kastor ent^rechend dem Auftrage Agamemnons 75 verhindern. Es 

» H. Düntzer, Horn. Abhdlg 45; Finsler, Olymp. Scenen r, Progr. Bern 1906, 
40; Cauer, Grdfg.' 507 übersehen, wenn sie tur Agamemnons Fluchtvorschlag 
und die Vereitelung des Abzuges durch Odysseus eine ältere Vorlage annehmen, die 
uaercB Widersprüche, die Erbardt, Entst d. Horn. Ged. 39 gut horvmfehobtn hat. 
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ist also Zweck und Ziel in der Handlung- des B. Sieht man freilich 
näher zu, so zeigen sich harte Anstöße. Daß Odysseus jenes Auf- 
trages nicht gedenkt, sondern ei^t durch Athene zum Einschreiten 
veranlaßt wird, mag als Absicht des Verfassers hingenommea wer- 
den, 4er ja auch A 193 Athene ohne dringende Veranlassung ehk^ 
grreifen ließ. !> wird durch die aufmerksame Sorge der Grottinnen 
zugleich auch die Wichtigkeit des Moments hier wie dort haben 
hervorheben wollen. Aber Thersites' (211) Rede hat durchans andere 
Voranasetnuigen, als sie uns durch die vorige Erzählung geboCea 
sind: die Acfaider wollen fort, aber A^ramenmon will bldbeni der 
unersättliche, »kehren wir heim und lassen ihn hier in Trma seine 
Ehrengaben fressen«. Hier alao hat nicht Agamenmoa zur Flucht 
aufgefordert, sondern er weigert viehnefar die Heimfahrt Offner 
Aufruhr der hetmbegehrenden Krieger richtet sich gegen den Heeiv 
könig, der sie am Felde zu halten sucht So steht es schon i98ff: 
Odysseus prOgelt den Leuten die iroKuKoipaviii aus. So steht* s auch 
nachher. Vorsicfalig und geschkkt tr5stet er BetrObte und Heiiii- 
wehkraake (290, 270) mit der Erinnerung an das Vogelzeichen in Aulls 
und Kalchas' Prophezeiung und rät, auszuharren bis zur nahen Er- 
oberung Ilions. 

Denselben Eindruck, den Agamemnons eben analysirte Rede 
B II off gemacht, macht das ganze Buch. Es sind Stücke verschie- 
dener Herkimft, verschiedenen Zweckes zusammengearbeitet, i. Ent- 
schluß zur Schlacht ist das M*)tiv des Anfangs und Schlusses. 2. Da- 
zwischen steht der Aufruhr des \ erzweifelten heimwärtsdrängenden 
Heeres gegen Agamemnon, den die Fürsten, msbesondere Odysseus 
unterstützen, mit der köstlichen i liersitesscene im Mittelpunkt 3. Ihr 
voran gehen Stücke aus einer ernst gemeinten Rede Agamemnons, 
der selbst zur flucht rät Der Verfasser hat es fertig gebracht, sie 
wenigstens zu einer scheinbaren Einheit zu verbinden. Er veiauchte 
das durch die Erfindung, Agamemnon habe das Heer versuchen 
wollen» voifaer aber die Fürsten davon verständigt Er läßt die Ver- 
suchung nur allzu gut gelingen: alle Bande lösen sich, noXvKOipavfai 
ist auf einmal da, wo eben noch Einer befahl So gleiten wir unver* 
merkt in die Aufruhxstimmung hinein und freuen uns an Odysseus' 
Tatkraft Da wir aber wissen, dafi Agamemnon den Angriff will, 
nicht die Fluch^ so finden harmlose Leser auch nichts Arges darin, 
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daft Thenites auf AgamemnoD achfanpft, weil er in TroU bleiben 
und immer meikr Beute sammeln wolle. Dann reden Odyasena und 
Nestor, wie Agamemnon im geheimen den Fürsten anfe e tragro, er 
ist zufirieden mit dem Erfolge nnd — wir auch. Die Contamination 
ist trotz allem doch geschidct, und sie ist sorgfältig bewerkstelligt 
Die VeiWndung mit dem FOrstenrat 53ff stellen die Verse 192 — 197 
her, wo Odysseos die FBrsten donsh den IQnweis auf die nidit von 
allen gehörte Gehbimverfaandhmg nur Wiederau&ahme der Ver- 
sammlung bewegt 

An Thersites* Rede ist 239 — 242 geschickt ein Kückweis auf A 
an^ehängL Schon daß zwei von diesen vier Versen aus A356 = 507 
und 232 entlehnt sind, während sonst die ganze Scene durchaus 
selbständig in Form und Inhalt ist, läßt ihre andere Herkunft ver- 
muten. Sie liegen ja auch dem Gedankengange der Thesitesrede 
fem, ihre Verbindung ist die äußerlichste. Aber wie sehr es dem 
Verfas<ier unserer Ilias auf die Erwähnung des Achillzorn es ankam, 
zei'^t die Wiederaufnahme des Motivs in Agamemnons abschließen- 
der Kede 377 f Auch sie ist wunderHch, aber sie konnte kaum aa- 
ders ausfallen, da eben Heterogenes zu vereinigen war.* 

Damit sind auch die Grrenzen der vom Verfasser unserer Ilias 
eingedichteten Aufiruhrsceoe etwa festgestellt B 198 beginnt sie 
sicher, aber 18^189 gehören wohl noch zu. Dagegen sind 185 bis 
187 »Odyssens nahm das väterliche Scepter aus Agamemnooa 
Hand< Zusatz des Verfnaaew (i86f « 46!)^ der ao den Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden zu befestigen anchte. Ob die Schilderung 
der TO den Sdttflfon dringenden Mam^chaft su dieser Anfruhrscene ge- 
hört, weiA ich nicht xa entsdieiden. Die Daawischenkmift der Athene 
ist jedenfells vom Verfiuser unserer lUas eingelegt Von x98ff folgt 
ein compactes unberührtes Stück, in dem nur 339 — S41 zugesetzt 
sind. Alte Poesie freilich ist auch diese Scene nicht Nirgend in der 
JUaa dringt wie hier das Volk zwischen die Helden, nirgend erwähnt 
sie sonst wie hier 303 die AuaAdut des Heeres von Aulls, die in den 

* Hier bringt er wie in der Nestonede A 255 ff auch wieder RedeBguren, be> 
sonders Klangfiguren aufiallend an : B 38a '-384 dramaUge Ani^er eO -nc am 

Arfr^ng«? aufeinanderfolf^ender Verse, in 382 noch einmal €0, Reime 6{c9ii' 382, 
lATibtfüuj 384, Der gleiche Versschluß 380 und 386 ist gewiß auch gewollt. 388 
tond 390 fangen b«tde aa: Ibpidcei fi4v tcu. Vgl. 11. Stück, Anm. 18. 
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Kyprien Bedeutung hatte, auch auf die Odyssee wird hier durch die Er- 
wähnung Telemachs 260 verwiesen, wälirend der itfaakesiache Herold 
Eurybates 184 nicht aus x 247 entnommen zu sein braucht Wie weit 
sich noch diesStQck erstreckt, weiA ich nicht sicher zu sagen. Doch 
sehe ich keinen zwingenden Ghrund, Nestors Rede 336 von ihm zu 
trennen. Abzuschneiden wäre aber ihr Schluß. Denn Nestors Auf- 
forderuni^f (3Ö0 — 369), die Mannschaft nach Phylen und Phretreu ab- 
zuteilen, um die iapfeni und I eigen zu scheiden, und damit Ag^ö- 
memnon erkenne, ob die l'eigheit seines Heeres oder Gott ihn an 
der Eroberung Ihons hindere, haben mit dem Aufruhr und seiner 
Beschwichtigung nichts zu tun. Die letzten Worte greifen auf Aga- 
memnos erste Rede B iii, 114 zurück, jener Antrag aber bereitet, 
wie Brandt und Rothe (Ilias i so) gesehen, die Kataloge vor. Von 
360 an hat also der Verfasser unserer Ilias gedichtet, um den An- 
schluß an den Anfang, die Rüstung, und den Übergang zum Schitfs- 
kataloge zu gewinnen. Diesem fügte er als notwendiges Gegenstück 
den Troerkatalog an, indem er die Verbindimg durch die Meldung 
der Iris vom Anmarsch der Achaier herstellt In ihrer Rede bringt 
er (B 803) sorgfaltig eine Rückbeziehung auf Agamemnons Hervor- 
hebung der Masse der troischen Bimdesgenossen (B 130) an. 

Die beiden Kataloge sind also fest mit unserer Ilias verbunden, 
sie aussuscheiden ist immöglich. Sie sind von ungleichem Wert und 
verschiedener Herkunft Auf das schwierige Problem des Schiffii- 
kataloges f&hle ich Icbuien Beruf mich einzulassen. Er ist nicht fiir 
unsere Dias gedichtet, greift er doch über sie hinaus, aber er ist zu 
ihr in Besiehung gesetzt Den Hinweis auf Achills grollende Kamp» 
fesentlialtung B 686—694 dürfte der Verfosser unserer Btas erst 
eingelegt haben, zumal 689 f T 60. 

Die Absicht dieser Analysenskizze, in der Composition aucii des 
B Sinn und Zweck aufzuzeigen, würde ihr Ziel verfehlen, wenn 
nicht gleichzeitig eine Antwort gegeben würde auf die Frage, war- 
um denn der Verfasser unserer Dias gerade diese eigentlich über- 
haupt niclit vereinbaren Stücke hier verarbeitet habe. Wir müssen 
uns da/u die Aufgabe klar zu machen suchen, die der Plan des 
großen ILpos seinem Schöpfer an dieser Stelle auferlegte. 
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Unsere lUas hat nicht nur den Zom Achills zum lohalt, sie ei^ 
zähh die entscheidende Wendung des Rachekrieges der Acbaier 
gegen lUen, Ffir die Me&is hat das A die betiiidiste B&poaition ge- 
geben, fiber rte liinaits tat auch schon die Opposition der Hera 
gegen Zeos' Ratsclifaift angedentet» ihre und Athenes Parteinalinie 
Ar die Aduder, auch Nestors SteUnng ist bereits gezdldiaet Aber 
der Zweck des Krieges^ die Zerstörung IKoos ist nur nebenher nnd 
flflehtig A 19, 139 berUhrt» ihr Gmnd nor 159 Imapp angedeutet, 
Helenas Name ist noch nicht einmal genannt Wie lange die Achaier 
schon TOT Tnria liegen, ob und wann ein Ende des Krieges absu^ 
sehen sei, davon ist noch nidits gesagt, von den Helden und Streit- 
Mften der Angreifer und Verteidiger war noch nicht die Rede. 

Das alles muß B leisten und zugleich die Handlung des A weiter- 
fuhren. Dies geschieht aufs glücklichste durch die Entsendung des 
ouXoc öveipoc und die Rüstung zur Schlacht. Daß Zeus auf diesem 
Wege dem Achill Rache verschafien will, wird uns B 4 eingeprägt, 
Uiid an AchUls Zorn wird unten noch erinnert B 239, 377, 769. Die 
Exposition wird derart weitergeführt, daß der Krieg als Rache für 
den Raub der Helena B 161 ff — i76ff, 356, 590 hingestellt, als sein 
Zweck die Zerstörung Ilions B 113, 133, 288, 3.?o, 3 52 ff betont wird. 
Bretter wird i35ff und 30off erzählt, daß neun Jahre schon seit sei- 
nem Be;Krinne verflossen sind, und Odysseus erinnert in ausführlicher 
Rede an das Spatzenorakei bei der Ausfahrt in Aulis, das Kalchas 
auf die Eroberung Ilions im zehnten Jahre gedeutet habe. Die Ka- 
taloge stellen ausiührlich Helden und Streitkräfte vor. 

Es ist wichtig, sich klar zu machefl» daA es dem Verfasser unserer 
Bias insbesondere darauf ankam, schon im B auf den nahen FaU 
Tlions hinzuweben und die Hörer mit dieser Überzeugung zn ei^ 
fallen. Er hielt das wohl für nötig, um Ihr Nationalgefiihl von vorn- 
herein zu beruhigen^ das durch die angekündigte Niederlage der 
Achaier bereits geteilt war. Er mufite aber auch so verfahren nach 
der gansen Anlage seines grofien Epoe. Es endet ndt Hektors Tod 
und den Klagen um üul Sie ^d der Attsdmck der Vereweifhing. 
Mit Hektofs Tod ist lUon seines Beschfitzers beraulit» nim ist der 
Untergang gewiA. Aber nicht erst in Xfi wird uns dies mit Ober* 
waUigender Tragik eingeprigt, schon die Besiegung der troisdieik 
Flnflgotter durdi Achill, die Niederlage der olympischen Troer- 

14* 
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freunde im Grötterkampt zeigte das Knde iroias an. Und schon im 
ersten Teil vor der Erfüllung des Ratschlusses des Zeus klingen 
dieselben Töne. Menelaos erobert sich im Zweikampf mit Paris das 
Recht auf Helena zurück (f), der Bruch der feierlichen Eide durch 
Paadaros beschwört die Strafe über die doppelt schuldige Stadt 
herauf und nach Diomedea' Siegen rufea die Troerweiber in 
heller Angst vor d«n Äufieisteo zur Stadtgoltin, die sich feindlich 
abwendet (Z sn\ nnd Hektors Abschied lagt die Todeaafanung und 
die GefwiMieit dea Endet mit lastender Sdiwere auf die Seele. Der 
Troerrieg wahrend Achills Groll ist abo innrahmt -von ifarea Nieder 
lagen, und da wie hier achwebt das Verhängnis schon über IBoa. 
Die AMäA des Vetfiusefs unserer lUas, diese Oberseogungt 
geihe mit Troia ni Ende^ seinen Hörem beicobringen, ist an& dsnt- 
Uohste nun Ausdruck gebracht Er hat sich also eine doppelte 
in sieb widersprechende Aufgabe gestellt, die durch Acbilla 
Zorn herbeigeführte Niederlage der Achaier au ert&blen 
und zugleich ihren Sieg über Ilion. Auf dies Doppeltlieaia 
mußte er möglichst bald vorbereiten. A hat die Menis, B muß das 
andere exponiren. Diesem Zwecke dient die wiederholte Anierabe, 
daß schon neun Krie^;sjalire vergangen üeien, und die Prophezeiung 
des Sieges im zehnten. 

Nun fand er dies breit und aufdringlich in jenem köstlichen Ge- 
dicht vom Aufruhr des krieg^smüden, heimwehkranken Heeres dar- 
gestellt* Als echter Homeride durchaus bestrebt, die vorhandenen 
Gredichte weiterzugeben, und ohne den Eiirgeiz, selbst ein neues 
Werk von Grund aus zu schaffen, hat er dies als seinem Zwecke 
etwa gefügig aufgenommen, um so lieber, als es in Thersitc? e:ne 
drastische Contrasttigur zu Acliill bot. Ursprünglich war es aui 
anderen Voraussetzungen gebaut. Odysseus war sein Held, der Held 
der Ilii^erBis. In ihren Kreis gehörte ea^ Von Achill maflte es nkbts^ 



* Anm. 2. ;. Bdoch, Gr. G«Mh. Ii*. 193, i erinnert an Proldos' Kypriee- 
excerpt, wo es dicht zwischen der von Aphrodite und Thetis nrmn^irten Za 
»ammenkuntt des Achill mit I^clena i:nd einem aus Y 90 tt entnommenen Aincias 
abcQteuer heißt: cIto ditovocT€iv ijüpjanM^vouc toöc 'AxaioOc 'Ax'AAeiic Kaitxci- Das- 
selbe Mothr, ftber anders gewandt Mit kluger Rede wie Odysseus wird Achill &ie 
oidit aufgehahan htbeau Schad», dai tom ddi weder sine VontieQung dem» 
nucboB, noch catKitfidMi kann, ob dtet widcKch in doi l^rprien gf if »Ii 
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Es wäre auch mit Achill nicht möglich: es muß also die Voraus- 
setzung gemacht hab^ daß er nicht mehr am Leben war. Vermut- 
lich war es ein Einselgedichty frei auf den Voraussetzimgen gebaut, 
die das Ende des Krieges bot Gerade das ermöglichte seine Eiiw 
arbeitung ins B. Hier hält sich Achill grollend ftni. Es genügten 
wenige in Thersites'Rede eingelegte Verse B 239 — 241, um AduHs 
FeUen ditrdi Hinweis auf seinen Grall anch in diesem fremden Zu» 
sammenhange zu erklären. Um aber das Stück in das B einfBgen 
zo konneot hat der Vei&sser es nicht nur beschneiden mfissen, vor 
allem muAte er eine Situation schaffen, in die es einigermaßen paßte. 
Dafür efüuid er Agamemnons Plan, das Heer zu versuchen. Für die 
DurchflUimng benutzte er eine Rede Agamemnons, gediditet fOr 
eine Situation ahnUdi denen» die er im I und £ selbst dargestellt 
hat, wo der K5nig an g^fickfichem Ausgang des Krieges verzwei- 
fbind zur Hmmkebr rit Wie er diese Stücke verbunden und Inein" 
ander übergespielt hat, ist gezeigt Um aber das Grenze verstSnd- 
lich zu machen und zugleich mit dem olXüc cvtipoc zu verbinden, 
schob er die Bule voran, wo er Agamemnon den Fürsten seinen 
Traum erzählen und seine Absicht, das Heer zu versuchen, niiiteilen 
läßt. Hält man die Absichten des Verfassers fest, so begreift man 
die Auffälligkeiten dieses Fürstenaktes B 53 — 85. Er ist nichts als 
eine Aufklärung des Lesers. Man kann und soll ihn sich nicht real 
vorstellen, wie wir das unwillkürlich immer wieder zu tun versucht 
sind. 

Den ovXüc (Weipt c hat Brandt, Jahrb. f. kl. Philolog.131 (1885) 652 un- 
mittelbar an den Ivatschluß des Zeus A 530 zu schließen und als 
Übergang zum A aufzufassen vorgeschlagen in der Meinung, so das 
ursprüngliche Gedicht von der Menis herstellen zu können. Auf 
s^en Grundgedanken, an das ursprüngliche A die Niederlage im 
A anzuschließen, bin auch ich gefuhrt worden, freilich mit wesent^ 
liehen Abweichungen, wie ich insbesondere nicht wie er Agartien> 
nons Aiistie für es gelten lassen kann. Das Traummotiv des B ihm 
cuzosprechen, halte ich nicht f&r unmöglich. Auch der Stil B 35—40 
erinnert an TT 46f, A 604» TT a^o, die jenem alteren Epos vom Zorn 
Achills sngehoren. Der Dichter tritt unvetmittelt selbst hervor mid 
verkSndet vorsdianend das Schicksal. Aber auch mir B i — ^50 eiop 
iacfa jenem ältem ]^»os nuuteilen, geht nicht an. 4jff xdgen m der 
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breiten Beschreibung der Toilette einen andern Stil und sind fonnal 
UDselbständig. Auch erregen die Erwähoung der dem Zeus wider- 
streitenden Hera B 15 = 3 ^ und die Erscheinung des Traumes in 
Nestors Gestalt (21) Bedenken. Bestenfalls also hätte der Ver- 
fasser unserer Dias nur das Traummotiv und einige Verse aus jener 
alten Vorlage übemommen, hitte es aber in freier Gestaltung adnem 
Zusammenhange eingearbeitet. 



DREIZEHNTES STOCK 

DIE BÜCHER r — H 

Weder mit Achills Zorn noch mit seiner Rache sind die Bücher 
r — H verbunden. Sie unterbrechen sogar den Zusammenhang.* Dem 
grollenden AchÜl hat Zeus den Sieg der Troer zugesagt, und so- 
gleich treibt er den Agamemnon durch trügerischen Traum hi den 
Kampf (B). Aber statt daB Agamemnon Dion su erobern veisuGii^ 
wie ihm verhetzen war, ISftt er es zu, daA Menelaos auf Tod und 
Leben um Helena kämpft, statt der erwarteten Niederlage gewinnen 
in r — H die Achaier Sieg- auf Sieg-, die Troer häufen mit Billijzfung 
und auf Anstiften des Zeus (A 70) nüue Schuld auf sich durch Bruch 
heiliger Eide, Athene wendet sich zürnend ab von den Troerinnen 
(2 jii), die in Not und Angst zu ihr beten, und in Todesahnung 
nimmt Hcktor Abschied von Weib und Kind. 

Erst im 9 beginnt der Ratschluß des Zeus zu wirken, die Achaier 
werden geschlagen, bis Patroklos, bis Achill eingreift. 

* Dies und die Zusammcagehorigkcii von f — H hat zuerst VV^iUi. MuUer, Homer. 
Vondiule* 1836^ isa« dann Düntier 1839, Homer und der epische Kyklos 59—64, 
ansgespnchen, daniil Grote 1846, History of Greece H, Kap. si, S. 530, 539. Ge> 
nauer dargelegt hat es Düntzer mit ausführlicher Analyse von f — H 1856 im zweites 
Sapidbd. Jahrb. f. kl. Philolog. — Horn. Abhdlg. 334 ff. Von ihren Nachfolgern 
vgl. insbesondere Aü^nst Jacob, Die Entstehung der Ilias u. Od. 1856, S. i88ff; 
B. Niese. K ][. ]'. i'doi, S. joff, der die Masse jjut zerlegt; Elard Hugo Meyer 1887, 
Indogennan. Myüien U 336 S, Homer u. lUas b. 97 tt . er scheidet die Diomedie 
md H aus und gibt dem Gedichte, das er Hddoreia nennt, ala Sdilnf Hektoii 
Tod dutdi AchÜI. 
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Trotzdem fallen f - H nicht aus unserer Ilias heraus. Der An- 
gTiff der Achaier ist im B durch den ouXoc Äveipoc mutivirt und 
zugleich mit der Mt nis in engste Beziehung gesetzt. Auch di r Aus- 
zug der Troer ist B 70Ö erzählt, und wenn der Dichter nicht den 
zur Beobachtung des Feindes po^tirten Späher Politps, •sondern die 
Götterbotin in seiner (jrei>talt dir» Meldunii- des Anmarschos bringen 
läßt, so tut er das doch, um die Handlung mit einer besonderen 
Feierlichkrii einztileiten. Andrerseits wird am Schlüsse des H die 
für M notwendige Mauer gebaut und die Niederlage der Achaier 
am folgenden Tage durch üble Vorzeichen eingeleitet Wichtiger 
ist die Einsicht der kiknstlerisclien Notwendigkeit dieser Bücher 
r — H für die Compositioii und das Gleichgewicht unserer Ilias. Ich 
habe das im i. Stfick dargelegt und zugleich gezeigt, wie sie, wirk- 
lich eine Ilias, den Krieg in seiner Gesamtheit und die Oberwilt^ 
gung Itioiia dwstellen will und deshalb der Achaiersiege^ die nur 
hlMT sazuhriiigieii waren, nicht entratan komite und die verzweilelte 
Todesstunmimg der Troer schildem mnftte. 

In sich sind r — H abgerundet, Sie fOUen die Schlacht des ersten 
Tages, der mit r beginnt, mit H schUeilt Sm sind von den folgen- 
den Bfichem gesondert dnrch Verhandlnngen H 3a 5 ff, Wafiensti]]^ 
stand H 37Sf 408, Totenbestattnng H 421, Maneibau H 436^ und go- 
viditig doi Abschnitt beseichnend hebt die weitere Enihlung ndt 
einer Gdttarversammlung 8 i an. Tritt so ihre SnBere Abgrensnog 
deutlich hervor, so sind sio auch in sich wohl disponirt und abg^ 
rundet 

Zwei fibueUciapfo ilanldren sie, augenOllig als Cregenstücke 
componit: dem Zweikampf des Alexandros und Menelaos im T ent- 
spricht ier Hektors mit Aia<5 im H. Beide Male fordert der Troer, 
siegt dir Achaier, aber dem |)rahlerisch feigen Alexandros, den 
Hektor zwingen muß, seinem Gegner entgegenzutreten, ist hier fe#t 
und tisu der mächtiiafe Hektor gegenübergestellt, vor dem die 
Achaio'helden bangen. Und in der Mitte dieser fünf Bücher im E 
hebt sch als Kernstück die Ari.stte des Dinmedes heraus.* 

Deser symmetrische durch einen Künsüerwillen hergestellte 



• >en syrometritchm Bm der BAcher r— M hat fchoo Dimw' hflrvwfehobta 
Hem.ibbdlc.a6A. 
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Aufbau wird noch »isaiiiiiiengehaltMi durch daa als Klammer be» 
milste Sldbmduiiodv« Im r wird ^sierlich ai& Vertrag gesdblosseo 
mid beschworen, Alexandros tmd Menelaos sollen statt der Heere 

im Einzelkampf ihren Streit ausfechten, und der Sieger solle Helena 
und die Schätze erhalten. Ir7i A wird der Vertrag durch den hinter- 
hstigen Schuß des Pandaros auf Menelaos gebrochen. Im H 69 ge- 
denkt Hektor des nicht vollendeten Vertrages, und H 350 beraten 
die Troer auf Antenors Antrieb, der auf den Brui Ii der Eide hin- 
weist, über die Erfüllung- der Bedingung-en des Zw(>ikanij)ie- und 
bieten nach der Weigerung Alexanders, die tlclena herzugeben, 
wenig-stens Erstattung der Scbätee und Zfthhing von Bufie, was die 
Achaicr ablehnen. 

Damit ist die Episode, die die fünf Bücher V — H erzählec, been- 
det. Wie in ihrem symmetrischen Aufbau, so zeigt sich auch in 
dieser Wiedenwühahme des £tdbmdimetivs am Schlüsse eia knuaU 
lerischer Willep an ordaeiiy zu nmden» an yereinheitlicleiL 



Büden mm diese in der IBas gewissarmaften isolirte% in ach woh 
sammengeachlosseaen fünf Bfldier r — H eine mganische Hinheit, 
von ^nem Dicfatar oach einem Plane gesdmffui^ oder at sie andi 
ihnen wie der ganzen Ilias erst nachtrSgiich an^pepreAt äoBcdtk einen 
Mann, der versdiledene Gedichte oder Stücke von Gedielten einend 
sQssmmenftflle ? 

Die Frage wird durch eine einfache Oberlegmig beutworteL 

Das Eidbruchmotiv kommt nicht zu der ihm gebührenden Geltunj^. 
Ist es schon nicht zu verstehen, daß es der Dichter, der es ciunderi, 
mit keinem Worte erwähnen sollte, wenn er den 1 od de? hinter- 
listigen Pandaros erzählt, und wenn er schildert, wie Alhme sich 
vom Gebet der Troerinnen abwendet, so kann die kühl gechäfts- 
mäßige Mißachtung der feierlich beschworenen Verträge I- 345 

* Däntier hat die Einheit von T— H in diesem Sinne, von cuugen tshx un- 
betiSditficiieii AnatondecoigeB ibgesehea {fUffffimmtugtirtfilt S. M, Aat^, be> 
hanptet Horn. Abhdlg. 341 ff und 966ff und bescbtensweit begriiadei, ofan doch 
dnidwcUagcnde BeweiM weder für sie noch gegen ihre Zerl^ung s69ilbeizu- 

bringen G^g^Ti ihn Niese, E. H. P. 70fr. Über TA C, Finsler, Hciib Xil 
(1906) 426 und «Olymp. Sceoen in dei lüas', G.*ProgT. Bern 1906. 
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durch Alexandros und sogar durch Priamos, die einfach die Helena 
zurückbehaJten und nur Schätze bieten, unmöglich das sein, was 
jener Dichter beabsichtigt hatte, und unmöglich konnte er den Aga^ 
memnon diesen Eidbruch so ruhig Immehmen lassen, wie es H 405 
geschieht, denselben Agamemnon, der r 2 76 ff den Zeus auf dem 
Ida, den alles sehenden und hörenden Helios, Erde und Flüsse und 
die Unterirdischen, die den Eidbrecher im Tode strafto, als Zeugen 
und Wächter der Eide angerufen hatte. Es wird nur ein schein- 
barer Abschluß des Eidmotivs leichtfertig am Ende des H gegeben^ 
um es überhaupt abzuscUieften. Aber dem Dichter, der also hatte 
sdiwören lassen, war es Emst mit dem Eide gewesen, deshalb hatte 
er ihn so heilig und so furditbar gestaltet Ob er glaubte oder ntch^ 
das ist gleichgültig, er wollte und durfte auch in der ungläubigsten 
Zeit den Eid als poetisches Motiv benutzen« Es kann nicht zweifieU 
haft sein, wohin dies Motiv zielte. Der Dichter lieft den Eid nur 
schworen, damit er von den Troern gebrochen werde. Schuld auf 
Schuld sollten sie hänien. Zum Raub der Helena kommt der 
Bruch heiliger Schwüre. Troia hat sich selbst dem Verderben ge- 
weiht Ifions Fall soll motivirt werden. Auf ihn drangt die Erzäh- 
lung des r tmd A hin, auf ihn geht Agamemnons Hoffiiung, der nach 
dem Schusse des Pandaros A 2 ,} die Achaier anfeuert mit den 
Worten, nicht werde Zeus den Lügnern beibtehen, sondern die Geier 
werden der Eidbrecher Leiber fressen, und ihre Weiber und Kinder 
werden wir aus ihrer zerstörten Stadt in imsem Schiffen davon- 
führen. 

Dies Motiv durtte für unsere llias, so wie sie ist, alsbald nicht 
wirksam werden. Denn die Troer sollten doch nach des Zeus Rat- 
schluß noch siegen, um Achill G-enugtuung zu verschaffen. Ja, es 
könnt*' vielleicht, wenn auf den Troern der Fluch des Eidbruchs 
lastete, gar Achills Sieg über Hektor in seiner Größe beeinträchtigt 
erscheinen. Der Verfasser unserer Bias hat sich auch wohl gehütet, 
ihn wieder zu erwähnen. Er läßt sogar X 114 den Heictor die Rück- 
gabe der Helena erwägen, als wäre nicht geschehen, was f und H 
erzählten. Er benutzt das Eidbruchmotiv im ersten^ Teil, um gegen 
die Troer Stimmung zu machen und sie dem Untergang zu weihen, 
aber als durchgehendes Motiv für sein ganzes Epos konnte er es 
nicht brauchen. Folglich hat nicht er es erfunden. Gerade deshalb 
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aber muß er es gewesen sein, der es umbog und irgendwie 
zum Abschluß brachte. Er also hat H 345ff gedichtet: Verhand- 
lung* und Beschluß der Troer, nur die Rückgabe der Schätze nebst 
einer Buße anzubieten, und Ablehnung des Vorschlages durch die 

Achaier. 

Der Schluß findet soj^leich Bestätigung. Diese Verhandlung-en 
sind nämlich verquickt mit der Totenby stattung und der Befesti^ing 
des Achaierlagers. Unmittelbar vorher H 325 hatte Nestor beides 
vorgeschlagen. Dann verknüpft Phamos H 375 das Anerbieten der 
Schatze mit der Bitte um Waffenstillstaad zur Bestattung, wie es 
auch später Sitte ist, daß die unterlegene Partei darum nachsacht 
Er wird gewährt, die Toten werden H 421 beiderseits gettumnelt 
und beerdigt, und H 436 erbauen die Achaier Mauer und Türme, 
TcHre und Giaben. Verschmitzt ist der Abschluß der fünf durch das 
Eidbmchmotiv f^WT*!*"*r*g»**^^*— Bücher f — H mit der Vorbe- 
reitung IGr die folgende Niedeilage der Achaier imd den Kampf 
um die Mauer M ineinander gesdioben, und so sind sie auf diese 
Weise fest miteinander verbunden. Das kann nur das Werk des 
Verfassers unserer Dias sein. Das dofvpelte Einklinken des Mauer-* 
baus 338 und 436 und seine Verbindtmg mit der Bestattung ist ganz 
in seiner Art Sie zeigt sich z. B. bei der AabringTing Hektors im 
Kf des Wafientausches TlPZr der aber schon A 7S8 vorbereitet wird, 
der Votbereitung der Dolonie durch das Biwak der Troer im 6, die 
Aasstellimg der Wachen 1 66 und tlirer Besichtigung K i8a Der Mann 
hat die Klammem sorgfaltig gesetzt und von langer Hand die Fä- 
den angesponnen, die er brauchte.^ 



* Aodi dies SUkk war achMi vor dem Enchdim von Wilaaiointt' Ab- 
handlimy über des 0, BerL Siti.*Ber. 1910 getcfarieben. Cr gibt mr auch H 345 ff 
dem Verfaner dtt 6 nebst Anfang IK, den ich im Gegensatz zu ihm flut dem 

Verfasser unserer Ilias identificirc, aber er sondert Nestors Vorschlag, die Toten 
zu bestatten und die Mauer tu erbauen H 325 — 344, nebst der Ausführung und dem 
Göllergespräch über ihre künftige Vernichtung H 433 —465 ab als späteres Rhapsoden- 
einschiebseL Die Schwierigkeiten, die das Vürhandensexn der Mauer Q 177, 313, 
1 67 rnedwn, hat er nch «icfat veiiiehIC; was er eher & 396f voibringt, eie n he* 
ben, ist mir mcbt tiberacugend. Wem nim, wie idi im 7. Stüde feieigt hsbe^ der 
Verfasser unserer liias von H 325 an die Vorstellung der Mitier fiesdillt mid lU 
dem Zweck wieder tmd wieder ihre Erwihmrog emswiogt, trolidem die alte Pa^ 
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In Wahrheit beginnt aber das Umbieg^en der in f eingeschlagfe- 
nen Richtung und Stimmung schon im Aniang des nicht erst anx 

troklie ihr widerspricht, so »cheint es mir unmöglich, ihm den nicht ohne Gewalt- 
samheit eingezwängten ItoMtban im H «bnaprediMi. Andi abfesdien davon 
mfiMe ich d«nj6aig«B, der H 335— 344 + 433-^5 fStowet&gt hat, für den lauten 
.Redaktor' unserer Qtaa balten, «eQ mir wenigstens ea WMBg tmTmtiadfich ist, wie 
in ein fertiges Epos mehrere ausemanderliegende Stellen aus deraeUmi Tendenx 
derart hätten einp^esrhmu^pfelt werden können, daß sie in alle Exemplare ein» 
drangen, nun gar eine, wie v. VVilamowitz S. J96 behauptet, sehr späte nichtatti- 
sche, während er doch die letzte Gestaltung durch die Vormacht des attischen 
Bnddiandeb erklärt. 

Wenn Nestor H 325 ff fen der Dcstattnng spricht, ala hAnntcn die Achaier 
dnrfiher hntimmen, so ist dM nadi ao enwchieikoen S a g a n asc^ onbemehfigL 
Die Troer als Benegte haben, wenn auch sie ihre Toten zu bestatten wünschen, 
Waffenstillstand zu erbitten wie auch geschieht. Das TToXudvbpiov ist mir nicht 
anstößig, da doch zu allen Zeiten nach großen Schlachten, wie z. B. Marathon, so 
bestattet wird und werden muß. In der Ilias kommt das freilich nicht wieder vor, 
aber nur, weil eine zweite Massenb^taUtung nicht erzählt wird. Auch die geplante 
übedihrung der AwteBenia in die Heinat Ist doch vcmnilidi alle 3il«a^ ¥te «ar- 
bietet, sie Mr die am 6oe bei SIgaien faftllenan Athener anwmehnwn? Aiacfayloa 
Ag. 440 denkt sich das so als private Pietät, also nicht onter dem Eindmck von 
C. I. A. I 433. Ich kann nicht zugeben, dafi H 335 erst verstanden sein könne, als 
man die Gräber der bei Ilion Gefallenen im Mutterlande Tsit^e, über deren Alter 
iibrigens gestritten werden kann. Die Einbeziehung des TÜMßoc in die iietestigung 
ist sehr praktisch. Ob er auch mit der Mauer von den Göttern zerstört wird, dar- 
über ««Haaiac nichta. Aber H 453 ateht nit 0 448 (vom Verl) in Widenfmich. 
Hier baot Fnsaidott allein die Maaer, Apoll hütet die Heiden. H 45a hanea beide 
die Hbner. Oer Dichter übeminunt die Zers t ör un g Artig M io£ Bei Contaaai« 
nationen entsteht leicht solche Unklarheit Da£ die Zerstönmg H 443 — 4^ 4 schon 
beschlossen wird, scheint mir der gelegentlich pedantischen Art des \'( rfasseif 
unserer Ilias zu entsprechen. Kr hatte auch guten Grund, hier den iur ihn wich- 
tigen Mauerbau eindringlicher hervorzuheben, als es durch eine breitere B^chrei' 
btmg möglich gewesen wäre. Zugleich hatte er einigen Grund, die Athener, von 
denen m^t wenige Sigewn tnuutten, soibit sn berehigeu: es ist nidita mehr von 
der Maner da. Die Tdii^Di kannten ma. Nur einen AnataA nuil ich aneriKnnen: 
H 433 Überspringen von Abend und Nacht (vgl. 1 achrawm M\ Aber ist das 
wirklich schlimmer als z. B. die Zimiutung, die A 498 an uns stellt, selbst zu er- 
ganzen, daß Hektor narh A auf den linken Flügel gefahren ist (vgl oben S 165I? 

D'*» Restr^ttunjj der l oirn erhält erst einen rechten Zweck, wenn die Mauer 
zugleich erbaut wird. Diese ist tmeatbehriich tur 6 ct. die ß<»tattung hätte nie ein 
MMach vemdlt. So pUttüdi wie MealBr beim MnU Aganssmnona H 325 dieee 
Voiaddige madit, ebenso uuveiiuiltek eetst Fiiamia H 375 g fci die n neben 
das aDein behandelte Thema der AnaBetenng. 
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£nde.^ Statt der erwarteten weiteren Niederlage der eidbnichigeo 
Troer erzählt H 8 von Siegen der Troer; statt blutigen Kampfes 
um Troias Sein und Nichtsein folgt ein Tumir ohne Zweck und 
Emst Ganz anders die voraufgehende Erzählung. Nach dem Schuß 
des Pandarosy der als Antwort auf Agamemnons AufForderung T 458^ 
die beschT^orenen Bedingungen zu erfüllen, erfolgt^ drängen gewal- 
tig die Achaier vor, fast von jedem ihrer Helden werden Si^e 
richtet, von Troern kaum ^er, Diomedes wütet vor allen, sogar 
die göttlichen Schützer der Troer Aphrodite und Ares fliehen von 
ihm verwundet davon. Vor den Toren Ilions werden die Flüchtigen 
nun lotsten Widerstand gesammelt Z 80^ Hektor bietet die Weiber 
au( Athene anzuflehen, dafl sie Bioa vor dem grimmen Tydiden 
schütze Z 277, io6* Die Grottin verweigert es $iu* Ilions Ende ist 
nahe. Hekfeor nimmt den letzten Abschied von Weih und Kind. 
Rommen wird der Tag, da die heilige Bios hinsinkt • . .* 

Einen solchen Stimmungsumschwungi wie ihn nach den düstem 
Bildern des Z sofort der Anfang des H hringt, ein soldies Umsprin- 
gen des Wnides, der die Handlung in fast entgfegengesetzte Rich- 
tung treibt, kann niemand erwarten, der willig der Dichtung gefolgt 
war. Dennoch ist auch hier ein glatter Schnitt nicht zu machen. 
Die Verbindung ist untadelig. Paris, den Hektor am Ende des Z in 
die Schlacht hinausfuhrt, ist fröhlicher Hoffnung: er envartet die 
Vertreibung der Achaier vorn troischen Boden und denkt schon an 
Siegesfeste (Z 528). Die Troer begrüßen ihre kauipfdurstigen (H 3) 
Helden, wie Schiffer nach mühselig-er Ruderarbeit Segelwind (H 5). 
Sofort greifen sie an und g( Winnen Vorteile. Tlion ist also außer 
Gefahr. Ja die Lapfe der Achiiter wird soear bedenklich. Dadurch 
beunruhigt, eilt Athene aufs Schlachtfeld. Rasch einigt sie sich mit 

Die ftOlütclw Biwikionie H 466 liat v. Wilamowiti 394 gut mteidigt Eimeos» 
der Staniiiipater des »ttitciieii GctcUedits der BiiMidai (Toe|ifo, An. GenesL 18$), 
paBt Tortrafiltdi fax einen attbchcn Homeriden. Ancfa H 49^ Umite wie T 1 ak 

Walifscheinlichkeitsindiz für mutteiländischttt Ursprung gelten. 

• Deecke, De Hectoris et Aiari? certamine sing^lari, Gött. Diss. 190/», recQD> 
stnürt aus H zwei poetische Vorlagen. Ich kann keine von ihnen anerkennen. 

* Z 311 steht im besten Zusammenhange, ja ist notwendig aus der gamen 
Situation heraus. Seine Athetese ist nur insofern von gewtater Berechtigung, als 
er vor 319 aUodiiigs nidit sldiea kum. B«ide Verw lind DuUettca. lkwm 
wird von ihnen der nichtsiageBde 319 gcftridieo. 
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Apollon dahin, die Schlacht in einen Zweikampf Hektors umzu- 
wandeln. Sie geben dem Seher Heleoot den Gedanken ein, und 
der führt ihn aus. 

Mit dem £tiigiei£B& der Götter H 17 beglttit eine Plurtie, die im 
Gegensate xu den TOfMiiig^henden sowobl enllehnten Versen 
wimmelt als auch vonRQckweiaen auf ZEAf» ja, anch endlich wieder 
auf A, auf Achill lud seineii Zoiii. Jenes haben Kayser, Horn. Ab* 
handlungen 60—67» ^1 vnd Koeddy, Oposclgiff ansfittulidi daxgo- 
1^', wie sie initRecht idiim daraafhin H i7ffvomVofaii4Siagaiigeiien 
trennten. Ebenso sind auch die sahlr^chen Rückweise, Ankn3pftiib> 
gen, Anspietnagen dea H a&f die Torigea Bflcher lingat bemarkt 
imd übemiditlich' bei Ameis-Hentse sa H S. ^ff nwammengestcUt 
Am anflSIligsten imd sehr beachtenswert ist, daft der VerfSuser des 
H gerade an splcbe Züge der Toihefgahenden Ersihlungen erinnert^ 
die seiner eigenmi Fortführung eher w id e rstr e i ten als entsprechen» 
So hat des Helenos Weissagung H 52, dem Helrtor sei noch nicht 
zu sterben bestimmt, nur Sinn, wenn mim sie als Aufhebung der 
Todesahnung Hektors bei seinem Abschiede von Andromache Z 
447 ff versteht; so wird die getUssentUche ilt r\ orh* lumg des Mene- 
laos H 94 bei Hektors Ausforderung und die desDiomedes H 163 bei 
der Meldung zum Zweikampf und noch mehr bei Ablehnung des 
Troervorschlages H 399 erst recht verständlich, wenn man sich des 
Menelaos im P und Diomeds im AE erinnert, obwohl dessen Helden- 
^rröRe die Situation drs H nicht rrcht verstandlich erscheinen läßt, 
und mit Menelaos zugleich sein todernster Zweikampf um den Preis 
des Krieges in die I^riniiprunf^ tritt, der das Turnir Hoktor-Aias 
eigentlich unbegreitlich macht, weil die Troer die Waffenruhe nicht 
geachtet hatten. Gerade an diesen Eidbruch aber läßt der Dichter 
auch den Heirtor bei sehier Ausforderung H 69 ausdrücklich er- 
innern. Das sind alles berechtigte Anstöße demjenigen, der die 
IHas als die einheitliche Schöpfung eines Dichters betrachtet 'Wie 
sie aber nicht entfent werden können und sich gegenseitig stfitzm, 
so woSk man sie ans ehwn Zwacke an eiklaren Tersnchen. Und 

' Der Anfang des H enlspricht in dieser Unselbständigkeit dem Kinde H und 0 
usw., uiui ich meine, auch der Stü, soweit niaa vom btii bei dem vermiueloden 
VcffaMsr der Uss rete kMn. ist akitt iNnad. liisr tchiiiit nir «in Veriiiadaagt» 
Stück, vis CS V. Wilsmoeits, Bcd. SftLBm, 1910^ 199 in B— H ^tanSMf», dsollkh. 
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das j^^elingt, wenn man in ihnen eben die Absicht anerkennt, das 
H mit den vorhergehenden Büchern zu \ erklaniiiif ni, uby loich oder 
vielmehr gerade weil es ihrer Richtung und Stmimuiig zuwider 
läuft. Dasselbe Bestreben haben wir am Schlüsse des H beobachtet, 
wo der eidliche Vertrag des f, trotzdem er längst gebrochen war, 
WK ilt r autgenommen wird. Darin haben wir den Verfasser un-bcrer 
Ilias erkannt, wir werdf^n ihn auch im g.tnzcn H erkennen mü&»en. 
Denn er mußte, um endlich zur Ausführung des Zeuswillens und zum 
Siege der Troer zu kommrn, die Niederlagen der verfluchten Troer 
beenden und das ängstlich um Ilion geballte Unheil aufhalten xind 
xerstreuen. Diesem Zwecke dient das H in der Tat Und denselben 
Zweck hat sein Dichter im Au^ wemi er zweimal die Gelegenheit 
herbeizerrt, an Achill H 1 1 j und «einen Vater H 1 25, ja eogar an den 
Zorn AchiUa H 228 — 250 m eriimem, der seit dem r vergeasen war | 
und vergessen werden muBte^ weil die ganze Erzählung von f an 
mit ihren groAartigen Achaieniegen und der Verfinchung und 
drSngnIs der Troer unter der VoiBiiasetzang des AchiUeuasonm 
und des BescMuasea des Zeus unmöglich ist 

Noch wehere Zwedee erfüllt H, In unserer Dias ist der Haup^ 
held neben AcUll Aias. Er aUeln ▼eitetdlgt die Schiffe und die 
Leiche des BMioklos. ttsher war er nur gelegentlich genaonl, selbst 
im Schiffshatalog und der Teidhoskopie hinter andern dnrdh aa^ 
fiülend knne Vorstdlttng snrfldtges e tft» selbst in der Epipotesis Ist er 
benacht^ligt Auch in der Schlacht vefscfawindet er mit amen 
wenigen unbedentsnden Kimpfen A 473, E 610, Z 5 in der Masse 
weit hinter Diomedes. Um neben diesen und über ihn zu stellen, ist 
der Zweck seines Zweikampfes mit Hektor im H, und das leistet die 
Schilderung seiner Erlösung imd Wuppnung und Kampfcükunst vor- 
trefflich. Zugleich sollte auch Hektor, der nur vorübergehend im 
Kaiiipi lierv üigetreten war, aU der kühne und mäclitige Troerheld 
gefeiert werden: es scheuen sich die Achaier, selbst Aias und Diomed. 
seine Ausforderung anzunehmen. 

Aufs einzelne gerichtet, entdeckt der Blick leicht Widersprüche, 
UnVerständlichkeiten, Oberflächlichkeiten. Aber wer auf die Ilias 
als planmäßigen Bau und seine großen Linien das Auge l^^nkt, der 
begreih, wa.^ unverstänf^lich und widerspruchsvoll schien, verzeiht 
auch Oberäächliches, weil er die Schwierigkeiten oder Unmögüch- 
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keit einsieht H iat dB guter AbscUnft Ar r— 2^ x^gloicli eine ▼«r> 
stfisdige Überkitmig sn den Mittalbücheni und eine gvta Vorbmi» 
timg anf «0. 

Weil das H fftr die Compoiition «ad dae Verstlndaie nn* 
•er er Utas unentbehrlicli ist, und weil es sich andrerseits 
nur ans ibrem Gesamtplan erklärt and als berechtigt er- 
weist, mnft H Toa ihrem Srbaner so hergestellt sein, wie 
wir es lesen. 

Der Verfasser nnserer Sias hat andi bei HersteUnng dos H* 
Utero Gedichte nach MogUchkut bonutst, wie das seine Art ist 
Ganz gdiort ihm der SchluA von H 323 an*, auch das vermittekide 

Göttergespräch H 1 7 — 4 2, das in seiner Ung^eschicklichkeit, wie man zu 

sagen pfleg"t, vielmehr seiner oberriäehlichen i.eichtfertig'keit anderen 
Verbindimgsstücken wie der Sendung der Irii an Achül Z i8off 
oder dem Gan^e des Patroklos A 597 ff vergleichbar ist Weiter die 
Rede des Heienos, die Ausforderung Hektors, das Anerbieten des 
Menelaos. Dagegen hat er wohl für Nesiorä Erzählung H 136 — 156 
so gut wie fijr diejenige im A 070 — 702 eine Vorlage benutzt. Auch 
den Zweikampt des Aias und Hektor hat er übernommen, vielleicht 
bis 323, sicher H 206— 243 Aias* Rüstung und Gespräch mit Hektor, 
wie das selbst der grimmigste Kritiker des H Koechiy (Opusc X 106) 
anf^rk'ftnnt y ■ 



• Schon Kayscr 8 hat H 17—482 dem .Dia^keuasten' zugewiesen, und Genz, 
Zur Um, Sona 1870, a 96ir Iwt H 17— 31a ab «bs Fe rtMUm a g der SMisaMl» 
gsAgteB Bttdhcr T-'H 16 immpto chw i. 

* Vgl V. Wilamowiu, Berl. Sia.-Ber. 1910, 395, i. — HdoBOS ist H 43 bcDUtlt, 
um vermöge seiner Prophetengabe die Handlung herbeizuführen, die der Dichter 

braucht, t^'anz wie Z 76 ff. Sonst kennt ihn die Ilias nur als Kämpfer M94— N 58? 
wo er mfolf^e; bciner Vcrwoindung ausscheidet. Dort M ifv^ erscheint Polydamas 
als beher und Katgeber Rektors M 60, N 723 und ist so I 250 vom Verfasser 
unserer Uias benntst 

" KbacUr ttSt «ncfa H J00-M4 gdt«m aber ti» crbm dodi « Ubhalt aa 
das Gcbat T 3i^3S3i demn sph anMi Vtiae hier ubemomiaen sind. Auch die 
Rede des Aias H aa6 erweist sich durch ihren Hinwett wd Achills Zorn als über- 
arbeitet. Wenn Robert, Iliosstudicn 170 H "244 ff wegen der inykenischen Kampfes- 
weise für alt hält, so steht lieni eiugcgen, daß H 249—254, die gerade die Haupt- 
sache enthalicn, wörtlich inli T 35 fl ubercmstuauncn. Ob 195—199 Zenodot, 
Arutophaaes. Axuitaxch mit K.«:ht athetiit siad, hingt davon ab, wann dar a ttiaciw 
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Hat der Verfasser unserer llias das H gedichtet, so ist er es 
auch gewesen, der den fünf Büchern T — H erst den Zu=5ammen- 
scbluß und die Symmetrie gegeben hat: ist doch die Monomachie 
des Hektor und Aias im H das Gregenstöck zum Zweikampf des 
Menelaos ond Aiexaadroo im T, uad bringt doch H die im r ge- 
schlossenen Verträge xa ttinem gewissen Abschluß. Erst durch die 
Parallelität des ersten und letzten dieser Bacher wird die DiofiiediA 
EU ihrem domimreaden Mttelstück. 

Mtl dieser Efkemitnis Allt die Veraalassaiur hm. die Mrhw 
r^Z fir eine Utete Einheit sa halten. Ohne das H fMt ihnen eia 
gemMssames i n i w flfTOB' w tHrit'MidffS BCotiv. Dwm die Wi^^ md der 
Ejdbnicfa werden seit A 170 mit fcaiiisin Worte mehr erwifant. Im 
ha H dieser entfidleiie Fadeii wieder aii%egziffBn wird. Dedm^ 
wird geadiickt (Ue VofBteIhmg snggerlrt» als ob die finihlmig auch 
des E ond Z am dem Eidlmiieh in Bedshung stünde» elier tmiifhliHi 
ist das nicht der FaH Seihst beim Todesimmpf des Eidbrechen 
Buidafos im E wird seiiMs Venntes nldit gedadit, mid hu Z weil 
weder Hektor davon noch Helenes, der doch als »bester der Seiiei< 
in der Niederlage der Troer eine Gotterstrafe für den Eidbmdi 
hätte sehen und Sühnung versuchen sollen. 

F olirende ji^TÖßere Werkstücke lassen sich vonemander scheiden, 
wie das längst g-eschehen ist: 

I. Zweikampf des Menelaos mit Alexandros und Eidbruch 

r— A 189. 

3. Die Epipolesis A 150—421. 

3. Die Diomedie. 

4. Der Bit^rang der Troerinnen zur Stadtgöttin Athene Z 237 — 
278 -f 286 — 311. 

5. Hektor bei Alexandres und sein Abschied von Andromache 
Z 3i4ff. 

Alle diese Stücke hat der Verfasser unserer Tlias fertig vorge- 
funden, jedes ist aus anderen Voraussetzungen! jedes in anderer 

Verfasser unserer lUas anzusetzen sei. ob ihm B 553 — 550 gehören. Da beide 
SidlsB ftt uasRC Oiat giiii ohne Bedeutung sind, eine IBeziehung; auf sie nirgend 
vwhasdoB itt, so in ihie Inttipolaiioe la die fadge Oias ebsaio möglich. 2S> 
aitw dad äe b jedM Fdit. 
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Richtung geschriebexL Seine eigene Kunst liegt in ihrer Verwendimg 
und Verbindung. Es ist nichts geringes, so Verschiedenes unter einen 
Plan zu beugen, einem groAen Ganzen dienstbar zu machen. Die 
Aufgabe der Analyse aber ist es, gleichzeitig sein Mortelwerk von 
den eingemauerten alteren Werkstücken zu unterscheiden und so- 
wolü seiner Arbeit durch Darlegung ihres Zweckes und ihrer 
Schwierigkeiten gerecht zu werden, als auch die ausgelösten Ge- 
dichte zu reconstruiren. 



VIERZEHNTES STÜCK 

Z • BITTGANG DER TROERINNEN UND REKTORS 

ABSCHIED* 

Den Keru des Z bilden die ErzähluHgren vom Bittgang der tro- 
ischen Frauen zu Athene auf Hektors Anordnung, von Hektors Be- 
such bei Paris, um ihn in die Scliiacht zu holen, und von Hektors 
Abschied von Andromache. Ihnen voran geht eine Schilderuni^ v on 
Achaiersiegen Z 4 — 72, dann die Aufforderung des Helenos an 
Hektor, der Not zu steuern durch Aufhalten der tliehenden Troer 
vor dem Tort- und persönliche Veranlassung" der Frauenprocession 
zu Athene. Man hat daran Anstoß genommen, daß m dieser schlim- 
men Lage der beste Held aus dem Kampf entfernt werde zu einem 
Gange in die Stadt, den ebensogut ein Bote tun könnte. Das ist 
richtig und doch unberechtigt Denn es liegt ja auf der Hand, daß 
die Helenosrede nur deshalb erdichtet ist, um den Hektor in die 
Stadt zu bringen. Man kann streiteo, ob diese Erfindung geschickt 
oder ungeschickt ist, aber leugnen kann man diesen ihren einzigen 
Zweck nicht Und doch ist er, obgleich schon öfter hervorgehoben» 
immer wieder verkannt 

Ist nun diese Helenosepisode Z 73 — 118 die ursprüngliche Eto^ 
leitung zur Erzählung des Bittganges» die in der Tat den Hektor 

> Aus Abbdlg. philog.-hist. Kl. d. Sachs. Ges. d. Wiss. XXVII (1909) S. 416 
bis 434 mit kleinen Verbesserungen wiederholt. Vgl. die eindringende Besprechung 
von Ove Jörgensen, Nordisk Tidsskhft for FUologi XX (191 1) i — 47. 

Belli«, Honsr I5 
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aus der Schlacht mit Staub und Blut bedeckt (268) auf die Burg 
gekommen (254) darstellt? Da ist ziinächst anfiallig, daß Hektor» als 
er 269 seioe Mutter bittet, die Ptocesnon anzuordnen, mit keinem 
Wort des Helenes gedenkt Ich will mich nicht auf den Homerischen 
Stil berufen, gemaB dem der Bote den Auftraggeber zu nennen 
pflegt, aber hier war seine Nennung unter allen Umstanden geboten, 
da Helenes, »weit der Beste der Seher« (76), auf göttliche Eingebvng 
dies Mittel vorgeschlagen hatte, die Göttin gnädig zu stimmen; 
denn das zu wissen, würde den Frauen Trost und Gewiflh^t geben, 
Erhörung zu finden. Freilich verweigert Athene ihre HQfe (3 1 1). Das 
paflt schlecht zur BerShmung des Helenes und setner Anweisung 
76 — 10 1, gut aber würde es passen, wenn Hektor ans eigener In- 
itiative den Bittgai^ anordnete. Und das tut er 2 69 ff. Aber das ist 
niclit der einzige Anstoß, den die Helenosepisode verursacht Die 
Frauen flehen auf Hektors Geheiß die Athene um Hille wider Dio- 
medes (277') an und bitten sie (306), seinen Speer zu zerbrechen und 
ihn zu töten xov dem Skäischen Tore. Dem entspricht die einleitende 
Helenosepisüde nur zum Teil. Zwar fordert Helenos den Hektor auf, 
eine Frauenprocession zu Athene um Schutz gegen Diomedes zu 
veranlassen — diese Verse 86-™g8 stimmen fast alle wörtlich mit 
Hektors Worten an seine Mutter 26g — 278 überein — , aber dann 
teilt Hektor drn Troern 113 — 1 15 mit, er werde ,die alten Ratsherrn 
und unsere Frauen zu den Göttern' beten heißen, ohne Diomed zu 
erwähnen. Und hatte Helenos 77 den Aineias und Hektor als die 
beiden besten Troerhelden ermahnt, das flüchtige Volk vor dem 
Tore zu sammeln, so ist 102 ff nur von Hektor die Rede» Aineias 
vergessen. Was soll die Erwähnung des Aineias, wenn er doch 
nichts tut? Ich sehe keine andere Möglichkeit, sie zu verstehen als 
diese: im E hatte Aineias als Gegner des Diomedes eine große Rolle 
gespielt und war E 512 nach rasch geheilter Wunde wieder in die 
Schlacht geführt» um neue Heldentaten zu tun (541). Nun ist aber 
auch zwischen dem Grebet zu Athene um Hilfe wider Diomedes 
(Z 340— 31 1) und semer Aristie (E) ein enger Zusammenhang keines- 
wegs vorhanden. Auf seine Siege folgt nämlich E 596 sein Rückzug, 
als er den Ares mit Hektor anrucken sieht, und gleichzeitig erleiden 
die Achaier eine Niederlage (E 700). Dann besiegt Diomedes zwar, 
von Athene aufgerufen, den Ares, aber daß er die negreidien Troer 
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schlage, wird nicht gesagt. Erst Z 5 — 73 schildern ein neues Vor- 
dringen der Achaier, aber diesmal unter Führung des Aiaä, der 
(Z 6) die Schlachtreihe der Troer durchbricht, während Diomedes 
hier nur eine verschwindende Rolle {Z 12 — 19) spielt Als ernst 
wird diese neue Niederlage der Troer erst Z 73 geschildert mit den 
Eingangs versen der Helenosepisode: ,nun wären die Troer, von den 
Achaiern gedrängt, ohnmächtig in die Stadt geflohen, wenn nicht 
Helenos zu Aineias und Hektor also gesprochen hätte.* Es ergeben 
sich von selbst diese Folgerungen: das Gebet der Troerinnen zu 
Athene um Hilte wider Diomedes gehört nicht mit E zusammen, 
sondern ist nachträglich und oberflächlich mit diesem verbunden 1. 
durch die kleine Reihe von Achaiersiegen Z 5 — 73, die überall 
ebensogut stehen könnten, und 2. durch die Helenosepisode. Folg- 
lich ist auch diese ein Verbindungsstück, so gut wie der Anfang des 
Buches. Das macht die Nennung des Aineias verständlich, verständ- 
lich auch die geflissentliche Hervorhebimg des Diomedes dtirch 
Helenos' letzte Worte 98 — loi, die Ihn als Gewaltigsten der Achaier 
preisen: ,auch Achill hatten wir so nicht gefOrditet; aher dieser da 
rast gar zu sehr, und niemand kann ihm Stand halten.« Die Verglel- 
chung mit AchiU ist ungehörig in einem Diomedesgedichte, wie ihn 
denn das E auch nie erwähnt' Sie wird mir erst hegreiflich, wenn 
ich mir vorstelle, daß sie vom Verfasser unserer Hias stammt, der 
ein Interesse hatte, die Erinnerung an AchiU auch In diesen Büchern 
ein oder das andere Mal zu wecken. Er mußte auch, wenn er ein^ 
mal, wie er es getan, den Bittgang in sein Epos aufnahm, die Ver- 
bindung mit der Diomedie herstellen: dazu hat er die ScUachtschil* 
derung Z 5 — 72 eingesetzt und die Helenosepisode 73 — xi8 selbst 
gedichtet; ist er es doch auch, der H 44 den Helenos als Seher ein- 
fuhrt, während dieser sonst nur als Kämpfer erscheint, vgl. M 94, 
N 576, 582, Q 249. »Gedichtet* freilich hat er clie liclenosepisode wie 
das H nicht so sehr als vielmehr aus meist entlehnten Verden zu- 
sammengesetzt. Sogleich Z 73 f steht auch P 3i9f vgl. 336f, Z 76 
oiujvoTTüXuuv öx' dpicTOC stammt aus A 69, Z 87 — 97 sind aus 269 — 278 
übertragen. Z 103 — 106 stehen passender E 494 — 497; denn daß 



* Denn E 788 ist mit der ganzen Stelle E 711-7741) «ie Uagst erkaant, da 
Zusats, und swar des Vexiasfcn UDserei Uias. 

15* 
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Hektor zu Wa^en gewesen sei, als Helenes zu ihm und Aineias 
herantrat (75), ist doch wenig wahrscheinlich. Ziio— 6172^0 346» 
Z III ' I 233*»A564, Z112 »8 174 — A 287 » 0 4^7» 2 116 — 369 
P 188. Über die kümmerliche Schilderung dieser letzten Verse 
102 — it8 ist kern Wort zu verlieren: sie erzählen lücht, was man 
erwarten sollte, daß Hektor die Flüchtigen am Tor sammle und auf« 
halte (80), sondern geben in allgemeinster Wendung eine Aufinun« 
terung zu neuem Kampf; und sogleich weichen die Argiver, man 
weiß nicht warum. Wenn dann Hektor recht ungenau den Auftrag 
des Helenes wiedergibt, so kann ich darin nach alledem unmöglich 
mit Robert (Stud. zur Ilias 193) den Rest einer alten abweichenden 
Moti\iruog' von Hoktors Gang in die Stadt sehen, sondern nur 
eine I^sigkeit jenes Verfassers, wie er auch L 444 — 457 den Gang 
der Handlung unserer Ilias wenig präcis wiedergegeben hat Und 
wenn in den beiden Schlußversen der Helenosepisode Z iiyf der 
abgehende Hektor geschildert wird, wie der Schild ihm Nacken und 
Knöchel berülirt, also der mykenische Kuppeischild zu erkennen 
ist, so kann das nach meiner Meinung nicht als Beweis für das hohe 
Alter auch nur eines Teiles dieser Verbindung-sscene gelten, da 
diese alte Waffe sich, wenn nicht vielleicht gar im Gebrauch', doch 
sicher durch poetische Traditioa im Gedächtnis wenigstens der 
Dichter erhalten hat 

Somit hat die Analyse des Z die Erzählung vom Bittgang der 
Troerinnen, von Hektors Besuch bei Paris und seinem Abschied 
von Andromache als den Kern herausgeschält, den der W rfa^ser 
unserer Ilias vorgefunden und mit der voranß"este11ten Diunied:*» 
reelit und schlecht verbunden hat, Sie müssen wir nun unbeirrt 
durch die Umgebung, in die sie erst eingefugt sind, nur aus sich 
erklären. 

Sogleich aber ist der Bittgang, wie auch schon ausgesprochen ist, 
vom Besuch bei Paris zu trennen, der semerseits mit dem Abschied 
Hektors zusammengehört In diesem sind auf der Spitze der Burg 

* Auf Dipylonvascn steht (^^r Rundschild noch gegen den Turmschüd turuck 
Lippold in den Münch. Stud. Kujiwänglers Andenken gewidmet 449, 461 fF. Vgl. 
auch F. Poulsoi, Der Orient und die fruhgriechische Kunst, Lpz. 1912, 168 ff. 
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die Paläste gedadit {Z 317), in jenem (Z 297) der Tempel der 
Afheiie.* Z jiaff liat Pftris ein eigenes Haus mit Thalamos imd Hof 
in der Nihe von "PnamoB und Hektor (317)» aber der Diditer des 
Bittganges (242) kennt nur ein Haus^ und das gehört dem Friamos, 
und m diesem wohnen alle ffin&lg Söhne in Thalamoi dicht anein^ 
ander, und gegenftber innerhalb seines Hofes in zwölf Thalamoi die 
Schwiegersöhne. Und ein Drittes. Die troischen Frauen bitten Athene 
um Schutz gegen Diomedes (306» 277, 296), der am Sltftlschen Tore 
wütel; aber Hektor, der den Paris in 4^ Schlad treiben will, sagt 
ihm nidits von diesem Driinger, und . Andromache, die vom Tum 
aus die Schlacht verfolgt haA, nennt 436 den IMomed nur unter vielen 
andern erst an letzter SteOe. 

Diese Widersprüche schließen die Einheitlichkeit dieser Dich- 
tung aus, weil es undenkbar ist, daß ein Dichter so sehr sinnlicher 
Anschauung ei majigehid und so wenig fällig, eine für iho wichtige 
Voraussetzung festzuhalten, doch so Anschauliches und Ergreifen- 
des iiätte bilden können, wie der Bittgang ist und der Parisbesuch 
und Hekiurs Abschied. Der notwendigen Folgerung, den Bittgang • 
als ein fr^rndf-s Stück abzutrennen, stehen aber hindernd ento^eg-en 
zwei Stellen, di< sowohl Hf'ktors Gang zu Paris wie sein Zuöamnien- 
trefff^n mit Andromache zum Bittgan^^ in enge Verbrndim-^ bringf n. 
Hektor fragt nämlich 379, als er seine Gattin niclit im Hause iindet, 
ob sie mit den Frauen zu Athene bete; und andrerseits kündet 279 
Hektor seiner Mutter, nachdem er ihr den Auftrag gegeben, den 
Bittgang anzuordnen, an, er werde jetzt gehen, den Paris zu rufen. 
Beide Stellen haben längst aus andern Gründen Anstoß gegeben, 
Dfintzer (Homer. Abhdlg. 26of, 277) und andere wie Naber 158 
haben sie athetirt. So iSslscfa dies ist — denn sie sind ja unentbehr- 
lich für den Zusammenhang, In dem wir sie lesen, und den hat eben 
der Vetiasser unserer Blas hergestallt — , so berechtigt sind die An- 
stSifie. Hektor fiucht 279 — J85 vor den Ohren Hekabes seinem Bru* 
der Paris und wfinscht ihm den Tod. Wenn iigendwo, so ist hier 
das Ziemliche verletzt Die alten Erldirer scheinen das gefühlt zu 
habea Die Mutter hat darauf kehi Wort der Begütigung, es ist auch 
nicht einmal eine Andeutung gemacht, daA dieser Ausbruch sie be- 



* Robert, Stitd. av Oias 1961 



Digitized by Govn;;I(j 



Ihr Bätgang dtr TnmmuH 



begrenzt. Ihm gehören Z 237 — 278 -}- 286 — 311. Er ist ein iragment 
aus einer größeren Schilderung höchster Troemot, das Vorbereitung 
und Fortsetzung fordert. Stünde dies Stück nicht in unserer Ilias, 
würde es uns durch einen Papyrusfund jetzt erst bekannt, ich bin 
sicher, seine Herausgeber wurden es für ein Fragment der feinen 
lUas* halten, für eine Schilderung aus Ilions letzten Tagen. In diesen 
Kreis paßten nicht nur gut das Heldentum des Diomedes, der dort 
das Palladion raubt, die Hervorhebung der Hekabe und Laodlke^ 
die durch die Sidonüslut erwMterte Entführungsgeschichte der He- 
lena, noch besser, nein allein pa£t hierher Athene als troische StadU 
gottm, die der Utas ebenso fremd ist, wie diesen kyUischen E|>en 
gelaufig. Nur Hektor würde von dieser Zuteilung abhalten. Aber 
sein Name steht nur einmal 263, sonst finde ich nichts, was nur auf 
ihn pafite oder auch nur hinwiese. So konnte man die Vermutung 
wagen, daß die originale Fassung dieses Bittganges nicht Hektor, soo* 
dem irgendein anderer der bis xur Zerstörung überlebenden Firiamos- 
sohne genannt war, dessen Name der Verfasser unserer Utas mit 
dem Hektors vertauscht haben würde, um dies Stück in sein Z als 
Überleitung zu Hektors Abschied einarbeiten zu können: denn dazu 
dient es ihm doch nur. Trifft das zu, dann wäre kein Zweifel, daß 
hier ein ,kyklisches* Epenstück vorläge. Nicht überraschend. Haben 
wir doch G Soff in Nestors Errettung aus Todesgefahr durch Diu- 
med die Nachbildung der Nestor- Antilochosscene der kyklischen 
Aithiopis erkannt, und ist doch die Teichosko|)ie ^vgl i 5. Stück) mit 
Antenor, dem Achaierfreunde, der Rückforderung der Helena, mit 
Aithra ihrer Sklavin und den Dioskuren, ein Stück, das schon man- 
cher für die Kyprien passender gefunden hat als für die Ilias. Da- 
zu kommt noch bestätigend die Jugend dieses Bittganges.* Denn 
ein lebensgroßes Sitzbild der Athene, wie es dort Z 303 geschildert 
wird, gab es vor dem Ende des siebenten Jahrhunderts nicht* 

Das ist von größter Bedeutung für die Homerische Frage über* 
haupt Desto notwendiger ist es, noch einmal zu betonen, daß der 

■' Robert, Stud. z. Ilias 195 beobachtete, Hekabes Name werde erst Z ^03 )?e- 
nannt, und schließt, daß sie eine schon bekannte und ausgeprägte Persönlichkeit 
war, da£ der Bittgang also Xfi voraussetze. Vgl. auch Ove Jörgensen, Nordisk 
ridwkrift XX (1911) 6. 

* Darüber imtn Buch V t. 
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Bittgang Z 237 — 278 4- 286 — 31 1 fest und untrennbar mit unserer 
Dias, so wie sie vorlie^:t. verwachsen ist Wird doch die Procession 
bereits Z 75fF durch llelenot-' prophetische Weisung arj Uektor vor- 
bereitet. Zup^Ioich ermöglichen diese Verse die Entfernung Rektors 
aus der vSchiacht, seinen Aufenthalt in der Stadt und so erst seinen 
Abschied von Andromache. Und dieser ist wieder mit dem Anfang 
des H gut verbunden. So häog^ alles au£i eqgste zusammen. Von 
emer »Interpolation« des Bittganges kann also unter keinen Umstan- 
den die Rede sein. Mit ihm würde das ganze Z fallen, da Helenos' 
Rede Z 75ff zugleich ihn und Hektors Abschied motivirt, der auch 
noch durch die in den Bittgang emgesdiobenen Verse Z 279— 2S5 
und durch die Uun angefügten Z 379^ 3S4f mit diesem so^[iSltig 
durch den Verftsser unserer Hins veiUannnert ist ißcht nur das 
gaase Z wliide fielen, auch H wurde ins Wanken kommen, das die 
Sehergabe des Helenos 44 ebenso wie Z 73 yerwendet, um ein an- 
deres fremdes Weckstück einfügen sn können, hier den Zweikampf 
des Heirtor und Aias wie dort Bittgang und Hektofs Abschied. In^ 
dem habe ich S. 66f die groAe Bedeutung gerade des Z für den Ge- 
samtplan unserer Blas dargelegt Br wurde durdi Streidiung des Z 
verdorben werden. Aber sie ist so wenig m%Hch, wie die Entfer- 
nung des Bittganges «Uein. Er ist in unsere Hins, so wie wir sie 
lesen, mit BedadKt an diese Stelle gesetzt und ihr so fest eingebaut, 
daß man ihn nicht entfernen kann, ohne die ganze llias einzureißen. 
Der Verfasser des Z ist, wie gezeigt, identisch mit aem des H, also 
auch iiiit dem, der V — H als eine geschlossene Episode gesiaket 
hat Und der war kein anderer als der Verfasser unserer llias über- 
haupt 

Ebenso unmöcHch ist es, Hektors Besuch bei Helena und seinen 
Absehied von Andromache aus unserer llias zu entfernen. Sind es 
doch ottenbar dii^se Scenert, auf die es dem Verfasser unserer IHas 
ankam und die zu motiviren er jenen Bittgang eingearbeitet hat Sie 
sind mit üim verkittet durch Z 279 — 285, jygf, 384^ Aber so wenig, 
wie der Bittgang in die llias, paßt Hektors Abschied an diese Stelle. 
Gehört er doch unmittelbar vor Hektors Tod. Das ist jedem gewiß, 
der sich ohne Voreingenommenheit dem Eindruck dieser ergreifei^ 
den Dichtung hingibt Daiür braucht man «ch nicht auf Schüler zu 



Digitized by Goo^^I 



Hektori Abschied im Z tmä unsere Utas 



benilen. Aber m unserer Dias steht dieser letzte Abschied des HeU 

d«i im 6^ sein Tod erst hn 22. Buche. Dazwischen liegen Hektors 
größte Ruhmestaten, ja er kehrt sogar auf Tag und Nächte zurück: 
H 310. Auf der Burg von Ilion vor dem i'alast des Priamos wird 
unter dessen Vorsitz ein Rat gehalten, ob Helena und die Schätze 
dem Menelaos zurückgegeben werden sollen, H 345fF, und in dem 
das Gesuch um Waffenstillstand beschlossen wird, H 375. Selbst- 
verständlich ist HekLur gegenwärtig- — wie könnte ohne ihn über 
Krieg und P'rieden beraten worden.-' Am andern Morgen erst (H 372, 
381) geht der troische ileruid ms Achaierlager. Die Toten werden 
bestattet und eine zweite Nacht 465) ist dem Paare beschieden, 
das sich schon auf ewig todestraurig Lebewohl gesagt hatte. 0 55 
rüsten sich die Troer in der Stadt und ziehen 58 aus den Toren ins 
Schlachtfeld.^ 

Nun wende ich mich der Untersuchung des zweiten ausgelösten 
Werkst&ckes zu, des berühmten (jedicfates Z 313 bis H 7. £s gilt nu 
nächst^ aeme Einheitlichkeit su erweisen*, dann wie bei dem Torso 

* J. V. Leeuwen, Comment. Horn. i32s=:Mnemosyne 1910, 338, der gegen meinen 
Aufsalz opponirt, gibt anstandslos die Unmöglichkeit zu, daß der Dichter von 
Hektors Abschied das Ehepaar je wieder zusammengeführt haben könne. Wenn 
er nuD sba die wid enpi e ch eadsn StaOeD der Diai H 310. 345, 478, e 55—59 dndi 
AfheMOi GiHiyceUur md flberibUiae bMefpmslNii fWimnift, so ist dss doe M e rtt o de 
der VavwviAtBV snd gSCSn die Absicht ihres Erfinders ein vorzüglicher Beweis, 
dafi unsere Dias nicht vom Dichter des Abschieds verfaßt ist. M. Valeton (Am* 
hein) ist ihm im einzelnen f ntv^psfonperr^tcn Mnemosyne XL (191a) JlSfft übrigens 
betreffs des Abschiedes (irr-ellu Ti riicrzeugung wie ich 

" Die EuiheiUichkeu von Z312 bis SchluB sowohl wie die Isotwendigkett, sie 
vom Bittgang za tnmaco und ans sadem VoiamsaHuacva su erküren, hat insrst 
wolkl C> An|f« jei* Hoffansan amytpfofhtin» Qnasti; Heiter» II i8j md S09f (1848)» 
Unler HerroÄdmng ^ Piundlelismus der Codstnnt hst die EiabeitiidilDeit be> 
gründet L. Gerlach (Parchim), Philolog. XXXni (1874) 205 f Stimme kdk auch in 
wichtigen Einzelheiten nicht mit ihm tiberein, und teile ich auch nicht seine Auf- 
fassung von der Emlu it der Utas und der Odyssee, so hat er doch so gute Be- 
merkungen gegen die Homerkriuker gemacht imd den Mißbraucii, den sie mit da: 
Sage treiben, und so feines Verständnis fix die Composition und das Arbdtm des 
Dicht» nh ContMea (s. B. & ao3 über die Begegnung des Odyssstu mit Naa- 
sOnn) gemgt, dsE ich einige seiner Sitse Über Heklon Absdiied ensschxeibea 

,Auch hier ist es denkbar, daß dieser Gegenstand, wenn auch nicht als be- 
sondere Sage, so doch als sett>ständiges Gedicht dem Homer bereits vorgelegen 
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«iner Stitae durch soigÜltige PtüAuig smer Linien anf seme «w 
aprSngUclio Bedeutung und Verwendung' Schlfisae vbl venachsOr 
imd flo daa Kunstwerk, aus dem es herausgebrodien vA^ wenigstens 
in amem Plane womöglich wieder herzustellen. 

Heklor tritt, die mächtige Lance in der Hand, ins sdione Hans 
des Psris^ das die besten Meister gebaut Der sitst diinasii bei He- 
lena und den Bifagden und strridielt seine kosttichen WaffiBo. Hektor 
schilt, daß Paris seinem Ghrolle nachhänge, während um seinetwillen 
die Mannen ring*s um die Mauer kämpfend dahin.sinken; ,es drängt 
die Not; drum aul, daß nicht bald die Siadt in Hammen stehe.' Paris 
sagt es zu, hat ihn doch auch sein Weib mit schmeichelnden Worten 
in den Krieg getrieben. Auch sie spricht: ,hätte mich doch bei 
meiner Geburt ein Sturm entführt, ehe diese Taten geschalt n; oder 
hätte ich wenigstens einen l>rsspren Mann mit mehr Ehrgefühl und 
Beständigkeit.* Indem sit dem Schwager * inen Sitz bietet, ,der am 
meisten Müh' und Sorgen ihrer beiden wr-v^ien habf»«, stellt sie ihn 
dem (ratten al-^ Muster efeß-enüijer. Aber Hektor lehnt ab, bittet sir', 
den Paris zu mahnen und zu beeilen; er selbst möchte noch nach 
Frau und Kind sehen, ,weiß ich doch nicht, ob ich noch einmal aus 
der Schlacht heimkehren werde'. Er findet sie nicht riAhmm, Liebeade 
Angst um ihn hat sie auf den Turm getrieben, da sie gehört, die 
Schlacht stehe schlecht. So geht er denn suröck durch die Straßen 
zum Tor hinab, das ihn ins Feld lassen soll. Da tdfflk er sie mit dem 
Kinde. In der Torgasse sehen sich die Gratten sum letztenmal und 
spreciien sich ihre liebe und ihre Sorgen aus. Sie ahnen beide» was 
kommen wird; sie nennt es nicht und sucht es hinanatnschieben 



habe. Aber duun jedenfalls die Situation eine andere als in unserer üi^ 
Die Empfindungen, welche der Dkhter schildert, sind bei einem Einzelliede nur 
dann völlig motivirt , wenn pJne ungewöhnliche Gefahr drohend im Hintergrrmd 
steht, wenn nämlich vor tirn roren Achilleus harrt, um den Tod des Palr.ikJ'i, -a\ 
rächen. Diese Situation zu waiilen, hat sich bekanntlich auch Schiller veranlagt 
jiHfilMin. ab er ifaklon Abachisd dichMe. Honer, dw in der AavsaduQg des 
Kontnetat Mdster ist, ttSc der Befegnmg Hektois nit Andioautdie den Besaeh 
bei Paris Tonnsgefaen.' Dis AnacbSeSeBde litbea AaMb^HtafeHb Aahiag II* lS9f 
abgedruckt mit guten dganeo Bemerktmgen. 

Gcrlach folgen Kammer, Aesthet. Kommentar (1889) 175 und Finsler, Home 
(1908) 6a u. a. Sie geben manche gute Bemerkung. Auch Bischoff, Ober homet. 
Poesie (187$). der aber S. 66—76 leider nur den Abschied bespricht. 
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durch die ]^tte »bleib hier*; er redet mit klaren Worten von dem 
Unabänderlichen; jedes wünscht sich den Tod, wenn der andere 
sterbe. Er geht ruhißf und fest zum IctzLen Kampf, und sie schickt 
er zurück nach Jlaui. an ihr Tagwerk zu Mägden mid WebstuhL 
Sie geht u einend. Noch einmal wendet sie sich nach ihm um. Und 
zu Haus hebt sie die Klage an, denn sie fühlt, er kelirt nicht wieder. 
Zu ihm aber tritt Paris mit leichtem Schritt im Schmucke seiner 
blinkend eil Watten, schön und zier wie ein edles Roß, das dem 
Halfter entflohen über die Ebene erhobenen Hau])tf.s nnt Hir-iiender 
Mähne dahin sprengt. Und Hektor hat ein Wort der Anerkennung 
fdr seinen Wert im Kampfe, doch mischt er einen Ton des Vor- 
wurfs ein über seine Unbeständigkeit, über die zu seinem Schmerze 
die Troer scheltan, die so viel um ihn leiden. yAber voran jetztl 
Das wollen wir spftter wieder gut machen, wenn Zeus uns Sieg und 
Freiheit geschenkt.* So durchschreiten sie das Tor und die bedräng- 
ten Troer atmen an^ als sie die beiden Helden sehen. 

Diese Schüdening ist eine untreunbare £inheit. Man kann sie 
xerkgen in zwei oder drei Bilder, und gewiA jedes gibt sinnliche 
AnschanHchkeit zugleich und Blicke in die Seelen mit so viel 
Kunst^ dafi jedes fOr sich alldn wirkt, aber jedes hebt noch das 
andere, tmd erst susanmMm bringen ^ jene Hannonie der Geget^ 
ntze hervor, die jede gtoAe Kunst und jede vertiefte Weltanp 
schannng mr tragischen macht und die Seelen ersdhfittert zugleidi 
und erhebt 

Einheitfich ist die Handlung, einheitlich die Voraussetzung 
der ganzen Erzihiung. Hektor holt den g^roUend sich vom Kampf 
femhaltenden Aleicandros In die Schlacht, weil die Not groß ge- 
worden ist Das sagt er dem Bruder 327 und der Helena 362; das 

ist s auch, was Andromache mit ängstlicher Unruhe erfüllt und auf 
den Turm getrieben hat (387); das ist's, was ihnen beiden den 
Wunsch eingibt, sich noch einmal zu selien, und den Gedanken, 
vielleicht sei's das letztemal; und in dieser Not atmen die Kämpfer 
auf, als sie Hektor mit Alcxandros aus dem Tore kommen sehen 
(H 4 — 6). Sie beide /usaiinnen können vielleicht noch helfen (H 7), 
auf Alexandros wird viel Hoffnung gesoizt iZ ^31), da Hektor allein 
dem Unheil zu wehren nicht vermocht hatte. J)f .shalb hatte er die 
Schlacht verlassen imd war in die Stadt gegangen, den letzten HeU 
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deo 211 holeOi der grollend dalieim saA, £s gelingt ihm wixUicli, Im 
Verein mit Helena deo Bmder zu beetfanmen. Seine Rüstung er- 
fordert einiges Verweilen {340, 363, 5 1 8 f). Helrtor benutzt sie, noch 

einmal Weib und Kind zu sehen (3650"). Er endet den Abschied 
laüt schneller, als Alextindros seme Vorbereitungen, denn ilui dru^ngi 
die Sorge um die Schlacht; doch den Eilenden (51^) trifft noch 
rechtzeitig innerhalb des Tores der schimmernde Alexandros. Nichts 
1 ann sich selbstverständlicher entwickeln als diese Erzählung. Und 
sie ist in sich ßfeschlossen. Hektors Zweck ist erreicht: er bringt den 
Bruder in die Schlacht. Und kün.'-tleri-jcii abgerundet ist sie: wie im 
Ant.iiv^ ''^13 3^4^ werden am Schluß (503 bis H 3) die beiden 
Fiiuder einander v;egonüberi>-este]lt , dort der Pflichtbewußte dem 
Pflichtvergessenen, hier beide vereint im gleichen Bestreben, und 
doch auch hier so verschieden beide in Tracht mid Gang nnd Wort 
und Sinnesart. 

Dieser Dichter hat mehr gewollt, als nur erzählen. Er wollte 
Menschen achüdem^ von innen heraus sie bilden. Das ist ihm wohl 
gelungen. Alles, was diese vier Menschen tun und sagen, ihr Gan^ 
ihre Tracht^ ihr Haus ist Au^lruck ihr^ Wesens. Um es redift rar 
Geltui^ zu bringen» bedient sich dieser Dichter mit bewuAter Kunst 
der Gegensätze, aber auch dies Mittel wendet er, wie in aUern 
zurückhaltend, ohne AnldfliigltclikMt an. IM doch sind sie bis tos 
Kleine ausgearbeitet Wie die beiden Männer sind auch ihre Fnmesi 
einander entgegengesetzt, und nicht zum wenigsten soll das ehe- 
liche Verhältnis der beiden Gattenpaare zur Veigleichung einladen. | 
Hektor wird ab groft, statdich gesdiUdeft mit Panzer und Hdm, 
auf dem der RoAschweif nickt; er kommt aus der ScUaclit und liat 
nicht Zeit, die Waffen abzulegen, selbst die ^l£Rißige Lanze behält 
er in der Hand. An ihr leuditat^hem die Spitze; die goldene 
Zwinge, die ne festhält, ist der einzige Schmuck, den der Dichter 
an seiner Rüstung erwähnt Paris sitzt daheim unter den Weibern 
und [Jiüft seinen Bogen, der ihm wohl lieber ist als die I^nze, und 
putzt seine Waffen; die sind ausnehmend schön, köstliche Schmiede- 
werke in buntem Glanz (50?). Hektor geht eilig, seine Zeit zu nutzen, 
Paris springt mit hurtigen Füßen wie ein munteres Roß. Jener 
spricht ernst, wohl überlegt, eindringlich, gemessen selbst m tief 
aufquellender ümptiudung, ein fester Mann. Paris gibt sich Stirn- 
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mungen hin; wie er über seinem Groll seine heiligste Pflicht ver- 
gessen hat, läßt er sich auch leicht wieder besänftigen — seines 
Weibes Worte scheinen es mehr als Hektors Mahnung vennocht zu 
haben — , und einmal gerüstet splingt er, seines biintee Glanzes froh, 
leichtherzig in die ScUacht und entschuldigt liebenswürdig sein 
spätes Kommen (519) vor seinem Bfuderi der ihn eben gescholten. 
Sein Haus ut «chfin (3i4f)k die besten Meister habea ihm Tlialainos 
und Haus tmd Hof erbaut; von HelEtofB Hans beiBt es Dur« es war 
wohiüidi (370). — Wie es den Hektar xu Aadromache dringt, so 
rie m ibm: fiüt waten aie eo nm das letxte Wiedersehen gelunnnien; 
ntm nehmen sie Abschied auf der Gaase. Von Paris' Abschied s^weigt 
der Dichter, ein flüchtig heiter Wort wird er der Frau xugemfen 
haben, nm die der Krieg tobt und ^ ganzes Volk Untat Helena 
fühlt den Fluch ihres Schicksals nnd schämt sich der Pfiiditifer- 
gessenhett ihres schonen Entführers, sie treibt ihn in die Schlacht, 
sie will keinen erbärmlichen Mann haben; aber trots aller Selbetan- 
klage fühlt sie sich doch als die vielberfihmte Frau (J58). Andio* 
mache lebt nur in ihrem Gatten; Vater, Mutter, Bruder ersetzt er 
ihr, ihr einziger Schutz, ihre Sorge und ihre Liebe, an ihm hängt 
ihr und ihres Sohnes Sein. Sie kennt seinen Heide nniut und ahnt, 
er wird ihn in den Tod treiben, sie bittet ,bleibe bei mir*. Hier die 
heilige Ehe zweier tiefernster, ehrlicher Menschen, so test und heilig 
wie der Herd des Hauses und der Frieden der Stadt, nur der Tod 
kann sie lösen; dort ein schönes, liebenswürdiges, eitel -oberfläch- 
liches Paar, leichten H< rzens hat es sich zusamrnengetunden über 
Eidbnich und X'erderben, und leichten Herzens trennt es sich. He- 
lena treibt ihren Cjatten in den Kampf; Andromache sucht Hektor 
daheim zu halten. 

Wer der Gegensätzlichkeit dieser Dichtung nax:hgedacht und 
ihre Wirkung empfimden bat, der wird den Versuch, ihre beiden 
Teile voneinander zu lösen, von vornherein abweisen und jeder 
Widerlegrung sich überhoben fühlen. Findet sich doch auch kein 
Widerspruch, keine Abweichung in diesem Stucke. 

Wenn man es nun vnternimmti den Zusammenhang wieder- 
her2ii8teilen, für den es ursprünglich gedichtet war, so muft man 
sich vor allem befreien von den uns durch die Sias vertrauten, und 
£sst mochte ich sagen selbstverständlich gewordenen VorsteUungen. 
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Sind sie auch nicht vom Verfasser unserer flias erst geschahen, 
sondern mit den ^ößten und besten Teilen seines Werkes schon 
vor ihm geworden, so hat er sie doch durch seine große Composi- 
tion geeint und gefestigt. Aber neben diesen hatten vor ihm andere 
Dichter auch andere VorsteUung«il ausgebildet, die andere Zusam- 
menhinge erforderten, als jene waren und der Verfasser unserer 
lUas aus ihnen geformt hat. Die Analyse der IliaSi schon des einen 
sechsten Buches, lehrt das deutlich. Der Bittgang der Troerinnen 
paßt zu einer Diomedie, nicht aber zu einer Achilleis. Und die beiden 
Hektorscenen mit Paris und Andnunache sind dem Bittgang firemd 
imd mit der Diomedie durdi kein imieree Band verlnmden. Aus- 
schUeÜich die Andeutungen inneihalb des ausgehobenen Stuckes 
selbst duite verfolgt werden, sie aber müssen bis m den letelen 
Folgerungen ausgedacht werden ohne Scheu, sie su unserer Hias in 
VTidefspruch gefatsn zu lassen. 

Sokber Andeutungen sind wenige, aber sie ergeben doch nicht 
wenig. Für Hektors Gang zu Alexandros» ihn In die Schlacht su holen, 
und ebenso fttr seinen Absdhied von Weib und Kmd ist notwendige 
Vonmssetzuiig Niederlage und schfimme Not der Troer. Wir müß- 
ten sie forden, träte sie nicht deutlich in dem erhaltenen Stftcke 
noch hervor. 

Hektor wird nicht wiederkehren. Todesahnen treibt ihn, noch 
einmal Weib und Kmd zu sehen (365). Sie ist von banger Sorge 
auf den Turm geführt, nach der Schlacht und dem GaUeii zu sehen. 
Als sich beide in der Torgasse gegenüber stehen, wird es ihnen 
fast Gewißheit, daß sie sich zum letzten Male sehen. Und heimge- 
kehrt erfüllt sie das Haus mit Wehklage um Hektor, nb » r gleich 
noch lebt, ,denn nicht glaubte sie, daß er zurückkehren werde und 
den Händen der Achaier entüiehen* (500). Hektor geht seinen 
Todesgang. 

Wer wird ihn fällen? Die uns bekannte Heldendichtung nennt 
nur einen als seinen Überwinder, Achill. Es mag auch andere Sagen 
gegeben haben. Sicherheit kann nur das Gedicht von Heitors Ab- 
schied selbst geben. Allgemein nur sind die Andeutungen 502 und 
41a Da sagt Andromache: ,toten werden dich bald die Achaier, 
wenn sie alle didi an^en.* Sie kann si^'s nicht denken, daft ihr 
Held mem überwindHch sei; nur der Masse kann er erllegen, wie 
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der Hirsch der Meute. Das ist schöa im Munde der Fra% aber so 
stirbt kein Homerisolier Held; sie fidlen im Zweiksmpf imter der . 
Hand eines StirkerezL Und doch konnte man zweifelhaft werden» 
ob diese Dichtong nicht vielleidit das UnerhSrte wahr gemacht 
habe; wird doch auch in der uns vorliegenden Gestalt des TT Palro> 
Uos nicht, wie es sieher mprihis^ich hiefti ron HslEtor allein er« 
acfalagen» sondern durch den gemeinsamen Angriff des ApOUoo, 
Enphofhos und Hektor. Andromache schUeftt nämlich ihre Bitte an 
Hektor, sich su sdbonen, mit dem Hinweise (433—439) auf dne 
schwache Stelle der Befestigung am Feigbaum, dort h&tten schon 
dnimal die Besten der Aefaaier den Anstieg versucht^ und mm folgt 
die Ao&ihiung einer ganren Schar: 

435 Tpic Top T* ^X6övT€c iireipi'icavG* o\ SpiCTOi 
d^<p' Atavre huui koI dtoncXurdv 'tboiacvfto 
1^* dpq»' 'Atpctboc Kol Tvb^oc dXwiiov utöv. 
fi 1T0O Tk cipiv €vtcir€ 6eoiipomwv clftuk, 
^ vu Kid oördkv 6w|idc ditOTp^t Kol dvitrrct* 

Sollten wir in diesen Versen nicht einen Fingerzeig lics Dichters 
seilen dürfen, Andromache«? Worte zu erklären: laxa fup ce kutü- 
xTavtüuciv Axaioi Travec ^cpop|jr|Ö€VTec? So unwahrscheinlich wie mir, 
scheint auch allen andern dieser Gedanke zu sein; ich hnde keinen 
Versuch derart, was allerdings wohl zumeist in dem Glauben seinen 
Grund haben wird, daß allein Achill Rektors Überwinder sei. Diese 
Verse sind seit Aristarch oder länger schon umstritten. Seine Atfae- 
tese der Verse 433 — 439 ist ebenso oft widerlegt wie bewiesen. Da 
sie durch Nennung bestimmter Helden der Phantasie des Hftrers 
fSr die weitere Entwickelung des Kampfes Richtung geben, also 
auch für Rektors Sdücksal, mufi Uber sie vor allen ein begriL»> 
detes Urteil abgeben, wer die Fortsetzung dieses Gedichtes zu er- 
ganzen wagt 

Diese V«rse, ohne Rücksicht auf ihre Umgebung betrachtet, sind 
wohl verständlich. Sie weisen einen troischen Befehlshaber auf eine 
leichter zugängliche Stelle der Mauer hin und verstärken die Ush- 
nung, dort Kriegsvolk aufzustellen, durch die Mitteilung, daß g^e- 
rade hier schon drei Versuche von Feinde gemacht sind. Wer das 
liest, wird, wie mit Recht AmeisiHentze liervoifaeben, es sidi scfaweiw 
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lieh anders als vor Be;^lnn einer Schlacht gespro< hen denken. Die 
drei Versuche der Feinde Heveen dann in früherer Zeit, wie auch 
meist der Vers 435 erklärt wird: ipic Yap Tfj t' €\eövT€C ^TT€ipr|cav9* 
o\ SpiCTOt. Sobald ich aber diese Verse in die Situation des ganzen 
Auftritts setze, werden sie mir unverständlich. Die Troer fallen 
schon fings um die Mauer (327), die Grefahr ist nicht mehr fem, daft 
die Brandfackel in die Stadt fiiegft (531)» die KampfinädeQ «tDMa 
auf, als sie endlich Hektor und Paris aus dem Tor kommen sehen 
(H I —7). 9o}X die schwächtta Stelle der Mmmt «ogodockt sein? 
Das moSk SDaa doch glauben, wenn Andromacbe sagt: ,atelle doit 
Volk au^ — nidit etwa ,niehr Volk*. Und trotsileni hattoo die 
Besten der Aduder TeigebliolLe Vermcke dort gemacht? Denn daft 
sie während der heutigen Schlacht geschahen und Andromache sie 
vom Torrn eben beobachtet hat, muß ich deshalb annehmen» weil 
es mir onbegreHUch scheint, daft me weder dem Hektor nodi an- 
dern Troern bekannt geworden und <roa ihnen unbeachtet ge- 
blieben wiren, hätten sie schon frGher stattgefunden. Wenn kein 
anderer, so hätte Andromache sie ihrem Gatten doch damals so- 
gleich wohl gemeldet* 

Dem gegenüber vermag ich die Verteidigung dieser Verse nidit 
hoch anzuschlagen, die hauptsächlich durch die Bemerkung gefuhrt 
wird, sie entsprächen gut dem sorglichen Sinne der geängsteten 
i rau, die freilich dem K rif'ysmann brauchbaren Rat nicht geben 
könne. Ich erkenne gern das poetische Feingefühl an, das sie ein- 
gegeben hat, und gestehe, daß auch ich lange zu dieser Auffassung 
neigte. Aber daß ein Dichter von der Klarheit und Eintachheit, wie 
dieser ist, solche Absicht mit so unklaren Worten, so unnötig ver- 

* KiMdily, Opusc 1 117 findet auch einen Widerspruch zwischen 431 ainoO 
fi(|«v* inl nOjrnif und 433 XoAv 6i ctfkcov icap' 4ptvcdv in der doch bcnchti|tai 
Vbmdliniff, dai dieser dtauleii Vue^ D. Mlllder, Rhein. Mus. $9 (1904) M scSdieit 
vidniehr gerade aas dem Zusammenhang, da0 der Feigbaum innerhalb der Miller 

7U suchen "^^i, wobei er für irupToc den unhomerischen Begriff .Befestigxingswerk' 
unterschiebt und die aus Homer nicht begründete und begründbarc Behauptung 
aufstellt, daß ,auch von Mauern und Türmen gleichzeitig gekämpft werde' und nur 
,die Vorkampfer vor dexa Tore sind*. Solch realistisches Ausmaien der Situation 
widentreitet den Absichten dieses Dkhten. der wie die Maler des groSen Monu- 
nentabtSs nar die Hmptpenonen daistelb und «Um fectiiflt. wis ihre Haadlvi^p 
nicht nrnntttslbcr iBpilit* 
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'wirrenden Hinweisen ausgeführt habe, das ist mir unglaublich. Zur 
Überzeugung' wird es mir durch die Betrachtung des Aufbaues von 
Helctors Antwort und Andromaches Rede. 

Aristarch hat mit vollem Recht gegen diese Verse 433—439 
angeführt, daß Hektor nichts auf sie erwidere. Denn seine ersten 
Worte, die trotzdem immer wieder als Ablehnung" dieses strate- 
gischen Rates angesprochen werden, können nicht aui itm bezogen 
werden: 

fj Kai ^01 Tdbe irdvra ^^Xei, tuvar äXXd fuiiX* alviAc 
ai64o^ai Tptjuac koI Tpiudbac ^Keciir^irXouc 
at K€ KOKÖc vöcqpiv dXucKd£ui iroX^poto . . . 

Was Tdbe ndvia ist, das ,auch ihm* am Herzen lieg-t. 7pigt schon 
der foltfende Satz in aller Deutlichkeit und die g-anze Rede! die 
Sorge um die Zukunft, um das Schicksal von Weib und Kind, wenn 
sie des einzigen Schützers beraubt werden. ,Aber so schwer auch 
mich diese Sorge drucktyich kann nicht wie ein Feigling dem Kampfe 
ausweichen, wie du verlangst, Scham und Ehre treiben mich in die 
Schlacht, obgleich ich weiAp ich werde dem Unheil nicht wehren 
können 1< 

Andromaches Rede ist bis 432 ein fest geschlossener Ring, 
433 — 439 stehen anAerhalb seines Kreises. ,Dein Kampfesmut wird 
dich verderben^ hebt Andromacfae an, imd sogleich stellt sie dem 
entgegen das BOtleid, das er mit seinem Sohn und seinem Weibe 
haben sollte. Wenn Hektor fillt, wimscht sie sich den Tod Denn 
nur Schmerzen warten ihrer dann. Sie hat nicht Vater und Mutter. 
Achill hat ihn getötet, als er seine Stadt brach. Bei seinem Grabe 
verweilt sie, das er der GroAmut des Siegers dankt, und dem Frie- 
den der Ulmen, die es beschatten — ob auch Hektor so ruhen wird? 
Ihre sieben Bruder fielen am gleichen Tage von Achills Hand, und 
ihre Mutter, von ihm fortgfeschleppt, vom eigenen Vater zurfickgfe- 
kauft, ist wenigstens im Vaterhaus gestorben — ihr kann es so gut 
nicht werden. Ihr ist Hektor ja alles, Vater, Mutter, Bruder, Gatte. 
,So habe denn jetzt docli Mitleid und bleibe hier auf dem Turin, 
mach nicht deinen Sohn zur Waise und zur Witwe dein Weib.' — 
Sie ist wieder zu ihren ersten Worten zurückgekommen Tm Anfang- 
hatte sie ihnen fast die Form eines Vorwurfs gegeben, jetzt kleidet 
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sie sie in die innigste Bitte. Nur dieser eine Gedanke bewegt ihre 
Seele ,du bist mein Ein und Alles, geh nicht in den Tod.* Aus diesem 
Gedanken fließen die Erinneniiigeii an die Ihren und sie münden 
wieder in ihn ein. 

Jeder Zusatz muß den reinen Einklang dieses Akkords st5ren, 
die siechte Kreislinie dieser Rede knicken. Eben in dieser Einfalt 
wirkt sie so innig. Dieser Mittel und ihrer Wirkung bewußt hat 
hier ein größter Dichter gestaltet Ihrer Wirkung kann sich niemand 
entziehen» ihren Mitteln denken wir nach: leicht rind sie erkenntlich. 
Nun aber hat die Rede ehien Zusatz 433 — ^439: yStelle Volk an den 
Feighaum, wo die Mauer am leichtesten berennbar ist; schon dre^ 
mal haben die Besten der Achaier es versucht* Welchen poetischen 
Zweck rerfolgen diese Worte? weldie Wirkung können sie noch 
am Schlüsse der Rede Andromaches €ben? Die Angst der Frau hat 
der Dichter uns ISngst empfinden lassen» von ihrer ersten Nennung 
an (386). Aber sie sorgt sich nur um üurmi Gatten^ Hier sorgt sie 
sich um die Stadt und Hu» Shdieiheit Es kSimte also die Absicht 
dieser Verse sein, ihre Sorge anssndehnen und zu steigern. Wird 
denn aber wirklich diese Wirkung erreicht? Auf Hektor allein ist 
all ihr Denken imd Fühlen gerichtet, zu ihm spricht sie vielleicht 
zum letztenmal, ihn sucht sie zu bewi qcn, bei ihr zu bleiben, da- 
mit es nicht dai» letzte Mal sei Diese Bitte ^bleib bei mir' soll dem 
Gatten ins Herz drinja^en; wir verstehen, wenn das ihr erstes und 
ihr letztes Wort ist. Wenn sie aber, ehe sie noch seine Antwon ab- 
wartet, ihm eine schwache Stelle der Befestigung zeigt und darüber 
die Angst um ihn und ihre heiße Bitte ganz vergißt, so widerstreitet 
das dem Ethos ihrer Rede, es kann ihre Wirkuae nur schwächen, 
nicht steigern. Statt daß der Strom tief und Lö-clilossen sich er- 
gieße, springt vor seiner Mündung noch ein Arm seitwärts ab. Die 
Einheitlichkeit der Rede, ihres Gedankens und ihrer Empfindung 
wird gesprengt durch den Zusatz eines zweiten Gredankens; wäre 
er auch passender als er ist, er wäre hier vom Obel. Er lenkt ▼«! 
dem einzigen Gegenstände ihrer Sorge, von Hektor, ab. 

Diese Erwägungen sind für mich entscheidend. Sie sind nicht 
mir ästhetischer Art, aber vitmelimlich, und gerade den ästhetischen 
messe ich hku das grSflere Gewidit zu. ^e gelten wenig in der 
Wissenschaft; im alSgememen nicht mit Unrecht demi sie sind wiil^ 
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fich gar n Iddit subjektiv. Aber m Fragen wie dieser länd sie 
schfieUidi doch die leüte Instanz. Lassen sie sich selten oder nie 
2ar obfektiven Gehnng erbeben , so liegt das nicht zun wenigsten 
in ihrem Gegenstande. Knnst ist nicht fiir Jedermann nnd das Knnst» 
empfinden sehr Tersdiieden. So läAt rieh nicht erwarten, daß jedem 
Mittel imd Wirkung der Kunst klargelegt werden können, zumal 
wenn das Beobachtun^sfeld so beschränkt ist wie in diesem Falle. 
Denn von dem Dichter, um dessen Kunst es sich handelt, haben wir 
nur die zwei Scenen Hektor bei Paris und Hektors Abschied. Tn 
ihnen finde ich nichts, was der Andromacherede mit dem überlieter- 
ten Schluß vergleichbar wäre. Alle Reden sind einheitlich und ge- 
schlossen, und ebenso ist in der Erzählung jede Ablenkung ver- 
mieden: nircT'^nds wird et^was vorgebracht, da.s nicht erkennbar der 
Charakteristik (irr IV-rsonen oder ihrer Stimmung diente. So ist 
auch Hektor^ Antwort auf Andr* »mache s Rede, sie entspricht ihr 
vollkommen und geht auf alles ein, nur ihre letzten Worte, der mili> 
tarische Rat, findet keinen leisen Widerhall 

Das alles führt mich ziir Überzeugung^ daß Aristarch und ihm 
folgend nicht die geringsten Homerkritiker den Schhiß der Andro- 
macherede 433*-^39 mit Recht ausgesondert haben. Schwer aber 
ifft die Antwort auf die Frage, wer sie denn eingefügft habe und zn 
welchem Zwecke? Wäre hier allein oder in erster Linie Diomedea 
genannt» so würde man den Verfhsaer nnaerer Sias mit Recht hier 
zn erkennen ^auben^ der dadurch diese Scene mit dem Bittgang 
hätte verbinden wollen. Das wird aber bedenklich, da Diomedea 
etat an letiter Stdle hinter den Aias» den Atfiden nnd Idomenena aiw 
geführt ist (437^. Audi mit den Helden, die im Anfonge des Z heiv 
vortreteni stimmt diese Uste nicht ganz. Dort werden TotgefBhrt 
Aias der Telamonier^ Diomedes, Eniyalos» der hier fehlte Menelaoa 
nnd Agamemnon; es fUilen dort der jüngere Aias» der hier mit ge- 
nannt ist^ nnd Idomeneus^ die fireiüch beide im E vorkommen. Mög- 
lich ist es also, daB diese Hsiden hier Z 435—437 ndt RAcksicht 
auf die voraiqrestellten Gredichte ausgewählt seien, aber das macht 
den Zweck dieses Einschubes doch noch nicht recht begreiflich«** 

" O. Jörgens€n, Nordisk Tidsskrifl XX (1911) 36 erklärt in Anlehnung an 
Zielinskis Darlegungen (Philolog. Suppl. VIII;. ,l)er Dichter wünscht einen Seiten- 
blick auf die (während dieser Unterredung weiter fortschreitende) Handlung der 

16 • 
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Einigermaßen veretiiidlich wird er, hoffe ich, durch die £»lgeade 
Untersuchung werden. 

Ich kehre zurück zu der Frage: von wem sollte Hektor nach 
dem Plane dieses Dichters fallen? Auskunft haben wir bisher in 
seinem Gedichte yergeblicfa gesacht Aber Andromadies Rede gibt 
sie. Noch einmal muß idi auf ihre Worte eingehen. ,liehier warten 
nur Schmerzen, wenn du dein Schicksal erffiUen wirst Ich habe ja 
nicht mehr Vater und Mutter. M^en Vater tStete Addll, er serw 
störte seine Stadt Sieben Brdder hatte ich, an einem Tage gingen 
sie alle m denHades, slle tötete AchilL^ Meine Mutter führte er hiecw 
her, sie um hohes Lösegeld ihrem Vater zu veikaufon; m Ihres 
Vaters Hans traf sie der Pfeil der Artemis» Hektor, du bist mir 
Vater, Mutter und Bruder, dn bist mein GemahL Hab ficbaimen, 
bleib hier auf dem Tton, mache nicht dein Kind zur Waise und 
dein Weib zur Witwe.' Da tönt wieder und wieder der Unheilsname 
Achill, Achill hat ihr alles genommen, Vater, Mutter, sieben Brüder; 
Hektor ist allein ihr noch geblieben, auch er wird jetzt fallen . . . 
Von wem? Der Dichter sagt es nicht, u!ni dach hat er's gesagt. 
Auch wer's nicht weiß, er fühlt es: der ilir alies nahm, er wird ihr 
auch das Letzte nehmen, Achill. Bin ich je einer Erklärung sicher 
gewesen, so bin ich s dieser. Jetzt erst verstehe ich die Rede Audro- 
maches und ompfinde ihre tiefe Tragik. Und jetzt erst weiß ich recht 
den Dichter . u würdigen. 

Eine Kleinigkeit will ich noch antühren, bezeichnend für die Art 
seines Schaffens und die Entwickelung dessen, was man .Sage* 
nennt. Den Namen der Andromache und den ihres Vaters Eetion 
wird er übernommen haben» Irannen sie doch beide auch X 47a, 480^ 

Achaier zu werfen und wählt eine zufalli^fc Situation, die einerseits die Kenntnisse 
Andromaches ermöglicht, anderseits einen so deutltcben Abstand von der zuletzt 
gesduldensD und «mirJiit fulgendon Plme des Kanplei nigt, diS der ZidiAtcr 
eiiwa Ichhiftaii Bindnick davon eiiiilti daB dtr Angriff «üifend der traiiciien 
Famtlienscenen nicht in StiOitand gemten ist Dal diese Eridimng die Ridilige 
trifit, zeigt das Material, das Hotner für seine Er we h e nm g der Andromacheklage 
verwendet: i. Hektors Worte an Paris Z 327f, 2. H 162— T65, wo ebeadieZ436ff 
genannten Helden am ersten der Aufforderung Nestors gehorchen,' 

Z 424 ist von Kocchly, Opusc. I ii6f mit Hecht athetirt. Denn Andro- 
macbes Biüder fielen an .einem und demselben Tage' wie der Vater, natürlich bei 
Vtrteidigang iluer Stadt gt^tn Adüll urie Kelioe. 
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6 187; auch König von Theben wird er Im X genannt. Daß aber 
Achill diese Stadt zerstörte, das konnte schon vielleicht als seine 
Erfindting gelten. Zwar kehrt diese Angabe noch wieder in A 366^ 
TT 153» V 827 und 1 188» aber von diesen Stellen sind die ersten drei 
spateste Zutaten, und nur I 188 kann als eventuell unabhängig 
gelten; X sagt nichts davoa Jedenfalls ist in den letzten Stellen 
diese Überlieferung als eine fertige verwendet, bequem für Neben- 
werk; der Diditer von Hektors Abschied aber brauchte für den 
künstlerischen Zweck setner Dichtung gerade AduU als den Zer- 
störer. Er mufite ihn dazu machen, wenn er's noch nicht war. DaA 
er umgekehrt durch die Oberlieferung, Achill habe Eetions Stadt 
zerstört, zur Conception der Andromackerede gekommen sei, wird 
schwerlich wahrsdieinlich gemacht werden können. Wir sehen den 
Mann ja auch weiter an der Sage dichten. Um Andromache ganz 
zu vereinsamen, all ihr Wohl und Wehe allein an Hektor zu hängen, 
und um zugleich Achill als ihr böscä Schicksal hinstellen zu kuniien, 
der ihr alles genommen hat und bald auch den letzten Schutz neh- 
mtn wird, läßt er den Achill den Eetion erschlagen und ihre Brüder, 
alle sieben, und ihre Mutter wegführen. Das ist alles Gele5;Tenheits- 
ertindung, kenntlich aiu h daran, daß er sich nicht die Mühe genom- 
men hat, Xamen zu geben. Zweck haben diese Erfindungen nur für 
diese Rede Andromaches, um durch den Mund der nicht ahnenden 
Frau dem Hörer das, was er weiß, als Ahnung schwer auf die Seele 
zu legen: Achill wird auch Hektor erschlagen. Das aber konnte der 
Verfasser unserer Ilias nicht an dieser Stelle seines Werkes brauchen, 
wo er den Achill vom Kampfe entfernt hält Um seine Hörer von 
Achill abzulenken und einen gewissen Zusammenhang mit den von 
ihm geschaffenen Voraussetzungen des Z herzustellen, hat er, wie 
ich glauben möchte, die oben besprochenen Verse 433 — ^439 einge- 
fügt, nach denen von andern Achaierhelden, nm* nicht von Achill 
Gefahr droht 

Damit ist nur ein Teil der Reconstniction des Gedichtes geleistet 
Neben Hektor steht Paris. Welche Absichten hatte der Dichter mit 
ihm? Die genaue Prüfung der erhaltenen Scenen gibt auch darüber 
GewiAhdt. 

Wenn trotz der schweren Bedrängnis der Troer, die als not- 
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wendige Voraussetzung wieder und wieder dem Hörer ins Gedächt- 
nis geprägt wirdf Hektor sich entschließt, den Kampf zu verlassen, 
um Alexandres aus der Stadt in die Schlachtreihe zu fuhren, so 
mufl er die Überzeugung haben, daß dieser gehofEte £rfolg seines 
Ganges die Nachteile seiner eigenen £iitfemu]ig aus der gefährdeten 
Schlacht aufwiegen werde, daß also Alexandros für ihre Entschei- 
dung von Bedeutung sei» daft er der Bedrängnis der Troer werde 
Stenern können. 

Diese Voraiissetsungen treten deutlich im Gre<ücht hervor. Paris 
ist hier als unverächtlicher Held gedacht^' Das zeigt die Art, wie 
Hektor 326 und 521 zu ihm spricht, bestätigt der gute Mut^ der die 
Troer eiiullt^ als sie ihn mit Hektor das Schlachtfeld betreten sehen. 
Noch mehr. Es werden hier Erwartungen auf eine Tat des Parts 
erregt, wahrend auf Hektor schon der Schatten des Todes liegt 
Zwar ist zweifellos Hektor auch hier der groAe Held. Am klarsten 
spricht das Vers 403 aus: töv ^ *Ektuip luiX^ccxe Zuoiidvtpiov. aurdp 
ol dXXoi 'AcTudvoicr*. oToc yoip ^ucto "IXiov *Ektujp. Aber wenn man 
auch ihn mit seiner Umgebung nicht der ursprünglichen Fassung 
zuerkennen mag — ich teile diese Meinung nicht, schon im Hinblick 
auf X oüüt, die diese imitiren*^ — und wenn man auch .Vndromaches 
(410) und Helenas {355) Äuüeruiigen nicht in Anschlag bringen will, 
Hektors eigene VV'orte genügen vollauf. So sagt er ^62: ,die tro- 
ischen Kämpfer sehnen mich zurück', und das Bewußtsein seines 

1« baS Paris im Z als Hdd atiife&0t sei, ist schon hetvocgdiobeD von Scfafi- 
mann, Jahrb. f. kl. Philolog. LXIX 2$: Naber, Qttaest Horn. I57f. 

" Das Verhältnis des Gedichtes von Paris und Hektor zum X ist schwer ro 
bestimmen. Niese, .Entwickelung der Homer. Poesie' 79 meint, das X sei von je- 
nem benutzt worden. Jedenfalls sind nnhc Beziehungen vorhanden. X 105 =2442, 
X io8*''^Z4io\ XI38'' = Z5o5^ (irociv Kpanrvo'ic» iC€irot6(i)c, tr. k. M^TacmOv P 190, 
E 33, K. olt), X 239*«-Z 518*, X 233— Z 440 (aus zwei bäu6gstm Formeln, aber 
so sonst nie aisaimnengesetzt), X46off vgl. Z 389+ 386, X 461*1^2 399% X473+ 
479f vgl. Z 395 f (X 479^"-'Z 396^) , X 473'^Z 378 769- ]>axu kommt die Ahn- 
Udlfcelt in der Anlage der Priamosrede X 60 ff mit der der Andromacherede Z 407 ff, 
während X 440 Z 490 nichts bedeutet, da die Frau ins Haus gehört. Aus dem- 
selben Gedicht können die beiden Stücke nicht stammen, da die Situationen ver- 
schieden sind. Bei so feinen Dichtem wie diesen beiden ist ein Urteil sehr 
schwierig. — Dafi ein Halbvers X 282^ im Bittgang Z 265 wiederkehrt, kann die 
Analyse des Z nicht beeinflussen. — VgL anch 0. Jurgensen, Noidisk Tidsskrift 
XX (191 x). 
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Heldentums tritt ohne Überhebung, aber desto überzeugender her* 
vor in seiner Unterhaltung mit der Gattin (444, 460) und seinem Ge- 
bet für seinen Sohn (477). Die Liebe des Dichters ruht auf Hektor, 
nicht auf Paris. Das ist gewiß. Dennoch stand Paris im Mittelpunkte 
seiner Dichtung: von seinem Zorn (326) hat sie erzahlt und seiner 
Kampfenthaltnngi und wie Hektor, um ihn in die Schlacht zu holen, 
selbst die gefährdeten Reihen verläßt Und dann: sie filhrt Hektor 
in den Tod, Paris fuhrt sie zum Siege. Auf diesen Ausgang sind die 
uns eriuütenen Scenen angelegt Gregensatzlich in allem stellen sie 
auch das Los beider Helden in Gegensatz und heben dadurch die 
Wirkung zu erschütternder Tragik. Der ernste pflichtbewußte Mann 
verlaßt schwer bedrückten Herzens seine reine heilige Ehe, um für 
den Frevel eines anderen in den Tod zu gehen; und dieser andere, 
der die von ihm heraufbeschworene Not der Seinen leichtfertig 
noch durch Ciroll und Kampfenthai tung^ vermehrt hat, der springt 
von der Seite des entführten Weibf s fröhlich hinaus zum Sieg.^* Das 
ist, was der Dichter die Hörer fühlen lassen will, als er nach dem 
Abschiede Rektors von Androinache unmittelbar das Herankommen 
des waffenbiiiikenden Paris in prächtigem Bilde schildert. Noch 
sehen wir Androniachp , wie sie dem Befehl des Gatten v^ ehorsam 
i:i don Kreis ihres häuslichen Wirkens zurückkehrt und einen letz- 
ten Blick dem Scheidenden nai hsendet (496), noch hören wir die 
Toi('nl:lagen, die sie daheim mit ihren iVIagden dem. noch Lebenden 
anstimmt, da zeigt uns der Dichter den Paris: übermütig, wie ein 
Roß von der Krippe, das die Fessel zerriß, über die Ebene jagt, 
springt er jauchzend (5 1 4) die Gassen binab zum wartenden Bruder, 
und fröhlich und tatendurstig stürmt er mit ihm hinaus durchs Ton 
Aufatmen die kampfesmüden Troer, als sie ihn endlich* an HelLtors 
Seite nahen sehen (H i — 7). Paris wird eine große Tat tun. So 
wenig wir von diesem Gredicht noch besitzen, es laßt Iceinen Zweifel, 
daß es so fortgeführt werden sollte. So gewiß wie der Tod Hektors 



u Wenn C. Rothe. Zeitschr. f. Gymn.-W. 1902, Jahresbericht S 150 Anm. Paris' 
r>oll aus seiner .Seelenstimmung' herleitet, weil der seinen Mißerfolg dem Hektor 
? : chiebe, der ihn zum Zweikampf getrieben, und weil die Troer ihn haßten (f 454), 
scheint er mir zu viel zwischen den Zeilen zu lesen. Ich ände weder von die- 
sem noch von jenem etwas in den Paamden dee Z. 
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folgte ein Sieg des Paria.^ Der Verfasser unserer Utas konnte 
weder den einen noch den anderen an dieser Stelle seines Werkes 
brauchen, er schnitt dir i- ortset/.ung ab und dichtete selbst das 
siebente Buch H zur Anknüpfung an das ani^ r-sjKjnaene Gewebe. 

Das also ist gewiß: dies Gedicht von Hektor und Paris fuhrt 
jmen zum Tode, diesen zum Sie^e. Demgemäß hatte er Paris als 
Helden dargestellt In diese Auttassung- uns zu finden, wird nicht 
leicht. Für unsere Vorstellung ist dicr kein rt « hter Held, dem Hek- 
tor den Vorwurf der Unbeständigkeit macht (dXXd ^küiv laeOieic re Kai 
OVK dÖeXeic 523), und dessen Gattin wünschen kann: ,wär ich doch 
eines besseren Mannes Weib, der sich vor dem Tadel der Menschen 
schämte* (350). Aber wir legen damit einen moralischen Ma&tab 
an, der dem Homerischen Heldenbefffiff nicht eignet. Auch Achill 
erträgt den kaum, gar nicht Meleager. Der Dichter imserer Scenen 
fireiUch weiß moraliache Vorzüge ra schätzen, deshalb steUt er Hek- 
tor und Paris in Gegensatz, und läßt uns mit ihm Partei für Hektor 
aebnwm. Aber ein Held ist ihm Peris- docht ein starker Kämpfer» 
untadelig in der Schlacht (52s) trots aeiiies irankehnAtigea Quunk- 
tars (523). Auf diese seine KampftQchtigkeit all« kommt es hier 
an. Sie xu bezweifclii, erlaabt mis dieser Didtlsr nidit Wenn wir 
es doch zunächst ton, so geschieht das unwillkQrlicli, unter dem Ein- 
dmck, den die sonstige Schildenmg des Paris tn der Ilias und der 
gansen fblgendeni Kunst uns von Kindheit aa gemacht hat DaA das 
nicht die allgemeine Auffi^sung gewesen sein koone» hat man wohl 
gefehlt Ausgesprochen schefait et als erster Usener sa liaben*^ der 
Räuber des schönsten Weibes mflsse ein staricer Held gewesen sein. 



>• Niete, B.H.P. 81 hat das richtig akaant Wem «r aber dea lUilnideDScfaliiB 
in A 369 findet, wo Atexandros den Diomedee am lediten FoBe mit leSnem Plnl 
verwundet, su kann ich (kai adken deshalb nicht beistimmen, wdl Kieses Vor- 

Aussetzung irrig ist, daß das Gedicht von Hektor und Paris Z 312 — H 7 mit der 
Diomedie zusammengehöre. Auch könnte irh diesen Schluß nicht befriedigend 
nennen, schon nicht wegen der Geringfiigigkeit der Verwundung (377, 3S8). Zndcm 
ist klar, daü iJiumedc& h;er so gut wie Agamemnon (252), Odysseus (435;, M<tcliaou 
(505) und BurypTlos (583) verwandet wird» um sie alle ana dem Kampf um die 
Master und die SdOfle, elao ana der PitioUie and Acfiilleit wQgtnirhaffcn — aUe 
weiden na leicht verwundet und drei dwdi gchflme dea Paria. Man Icann dieeo 
Verwnndung des Diomedes nicht wohl isoliren. 

Bei Oönunler, .Hektor in Stndninifaa ^yiene* S05— 10. Scbrift. 0 249* 
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in unserem f tönt davon wenigstens noch ein Nachklang. Alexan- 
dros kämpit allein mit Menelaos um ihren Besitz; aber er ist da 
schon der weichUcbe Schützling der Aphrodite. Sonst tut er nichts 
in der Ilias, als daß er — meist mit seinen Pfeilen — drei Unb^ 
kannte tötet (H 8, N 660, 0 341) und im A den Diomed (370), Machaon 
(506), Eurypylos (581) verwundet. In der ganzen letzten Hälfte ist er 
ftist verschwtmden. Aber einmal wird er doch noch genannt an be* 
deutender SteUe: der sterbende Hektor prophezeit dem Achill den 
Tod am SkäiachenTor durch Paris imd Apoll (X 3S9> Da tritt die 
alte Vofetallnng seines Heldentams hervor: er besiegt den Achill, 
der den Hektor gefSltt hat Apoüons HUfe schw&cht sehie GroStat 
so wenig, ab wie Athenes Beistand den Sieg Achills über Hektor. 
Die Aithtopis halte Adiills Tod erzahlt Wie er dem Paris dort er- 
lagy ist mis nicht unmittelbar überliefert Aber bei dem alles überw 
ragenden Heldentum Achills, das die IgrUischen Epen wenigstens 
ebensosehr hervorgehoben hatten wie die Hias, ist es nicht wahr» 
scfaeinlich, daß Paris ihn im Laozenkampfe Überwunden habe. Da 
nun die spätere Überlieferung einhellig darin ist, daß ein Pfeil des 
Paris ihn getötet habe, so dürfen wir dies für das Kpos in Anspruch 
nehmen. Es wird das em aktr Zug sein. Nicht umsonst feiert die 
Ilias den Fani» als üogenschützen. Freilich klingt dieser Ruhm in ihr 
nicht stolz. Die Schätzung des ritterlichen Nankampfes mit I^nze 
und Scliwtrt hat bereits das Ansehen des Bog-enschützen merklich 
bedrückt: auch Teukros steht niedriger als die Sppprkämpfer. Es 
ist die EntwK keUmg des ritterlichen Ehrbegritts schon in unserer 
Ilias recht vorgeschritten, die schließlich zu einer Verachtung der 
Schützen geführt hat, wie sie Archilochos (3) ausspricht. Dagegen 
werden ältere und gerade rautterländische Heiden gern in ihrer 
Bogenkimst gepriesen: Odysseus, Eurytos, Philoktet, Herakles. Zu 
ihnen steht der troische Bogenschütze Alexandres. Seine Sage muß 
alt und fest ausgebildet gewesen sein, da er trotz abnehmender 
Schätzung dieser Kampfesart der Bo j^enschütze blieb. Das wird 
nichl wenig beigetragen hAben» seinen Heldenruhm zu drücken. Je 
mehr die troische Sage zu einem Ritterspiegel umgebildet wurde* 
desto veraditUoher erschien der Schütze Paris, der aus dem gewal^ 
ttge» Rauber der schönsten Frau schlieAUch zum Aphroditeliebling 
und WeiberiMlden wurde. Aber die Besiegung Achills hat man ihm 
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nicht nehmen können; so machte man sie dann wenigstens zu einer 
hinterlistig-en Tat. 

Auch unser dcdi« hi k* mit den Paris als Schützen, Es fuhrt ihn 
vor, wie er seinen Bogen prüft Z 322. Das wird nicht br dcutung'S- 
los sein: er wird mit dieser Waffe wohl eine Tat vollenden. Der 
Dichter steht mit seiner Auffassung des IWis schon unter dem Ein- 
fiufi der ritterlichen Anschauung, aber er ist noch weit von ihrer 
letzten Entwickelung entfernt Dem Lanzenkampfer (320) Hektor 
setzt er den Schützen Paris nicht als gleichwertig an die Seite, aber 
dn schätzbarer Held ist er ihm doch. Und so mußte er ihn daistellan, 
wollte er iluiy wie das seine deuUich henrortretende Absicht is^ etwas 
Großes tun lassen. 

So wird es verständlich, daß der Dichter von Hektors Abschied 
den Paris als gewichtigen Helden darstellen konnte, so gewii^itig, 
daß Hf'kior, um ihn zu holen, selbst dio Schlacht verläßt 

Aber Hektor muß auch die iiiun<^- haben, daß einfache Bot- 
schaft den Bruder nicht in den Kampt bringen werde, <laii kein an- 
derer als er selbst ihn dazu werde veranlassen können. Wir würden 
den Grund nicht erraten, wäre er nicht im ersten Verse der Anrede 
Hektors erhalten (325): balMOvi', ou KoXä x<i^ov TÖvb' ^v0eo eufufk 
Alexandros grollt, deshalb halt er sich vom Kampfe fem. Dieser 
Groll war den Hörem bereits aus dem Gedichte bekannt" Das zeigt 
die Kürze dieser Worte. Wir können nur die Tatsache hinnehmen, 
Über die Begründung des Grolles vermögen wir stichhaltige Vet^ 
miitungen nicht aufzustellen. Schwer war es nicht, solche bei dem 
Frauenränber nnd Friedensbrecher zu erfinden, Aidialtspttnkte wfiiw 
den wir wahrscheinlich haben, wie Robert mit Recht bemerkt^ wenn 
wir Alexandeta Antwort auf Hektors Mahnung in der ursprünglichen 
Fassung besSßea Ich schließe mit ihm aus den Versen 335 f, daA 
das nicht der Fan ist: 

OÖ TOI TpUJlüV TÖCCOV \(Aw^ OÜbe V€)i€CCl 

f^^T^v 0aXdp,iu, eöeXov axei TTpoTpunccOai. 
,Nicht so sehr deshalb saß ich zu Hause, weil ich den Iroem 

" Zoent hat das Schlliittiu bemerkt Jakrb. t kL PhOolOfM UOX s$. WeHsr 
habsn et Naber, Qvsest Hool 157 tmd Robert; StndJea s. lUat 196 gaflUut 
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zürne und ihnen etwas übelj^enonimen iiabe, ich wollt* mich viel- 
mehr dem Kuminer zuwtnd< n', das ist eine wunderliche Antwort 
auf Hektors Rede: ,das ist nicht schön, daß du diesen Zorn m dein 
Herz legtest* Hekior läßt sich nicht in Verhandlung-en ein, sondern 
stellt ihm in kurzen Worten vor: ,wer wie du sein Volk in Knc y 
gfestßrzt hat, darf sich unter keiner Bedingung vom Kampf zurück- 
ziehen; deshalb ist es niciit gut und richtig-, daß du diesen Zorn 
tragest.* Darauf erwarte ich die Antwort: ,zwar ist mein Zorn wohl 
berechtigt, aber du hast recht; angesichts der Not der Troer will 
ich ihn unterdrücken; hat mich doch mein Weib schon gebeten und 
zum Kampf ermuntert.* Aber eine Ableugwing seines Zornes ist in 
dieser ^tuation mir um ao uab^eiHicher, als ttes eiOM Helden 
immeiiun würdige Motiv ersetit wird durch das nnpaaseiida des 
Kummers. Worüber? wird nicht gesagt; den Interpreten gab das 
Gelegenheit» ihren Scharfirinn za üben. Sie haben wohl rechte wenn 
sie den Gnind die»«« Ktunmert in Paris' Niederlage bei Semem 
Zweikampf mit MenelaM (f) efblickeo. Nur ist dann Uber diese Verse 
das Urteil gesprochen: sie gehören nicht «1 dieser ans ihrem nr« 
sprnnglichen Zusammenhang geschnittenen Dichtang, sondern sind 
▼omVerftiaser imserer Qias gemacht, der sie in die nieoe, ihr fremde 
Umgebung eingesetzt hat Erinnert doch auch 339 viKn dnafieißcTm 
Mpoc an die gleiche Anfierung des Paris in T 440. Zudem klingt 
335 oö TOI ^TU) Tpuluiv t6ccov odbi vcfitoi f{)xx\v wie eine Um* 
Setzung des Verses 6 407 "Hpri b* od n töcov V€^€d^o^al o<jhk xoXoO- 
^ai, zumal nur an diesen zwei Stellen diese beiden Worte verbunden 
sind, gerade diese Götterscene des 9 aber vom Verfasser unserer 
Ilias auch für seme (vgl. E 788) Einlage E 711 — 792 reicliiich aus- 
gebeutet ist. 

Und so bleiben wir über den Gruna, warum Parii. den iroem 
zürnt im unklaren. Es konunt auch nicht viel darauf an. Die Tat- 
sache steht fest, daß dieser Dichter den Paris sich grollend vom 
Kampfe fernhalten Ii' ß Sie ist wichtig für die Erkenntnis seines 
poetischen Planes. Bereits Schömann, der zuerst auf den Groll des 
Paris aufmerksam geworden war und die riclitige Folgerung ge- 
sogen hatte, daft seine Begründung vom Dichter schon vorher g^ 
geben gewesen sein müsse, hat ihn mit dem GrroUe Achills vefw 
glichen. Auch Achill zürnt wie Paris oad bJieiht dem Kriege Um* 
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Ebenso Meleagt r in dem Epos, das der Krweiterer des Gedichits 
von der Bittg< samlischaft an Achill drn Phoinix nacherzählen läßt 
(I 529 — 599). ^\ i' Paris sitzt Meleager .^rolkiKl bei seinem Weibe; 
da zeigt sich sein Heidenwert, es sie;4en die Feinde. In höchster Not 
erst greift er ein, von seinem Weibe bestimmt. So hat auch dem Paris, 
als Hektor kommt, sein Weib bereits zugeredet, die Waffen wieder zu 
führen, die er noch überlegend eben instand setzt Meleager rettet 
in letzter Stunde die Seinen und siegt Auch Achill greift erst in 
der höchsten Not ein. Dasselbe Motiv ist auf veradiiedene Gestalten 
der Sage angewandt Es ist ein künstleruclies Mittel, ersonnen» nm 
den erwählten Helden öber alle Grenossen hinaus xa heben, seine 
Taft gUnsend ins Licht xn stellen, eine Erfindimg Tcn addichter EiiH 
fachheit zngleidi und stsjrker Wiikmg, wie aie atidi groAen KfinsU 
lern selten gelingt Für welchen Stoff sie soerst genmdit is^ konneo 
wir bei unserer Armut an grieddschar Heldendichtung nicht sagen. 
Aber ein Zufiall gibt uns die Möglichkeit, su seigen, da0 auch dies 
Motir wie so viele andere künstlerische Hrmngroschaften eines Ge» 
noassn von den Homerischen Dichtem begierig anf geg riff en und 
nach Gefidlen und Gelegenheit auf andere Stoffs angewandt woi^ 
den ist 

Am klarsten ist das Zornmotiv fan Meleagerepoa eotwidtelt Bei 

Achill erhält es in unserer Dias durch das Dazwischentreten des 

Patroklos eine andere Entwickelung. Auf Paris übertragen hat es 
noch stärkere Änderungen erfahren. Führt die grollende Kainpf- 
enthaltung üe.-v 2^1eleager und Achill aie Niederlage der IVi^itren 
herbei, ihren Heldenwert recht zu beweisen, so kann davua bei 
Paris in (iiebern Gedichte nicht die Rede sein; denn Hektor ist's, 
der ,allein Ilios schützt* (403). Zwar wird auch hier schwere Bedräng- 
nis der Troer geschildert, und sie ist es, die dt n Hektor veranlaßt, 
Paris au^ seiner grollenden Zurückhaltung in den Kampf zu holen. 
Da Paris helfen soll und helfen wird, so mußte das, wie in den Ge- 
dichten von Meleager und Achill, doch den Erfolg des so lange ent- 
behrten Helden und seinen Ruhm steigern. Aber wichtiger war dem 
Dichter wohl am Zommotiv noch die Möglichkeit, den Paris von 
den Kämpfen auf beliebige Zeit zu entkamen. So verwendet ein 
anderer Dichter das Zommotiv zur Erklärung, warum AJnetas, der 
gefeierte Held in manchen andern Kämpfen wie auch zuerst im 
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Achaierlager, keine RoUp spielt. Deiphobos hntlct ihti N 460 hinten 
stehend: »denn immer zürnte er dem göttlichen Friamos, weil der 
ilin trotz seiner Trefflichkeit nicht ehrte.' So ganz abgenutzt wie 
hier» ist in unserem Gedichte das Motiv noch nicht Aber die Veiw 
Wendung' ist doch schon ähnlich. Neben Hcktor konnte Paris nicht 
wobl hervortreten. Um ihm also eine gedrückte Stellung, die der 
Plan dieser Dichtung verbot, zu ersparen, war es angemessen, ihn 
lieber ganz zu entfernen bis su dem Zeitpunkt, wo Hektors Lauf« 
bahn sich ihrem Ende zosenkt und die seine beginnt» Es lösen hier, 
wie oft in der lUas, die Helden einander ab. Eigentlidi ist immer 
nur je ein Heldenpaar Gegenstand der Dichtung, die andern yw^ 
schwinden, solang» das eine das Interesse auf sich zieht. Die sich 
entwickehide Kunst der Compositlon erftmd Motive, dies Nachein- 
ander zu begrOnden. Auch diesem Zwecke diente vorzilglich das 
Zornmotiv. Wie ee auf Aditll angewendet dem Dichter die Moglidi- 
keit gab, wShreod Achills Groll andere Achaierhelden kimpibn zu 
lassen, so sohaIRo es, auf fiteris angewandt, freie Bahn für HdElxw; 
Mit h6hem kOnsHerischem Geschick hat nun Aeser Dichter aber, 
statt seine beiden Helden einfach nacheinander auftreten zu lassen, 
derart, daß Paris erst durch Hektors Tod veranlaßt worden wäre, 
seinen Groll zu verbeißen und wieder mitzukämpfen, vielmehr schon 
vorher den Paris aus seiner L atätigkeit aufgescheucht, er hat Hek- 
tor selbst ihn in den Kampf holen lassen, damit er schon zur Stelle 
ist, wenn Hektor erliegen wird. So greifen die beiden Kettenglieder 
fest ineinander. 

Aber noch testet war ihre Verbmdung;, noch j^rößer die Kunst 
dieses Dichters. Denn dies war der Ausgang seines Gedichtes: Hek- 
tor fiel von Achill, Achill von Paris. 

Darüber ist ein Zweifel nicht wohl möglich, sobald man erkannt 
hat, daß die Linien des erhaltenen Torsos dieses Gedichtes auf eine 
GrroAtat des Paris fuhren, und man sich die Frage stellt, was denn 
die Sage von Paris zu berichten hatte. Soviel wir von trotscher 
Heldendidttung besitzen, sei es in ursprünglicher Form, sei es in 
abgeleiteten BerichteUp sie kennt nur ekie einzige Heldentat des 
Paris, die Überwindung AchiQs. In unserer Dias weissagt sie der 
stefbende Hektor (X 359)» In der Aithiopis war sie erzihlt Auf 
diesen Aufgang dringt das Gedicht^ aus dem der Verfasser unserer 
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Ilias das k( stliche Stück in der zweiten Hälfte seines sechsten 
Buches erhalt eil hat. 

Zwingend durch die Wahllosigkeit findet dieser Schluß emo lio- 
festigijng in dem bereits getüiirten Nachweis, daß Hektor hier in 
den Tod ging und von Achills Hand fallen sollte. Denn so schließen 
sich die Fäden dieses Gedichtes zu einem großartigen Bilde zu- 
sammen. Hektor hat sich seinen Rächer geholt £r gedachte den 
Troern in ihrer Not die letzte Kraft noch zuzuführen, wie es seine 
Pflicht iiir das Vaterland gebot, unbewußt sorgt er 80 auch für sich 
selbst, und bereitet seinem Monier die Rache.^ 

Vielleicht bin ich schon zu weit ins Hypothetische gegangen. 
Wir leimen gar iddit wissen, ob der Dichter von Rektors Absdiied 
ein größeres Epos geschahen hat Anch meine Schlüsse swingen 
dazu keineswegs. Mit wemgen Versen konnte am Schlüsse auf Hek- 
tors Fan und Achills Tod durch Paris' PfoUe hingewiesen werden: 
beides war ja allen Hörem bekannt Ebensogut konnte der Dichter 
bereits vorhandene Schilderungen beider Scenen oder audi nur der 
ersten anfügen, einige Veibindimgsverse standen Jedem Rhi^aoden 
jederzeit zur Verfügung. Nur das ist gewiß, daß dem uns erhaltenen 
Stücke einiges vorausgegangen war, die VeihUtnisse und Vorans- 
setzungen darzustellen, auf denen der Dichter die Seene aufbaute, 
die ganz sein Werk ist, Rektors Abschied. 



FÜNFZEHNTES STÜCK 
DAS iüDBRUCHGEDICHT TA 

An die Spitze der Iliasschlachten ist löblich der Zweikampf der 
beiden Helden gestellt, um deren Zwist der Krieg geführt wird, 
und klug wird Helena, die Ursache zugleich ihres Zwistes wie des 
ganzen Krieges, vorgestellt tmd als Preis dem siegreichen Neben- 

^ Gern nehme ich die Gelegenheit wahr, nachzuholen, was nur in der Freude 
des Fonchenf imd Flndeas dsinali anvcnwUdicherwdse cntsdnnmdMi war, dii 
nimlkfa Eduard Schwarte mir den Gedanken, an Heklon Abfchied habe sidi 
nicht nnr sein Tod, sondern sodi AiAUli Endiielang dnidi Fteit gescWowcn, 
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bubler eidlich versprochen. Mit feierlicher Heiligkeit wird der Ver- 
trag von Agamenmon und Priamos geschlossen. Doch den unter- 
liegenden Paris rettet Aphrodite aus Menelaos' Händen, entrückt 
ihn nach lUon, wo sie ihm die widerstrebende Helena zufuhit, die 
den Kampf mit angesehen hatte» Sehnsucht nach Menelaos im Her- 
zen (r 140). Vergeblich sucht der Sieger den verschwundenen Feind. 
Da bescfalieflen die Götter den Untergai^ Bions und veranlassen 
Pandaros^ verräterisch auf Menelaos zu schießen. Sein Blut flieflt, 
doch leicht nur ist die Wunde. Den verräterischen Eidbruch zu 
rächen, ruft Agamemnon die Aduuer auf (A 225 — 24g). Weiter ver- 
liert sich das Eidbruchmotiv, nachdem es A 270 noch eimnal ge- 
streift ist (s. oben). Die Diomedie weiB nichts von ihm. 

Das ist alles gut auf unsere Hias eingestellt Und doch kann das 
Eidbnichmotiv nicht von ihrem Verfasser erfunden sein. Denn 
es ist auf PA beschränkt. Dieser Erzälüung aber gibt es festen Zu- 
sammenhang. Nur deshalb läßt der Dichter so feierliche Eide 
schwören, damit sie gebrochen werden. Das leuchtet unmittelbar 
ein. Die Central iiguren der troischen Sage werden in einer sie alle 
charakterisirenden Handlung voro-pführt: der übermütige leichl- 
smnige Paris, der rachedurslende wackere datte Menelaos, dazu 
die Brüder der beiden, Hektor uqd Agamemnon, und der greise 

bereits 1898 oder 1899 mitgeteilt hatte. Ihm al-^o ycbuhrt die Ehre der Vater- 
schaft, während mir die Pflicht der Verantwortung zufällt. Das Hauptgewicht 
legte ihm! fege ich aber auf die Art meiner Analyse des Z und den Beweis. daB 
Hdrton Abfcliied nüt FariS'Hdeaft Mganisch lusanmiengeliöfen als du uisprüng- 
fiches und dnlmtUclies KtmtlwttrlL Zu bestätigen sucht das O. JÖigensen, Nordisk 
Tidssicrift XX (191 1) 37. M. Vatetons Widerspruch Mnemosyne XL (191a) 32a hat 
mich nicht überzeujrt. 

' Welcher Troer den verräterischen Schuß tut, ist panz gleichgültig. Der Eid- 
bruch ist ein poetisches Motiv, Erfindung. Es wurde Adpöavoc dvr]p genügen, wie 
es TT 807 ursprünglich genügt hat für den, der dem Pauoklos den ersten Stofl gab 
(erst der Verfiatsser nnseier lUas hat ihn durch die von ihm eingesetiten Verse 
Tl 80S— 811 als Enphotbos beieichnetp um P iff den Zweikampf des Mendaos und 
Enpborbos anfügen zu können), wie B 701 ein Adpftavoc dvfip den Protesilaos tOtet 
(die Kyprien haben ihn dann Hektor genannt). Natürlich muB Pandaros ein diesem 
Dichter und seinem Publicum bekannter Held gewesen sein. Uns ist er nur aus 
der Diomedie bekannt. Daß er gcracie aus ihr entnommen sein muf3, wie Robert 
310, 435 will, ist niciit unbedingt notwendig. Gerade das, worauf es hier ankommt, 
seine SchfltMhknaat, ist in der Diomedie nebenaiddich. 
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Priamos. Aber über diese eine Handlung hinaus geht die Absicht 
des Gedichts. Die Troer sollen alle des Todes schuldig werden, wie 
Paris schon durch den Raub der Rache des Zeus Xenios verfallen 
ist Ganz Ilion soll dem Untergang- geweiht werden. Die Mono- 
machie dei> l'aris iTnd Menelaos ist durch die Eide unä ihren Bruch 
zu monumentaler Bedeutung erhoben, sie ist durch diese Vf rbindimg 
zum Bilde des großen troischen Krieges erweitert. Wir erfahren 
seine Ursache, lernen seine Hauptpersonf^n kennen, sehen die Über- 
legenheit des Menelaos, erleben den hinterlistigen Kidbruch und 
sind doch des endlichen Ausgangs des Krieges gewiß. Es war ein 
Eizuselgedkht Fast ohne Voraussetzungen — es macht weniger als 
A — t voll von Handlung und Sfwmiimg, klar abgeschlossen und aus- 
gerundet, hat es eigenes Leben und vollkommene Selbständigkeit. 
Daß dem wirklich so sei und wie der Verfissser unserer Ilias dies 
Eidbmcbgedicbt dem gfoien /«nsammenbange seines Werkes ein« 
gefilgt und seinen Zwecken dienstbar gemacht bat» ob und was und 
wo er geändert; gestrichen oder zugesetzt bat, das ist nun zu unter- 
suchen. Denn seit Tjcbmann bat man manche Ansl^ in TA ge- 
noounen und gerade die» wie mir scheini:» unbedingt aazueikennende 
uisprüngttche Einheit des Zweikampfes und des Eidbruches ver* 
kennt* 

Ich beg inne mit einer allgemeinen Betrachtung. Paris und Ifon^ 
laos auf Tod und Leben um Helena kimpfen za lassen» wird dem 
Dichter durch die Sage des Helenamubes geradezu au%edrSngt 
Aber eingewachsen in den troischen Kreis, legte sie ihm enge 
Schranken auf. Paris durfte nicht imter Menelaos' Händen fallen, 
und Helena mußte in Ilion bleiben, solange der Krieg währte. Also 
konnte der Zweikampf nicht zu Lnde geführt werden, Paris' ReLtuiig 
war unbedingt notwendig. Ebenso immöglich war die Auslieferung der 
Helena. Statt sie nur durch einfache Weigerung, lieber durch ver- 
räterischen Übertaii zu verhindern, latr nahe genug. Der konnte sich 
nur gegen Menelaos richten. Aber auch Menelaos durfte nicht stür- 
ben, nicht einmal schwer getroffen werden. Und doch mußte seinblxit 
flisAen, ein sichtbares Zeichen troischer Hinterlist So ergeben sich 

* Sm ist abar sack oft beM^ a ttw di ng i fonFMer, Hmn. XU (1906) 43if. 
1^ aach Robttt, DiamndiBB sio^ 435 oad die Aasljne m Th. Plfil^ N. Jahth. L 
kL Alt XXm (1909) 31a 
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die Grundzügfa der Handlung von selbst: Zweikampf unter beschw<^ 
renen Bedingmigeiiy Rettung des Paris, Eidbruch durch blutige, aber 
leichte Verwimdniig des Menelaoe, Aufruf der Aduuer zur Rache ^ 
an den Xroem» 

Die in unserer Utas vorliegende Fassung geht über diesen Ralv 
men besonders durcb die breite Finfuhning der Helena hinaus. So 
gewiß nun ihr persönliches Auftreten willkommen ist gerade hter^ 
wo sie als Veranlassung wid Preis des gansen Krieges hingestellt 
whrd, so kann doch nicht entgehen und ist nicht entgangeui daß das 
schönste Stuck dieser Heleniqiartlen des die Tetchoekopie, mit 
dem eigentlichen Thema dieses Gedichtes» dem Zweikampf des 
Menelaos und Alexandres» keinen Zusammenhang, weder inneren 
noch äußeren, hat Um diesen su sehen, ist Helena von Iris geholt 
Aber auf dem Skäiscfaen Tor sieht sie nicht nach dem Kämpfer* 
paar aus, von dem als solchem überhaupt nicht die Rede ist, son* 
dem sie stellt dem Priamos einige drunten stehende Achaierhelden 
vor. Erst F 250 erfuiirt Priamos durcl; die Herolde vom Ijc; vorstehen- 
den Kampfe, denn er schrickt bei der Nachricht zusamnien (259). 
Und doch hätte ihm auffallen müssen, daß die Schlacht abgebrochen 
wurde, also etwas Besonderes im Gange war. FreiÜch haben die 
Achaier auch in der Tf i lio kopie ihre Waffen abgele^-t, wie sie s 
r 1 14 i^etan, aber die Heiden <icr Teichoskopie sind auÜer Agamem- 
non vor allem Odysseus, dann Aias und Tdomeneus, von denen 
keiner im Eidbruchgedicht vorkommt oder irgendeine Rollo spielt. 
Die Nennimg der Dioskuren 237 ist nun gar unverständlich in die- 
sem Zusammenhange. Sie su athetiren ist zwecklos und falsch, da 
so viel nicht weniger Unpassendes bleibt. Die ganz andere Oriei^ 
tirung der TeichoskopiOt die vom Zweikampf des Menelaos und 
Paris geradezu ablenkt» entscheidet für ihre Absonderung, Und doch 
steht sie da, und sie macht sich gut an ihrer Stelle. Das ist nicht 
nur die Wirkung ihrer feinen und anmutigen Poesie» Sie ist gat 
angebracht) weil sie hier, wo die Kämpfe beginnen, die um der 
Helena willen gekämpft werden, uns sie selbst In ihrer negfaaften 
Schönheit zeigt, die sogar die Alten überwältigt und auch den 
König trotz aller Sozgen ihr fireundlich geneigt macht Das also ist 
neben dem unvergleichlichen Reiz dieses Stückes der Grund, warum 
es hier eingefügt ist Das geschah nichts ohne seine Heldenschau zu 

B«lk«, BoMT 17 
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kunen, wie 229 beweist Die Tetchoskopie ist redit ^te Poesie» 
wie Antenois Gastfireundsduift mit MeneUuw und Odyssens zeigt 
und die Erwähnusig der Dioskuren. Diese, dem tnnscheii Kreise 
gans iremdy &ideii wir nur in dem Kyprieo ihm angescblossen. Jene 
stellt gewiß zu der Rettung Antenors mid der Seinen in Beaelmng» 
die Polygnot vennattidi nach äsx Diiiperds gemalt hat (Paus. X 2 7, 3). 

Kein anderer als der Ver&sser unserer Dias kann f&r die Aufnahme 
der Teichoskopie verantwortlich gemacht werden. So vorzüglicl& 
ist sie den künstlerischen Absichten seiner Composition eingepaflt. 
Aurh ist die Ansatzfug-e verstrichr n: Iris holt die Helena, den Zwei- 
kanipi zu sehen, und sie gießt ilir Sehnsucht nach Menelaos ins 
Herz; sie geht hinaus unter Tränen, durch diese Erinnerung bewegt, 
und von Aithra und Klymene begleitet, steigt sie aufs Skäische 
Tor. Diese Ablioluny der Helena f 121 — 145 soll, wie längst erkannt, 
die Teichoskopie »nnl» it( n und sie zu dem Zweikampf, von dem 
diese selbst nichts weiß, m Beziehung- setzen. Sie ist also eine Er- 
findung des Verfassers unserer Ilias, um ienc • mzuarbeuen. 

Sondert man die Teichoskopie nebst ihrem einleitenden Ver- 
bindungsstück aus, also f 121 — 244, so ist auch ein von Lacbmann 
genommener Anstoß behoben. Denn, wie er richtig beobachtet hat, 
kann Priamos, als ihn f 245 die von Hektor entsandten Herolde zum 
^dopfer ins Feld holen, nur in seinem Palaste gedacht werden, da 
sie zugleich Lämmer, Mischkmg, goldene Becher holen und sofort 
die Rosse eingespannt werden, während Priamos nach f 146 ff auf 
dem Sk&ischen Torturm sitst SclüieBt aher r 245 unmittelbar an 
ISO an — und es gibt keinen tadelloseren Anschluß — ^ so kann 
kein Zweifel entstehen, und alle loteipretationskQnste, die swischen 
den Zeilen uns in lesen gebieten, nnd überflteig: war nichts Yon 
Friamos erzählt^ so denkt jeder den Alten in seinem Hause, das be- 
sonders xu erwihnen also kein Grund vorlag. 

Mit der Abholung der H^ena durch Iris V 121 — 145 lallt aber 
auch unbedingt, wie Tiachnwum sah, die xweiteHelenascene rjSj— 448, 
ihr Gegenstfick. ICer holt Aphrodite die Helena vom Turme (J84), 
und Ahrt sie trots leidenschaftlicher Entrüstung dem von ihr in 
sein Hans entruckten Alexandros zu, und er genießt ihrer liebe, 
obgleich sie ihn schmählich gegen ihren siegreichen Gatten Mene- 
laos herabsetzt Diese Scene kann so wenig ohne den Zweikampf 



Digitized by Goo^^I 



TtkhMkopie und nvciU UeUnoictm 25g 

wie ohne jene Irissoene bestelieii, £ria hatte de ]& ttof den Turm ge- 
fuhrt, wo sie jetzt sitzt — daß viele Troerinnen 384 bei ihr sind, ob- 
wohl r 145 nichts davon sagt, ist kein Widerspruch, da selbstver- 
ständlich die Weiber oft ins Schlachtfeld hinausspähen, wie z. B. 
Z 386, X 79, 463 — , und Iris hatte f 139 der Heltiia süße Sehnsucht 
nach Menelaos eingeflößt. Gerade dies Motiv ist es, das Helenas 
Reden 396flF, 426ff und ihrem ganzen Verhalten zugrunde liegt. Es 
kann kein Zweifel aufkommen, daß beide Scenen aus derselben 
Hand stammen: es ist die des Verfassers unserer Ilias. Nationa- 
listisch, wie er war, wollte er auch Helena vor Tadel bewahren, und 
so zeig-t er ,sif^ hier als treue Gattin, die selbst der Aj^hrociilc zu 
trotzen wagt. Gesichert wird jene Zuweisung auch dadurch, daß wir 
ihren Zweck erkennen, den aber nur der Verfasser unserer Uias 
verfolgen konnte. £r mußte Paris und Helena in ihrem Hause vei^ 
etnigen und sie In gespanntem Verhältnis zeigen, um die notwen- 
digen Voranasetsiingen für das Z zu schaffen, in das er, wie im 
14. Stücke gezeigt, jenes Gredicht eingearbeitet hat, das dies Paar 
dem andern, Hektofimd Andromadie^ gegesüberstellte. X. Reibstein 
hat das bereits ansgesprochen«* 

Er ist es sach, der die eotsdheidende Beobachtung am Zwei* 
kamfif des Alexandros imd Menelaos gemacht hat Die eben be- 
flprodieiie Scene ist nlmlich auft Innigste mit dem SdiluB dieser 
MonomacMe Teibmiden: Aphrodite rettet Alexandros aus Mene* 
laos* HSnden, entrftdct ihn in sein Haus und Ahrt Ihm die Helena 
sn. Wo hat der Verfasser unserer Uias eingesetzt? Wo Ist ehie 
Fuge? Der Kampf ist das Kemstflck des EidbrucfagediditSi Kor an 
seinem Ende also kann firnhestens die Einarbeitung' beginnen. In 
der Tat ist er vortrefflidi geschiidert Zuerst wirft jeder seinen 
Speer. Der des Menelaos dnx^bohrt den Schild, dringt ins Hemd, 
nur durch Anziehen des Leibes entgeht Alexandros der Verwun- 
dung. Diesen Augenblick benutzt sein Gegner, mit dem Schwert auf 
ihn loszustürmen. Aber es zerbricht beim Hieb auf den Helmbügel des 
Gebückten. Nun packt er den Helm und zerrt an ihm den Feind den 
Semen zu. Da zerreißt Aphrodite den Kinnriemen. Menelaoä taumelt 



^ T. Reibstein, De deit in lUade inter lionuae» appvcntihai^ Leipiig. Diai. 
1911, S. i9ff. 
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vorwärts, schleudert den leeren Helm weg, indes Alexaindros, halb ge- 
würgt, zurückfällt. Was nun? ,Aber Menelaos*, heißt es 379, ,stürzte, 
ihn zu toten begierig, mit der Lanze heran, da entrückte den Aphro- 
dite.* Wohe r hat er plötzlich eine zweite Lanze r fragt Reibstein und 
deckt damit die i rage auf. Denn Alexandros hatte, wie V 33Ö ;uj<i- 
drücklich gesagt, nur einen Speer, und bei diesem Zweikampf un- 
ter eidlichen Bedingungen ist es ausgeschlossen, daß der andere 
Kampfer doppelt gerüstet war, ebenso ausgeschlossen, daß irgend 
jemand ihm heimlich eine zweite Lanze zugesteckt habe. Auch hat 
Menelaos nicht die feindliche Lanze aus seinem Schild gerissen. 
Das hätte der Dichter gesagft und hätte es um so mehr sagen müssen, 
als es Zeit kostete und deshalb nicht ungeföhrlich war. Im ganzen 
ist freilich die Lage fnr Alexandros offenbar gefahrlicher, weil er 
durch den in seinem Panzer steckenden, seinen Unterleib danerad 
gefährdenden Speer des Menelaos in seiner fielen Bewegung 
hindert wird und er außerdem gewüigt ist und stürzt Mit bewufiter 
Kunst ist der Kampf bis zu diesem kritischen Punkt gefuhrt und die 
Spannung der waffenkundigen Hörer au& höchste gesteigert Was 
nun? Menelaos könnte einen Stein aufgreifen oder sich, selbst 
waffenlos, auf den Gestürzten werfen, um ihm seine durch den 
Schild in den Panzer geschleuderte Lanze in die Eingeweide zu 
drücken, oder er konnte versuchen, ihm das eigene Schwert zu ent- 
reißen. Nur eines kann er nicht, mit einer zweiten Lanze losstürmen. 
Und das gerade geschieht hier, damit zum zweiten Male Aphrodite 
liiren J.icbiuig rette. Der Verfasser unserer Ilia^ hat den echten 
Schluß des Zweikampfes gestrichen. Durch die überraschende 
Hilfe der Aphrodite und ihr Wunder, durch die Ablenkung auf Helena, 
werden wir hinweggetäuscht über die Unmöglichkeit, daß Menelaos 
plötzlich einen zweiten Speer hat. Es ist ein Kunstgriff, wie der 
Verfasser unserer Ilias ihn öfter angewandt hat, am gewaltsamsten 
und deshalb am pompösesten im Z 20 ; , als Athene den Achill mit 
der Aigis umkleidet und mit ihm schreit, um die Troer zu scheuchen, 
und als Hera den Helios zu früh ins Meer schickt. Er verwendet 
den Götterapparat, um die Fugen zu überbrücken, die durch 
das Zusammenarbeiten verschieden gerichteter Gedichte entstehen 
mußten. 

Wie aber war nun der Zweücampf im Eidbruchgedicht uxsprüng» 
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lieh zu Ende geführt? Auch das hat Reibstein folgerichtig geschlos- 
sen : durch Pandaros' Hinterlist Hat erst der Verfasser unserer Ilias 
Alexanders Entrückung durch Aphrodite eingefugt, also von T 379 
aa selbst gedichtet, so gehören ihm auch der Schluß von f 449 — 461 
und der Anfang von A. Denn dort sucht Menelaos den verschwun- 
denen Feind und fordert die Herausgabe der Helena, hier stellt 
Zeus den Göttern rar Beratung, ob die £ide erfüllt werden sollen 
oder nicht, wobei er A 12 auf Alexanders Rettung durch Aphro- 
dite hinweist Zudem bt der Gegensalz von Zeus zu Hera^ der hier 
breit ausgearbeitet wird» für unsere Bias im ganzen ebenso wichtig, 
wie für das Eidbruchgedicht gleichgültig.^ Und es widerstreitet seiner 
deutlich ausgeprägten Tendenz, daß sich Zeus A47 wann der Troer 
annimmt, daß er A 17 überhaupt die Frage stellt^ ob nun Friede 
und Freundschaft zwischen Troern und Acfaaiera werden solle oder 
nidit Denn das Eidbruchgedicht ist ganz und gar darauf angelegt, 
dem feigen Brecher des Gastrechts und seinen Stammesgenossen 
und Sdiützem das Verderben zu sichern und es als gerecht zu mo- 
tiviren: um den Götterzom auf Ilion zu leiten, ist doch der Eidbruch 
erdacht. Ist es denkbar, daß sein Dichter die Götter selbst auf- 
biete t, um einen Troer zum Eidbruch zu vertühren? Das aber ist der 
einzige Erfolg, den das Göttergespräch A i — 72 der Handlung 
bringt^ daß Athene zum Pandaros entsandt wird, um ihm den Ge- 
danken des hinterlistigen Schusses einzugeben. Nein, Troer selbst 
mußten ihn von sich aus fassen und ausführen, um sich und alles 
Ihrige der Rache der Götter preiszugeben. Nicht Athene in Laorio- 
kos* Gestalt, sondern Laodokos selbst war es urs])riinglich, der den 
Pandaros autgehetzt hat. Mit Recht also hat Reibstem die Umarljei- 
tung dieser Scene behauptet^ Auch bemerlcte er, daß die Worte 

* Zwischen Zeus und Hera einerseits und Hera, Athene andrerseits besteht das» 
tdbe Vediähn» am Axifimg A wie im A« Wenn Zeus die Hera L 5ff neckt, so 
ist des ohne die Keuitni« der O^peceae im A eigentüdi kanm verständfich. Da 
tat auch die Freundadiaft beider Göttimiea für die Adiüer and ihre Feindurhaft 

gegen Ilion dargelegt« was hier vorausgesetzt wird. 

' A 93 beginnt das Eidbruch^'pdicht sicher wieder, die vorhergehenden Verse 
sind umgestaltet. 89 fehlt iil ri^r ns im Hibehpapyrus (Gerhard, Ptolem. Hooier- 
ftg. 5), wie ihn Zenodot ouöe jpä(pci. Über 101 — 103 s. v. Wiiamowiti, Herrn. 

XXXVni (1903; 385, 3. hl 104 litt sich liir qtdr* *Aenva(n olme wdteret 9dTo 
AoMoMK cmactKii. Auch 196—133 därften vom Veiteer imaerer Ilh» omge* 
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A qS yWemi Alex*ndros den Menelaos durch diesen- Pftil fiedlen 
sieht, so wird er dich reich belohnen*, auf dessen personliche An- 
wesenheit hinweisen, wie diese jetzt für das ursprüngliche Eidbruch- 
gedicht erwiesen ist. 

Dies Eidbruchgedicht erscheint jetzt sehr verkürzt, aber es hat 
an Einheitlichkeit, Straffheit, Spannung viel gewoiiüen. Jetzt erst 
k(Mrimt ganz der Eidbruch alü Gottesfrevel und eigne troische Hinter- 
list zur Gf'ltung. Und jetzt erst bekommt er rechten Sinn: er ist 
nicht bloü ein Übermut, wie er in unserem Zusammenhan;; e er- 
scheint, sondern er ist Hüte in höchster Not, er reitet den Alexan- 
dros vor sie h» rem Tod und wendet das SciiicksaL Denn alle Troer 
sehnen doch den Sieg ihrer Partei herbei. 

iräci ti K€V Tpdiccct x^^v kqI tcOboc dpoio wird A 95 dem Pan- 
daros gesagt Das ist das Natürliche. Erst durch den Zusatz des 
VeffissaeiB miserer Dias f 453 ist diese selbstverständliche Partei- 
nahme der Troer für ihren Kämpfer Alexandres in Frage gestellt» 
indem er dort erzählt, die Troer hätten dem Menelaos gern den veiv 
schwundenen Alexandros geteigt, da er ümen verfaaAt war wie der 
Tod. £b steht das in Widerspruch su A 95 wie «och xa H i — 7. Nor 
r 57 k&mte im Gegensinne gedeutet werden, aber mit Unredit, da 
Hektor in Wut zu Alexandros sagt: ,die Troer sind Feiglinge sonst 
hatten sie dich schon langst gesteinigt^; sie haben also in WiikUcfa^ 
keit niemals daran gedacht Vermutlich war aber dem Verfasser 
unserer Dias diese Stelle im Gred&chtnis, als er r 453 schrieb, und 
sngleich Z 315. Also im ursprBngtiGhen Etdbrucfagedicht standen 
die Troer zu ihrem Vorkämpfer Alexandros. So ist verstindHcfa, 
daß sie seiner Not trotz Eid und Vertrag zu Ifilfe kommen. Sobald 
I^aodokos den heimtückischen Rat gibt, wußten die Hörer, wie der 
Kampf enden wfirde. So konnte der Dichter gelassen mit Kemseib^ 

staltet sein; ihre Unklarheit läßt es vermuten. 'AStivJiVj (iYfXf{T] nur Z 269, 279, 
E 765, 0 213, welche Stellen bis auf die erste sämtlich vom Verfasser unserer Ilias 
stammen. — Doch bat Hedwig Jordaii, Erzahlungsstil, Zürich. Diss. 1904, 13 ge- 
zeigt, wie notwendig die Daiwiscbenkanft der Athene bes. A 729 ist — > Über den 
Gegemats der GIKtenoene AaCng A mr Vonrtdhng dee durch den Bidbroch er* 
regten Göttefwnies, anf der das mij wr Onglifthft Gedidtt benihl; ■» G. Finiler, Herrn. 
XLI (1906) 437. Nur 1^ er luviel Moral hinein : gerade luer leigt sich m. £., 
daß dem Verfasser unserer Illas die Götter nichts anderes als bequeme Mittel poe- 
ttscher Technik sind. Deshalb darf man Irreligiosität und Unglauben nicht folgern 
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hagea den Bogwachademtnid den Anschlag und deo Schuß und seine 
Folgen. Nim hat er erreicht^ was er «oOte^ und er darf AgamemiMni 
es aussprechen lassen: ,iitcht umsonst floA das BInt der Eidlimmer, 
Zeus wird es rächen an ihnen, ihren Wdbem und Kindern.' Der Gre- 
dankengaag dieser Rede ist von I. BdLker und anderen genügend 
gegen ihre ZefÜBitser verteidigt* 

Aber ein Widerspruch ist nicht sn leugnen swischen A 214, wo 
Madiaon beim Herauaaehen des Pfeiles aus der Wunde dess^ 
Widerhaken zurückbricht, und 151, nach dem MeneUos die Wider- 
haken noch außerhalb des Erzes sieht, also nur die äußerste Spitze 
eingedrungen ist.'^ Es ist nicht wahrscheinlich, daß ein Dichter sich 
auf so engem Raum so widersprochen haben sollte, weil es sich 
hier beide Male um ein klar geschautes und geschildertes Bild han- 
delt Nun hatte der Eidbruchdichter kein Interesse an der Heilung 
der Wund»^, da s» in Einzel jredicht den Menelaos sicherlich nicht 
weiter verwendete. Woraut es ihm ankommen niaijte, hatte er voll- 
auf geleistet. Menelaos hatte moralisch gesiegt und war hinterlistig 
verwundet, er hatte tüchtig" geblutet, so daß der Eidbruch allen kund 
und offenbar geworden war, aber er selbst war außer aller wSorge 
(151, 185), und der Dichter hatte sogleich 139 eingeprägt: ,nur seine 
auSerste Haut ritzte der Pfeile Wohl aber brauchte der Verfasser 
unserer Ilias den kamp£QUiigen Menelaos, denn schon E 55 läßt er 
ihn wieder mitkämpfen^ und im F* gibt er ihm eine Aristie. Auch 
den Machaon einzufahren, mußte gerade ihm angelegen sein, weil 
er ihn A 5o6ff, 598ff fir ein ihm wichtiges Verbindungsstück ver« 
wendet Ich achliefte ans alle dem, erit der Verfasser unserer Utas 
hat den Madiaon zur Wundbehandlung herangeholt; also mit A 190 
beginnt wieder seine Arbeit (191 iccnkgal vgL 0 59,60^ 62 u. & 

Nun ist aber das Etdbruchgedicht noch gegen Tjtchmami zu vem 

teidigen. Denn es wäre um die ursprüngliche Einheit des l^dbmcb* 
gedichts TA geschehen, wenn er mit Recht die Eide aus f gestrichen 

* L Bdcber, Hom. Bl. I aia und die von Ameis-Hentze im Anhang 1$ Citirten. 
Auch Hentze selbst i6. Mit ihm tondera kh 165— 16S sus. l€h halte M lür das 

Dl^Iette ru 160—162. Diese passen hier. 

' Vgl. Ameift-Uentie, Aabaog m A 314; D. Müklez, Jahrb. t kl Ak. Xill 
(1904; 635, 
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h&tte. Sein entscheidender Gnmd ist der, nwn kdone r isoff nnr so 
verstehen, deft die von Hektor gesandten Herolde ihn ans seinem 
Fislaste iiolteui wo Becher und Wagen seien, wihrend er nach f 146 
anf dem Sk&ischen Tortunn sitze. Der ist aber bereits dnrdi Ab> 
sonderottg von r 121—244 erledigt (S. 256£f). Doch war ihm auch ver- 
dächtig, daß Priamos an den Eidesopfem selbst nicht tätigen An- 
teil nimmt Dadurch würde freilich nur Priamos, aber nicht diese 
selbst in Frage gestellt. Xun wäre es ja möglich, IViamos zu ent- 
fernen, ohne die Eide irgend zu berühren; indem man mit Lacliiuann 
r 105 — HO 4- 116 — 120, dann aber nur 245 — 2664-503 — 313 ent- 
fernte, wobei freilich in 267 eine ÜlM rarbeituncf ansrenomnHm wer- 
den inüPjto. So würden nur Agamemnon und Hektor die Kide leisten 
und die Verteilung der Stirnhaare der Eidopfer an die öpicioi der 
Troer und Achaier 274 tadellos sein. Schließlich aiic r würde ein 
analoger Anstoß wieder auftauchen: nur Agamemnon opfert und 
schwört, nicht auch Hektor. So läßt man's denn doch besser, wie es 
ist. Zweifellos soll die Gegenwart des Priamos die faiexliche Bii^ 
dimg des ganzen Volkes noch steigern, also ist sie hier gut 

Die Eidopfer selbst bleiben aber in jedem Falle als alter und ur- 
sprünglicher Bestand des r, und damit ist die Untrennbarkeit und 
innere Einheit von TA besiegelt Denn, um es noch einmal su 
sagen, diese Eide werden geschworen, um gebrochen zu werden. 

So schliefit sich das Eidbmchgedicfat Ifickenlos «isammen. Ans- 
fordenmg des Menelaos dnrch Aleiuadroi, feierlach wird ihr Zwei- 
kampf Tereinbert, der den Besitx von Hdenn and den Schätzen be* 
stimmen vnd den Krieg beenden soll (—1 20). Sie eidlich zu eihftrten, 
wird Priamos nebst Opfertieren und Gerdt aus seinem Paläste ge- 
holt (245 ff). Es felgt die Wappnung und der Kampf Alexandroe 
von IkCenelaos' Speer, der bis an sein Hemd gedrungen, beUndert, 
wird dadurch gerettet, daA dem Menelaos das Schwert serbrtcfat 
und der Kiemen von Alexanders Hehn xerreiAt, an dem dieser ihn 
mit sich zerren will { — 378). In diesen anfis äußerste gespannten 
Kampf greift Pandaros em. Menelaos blutet stark aus einer unge- 
fEhrlichen Bauchwunde. Die Kide sind gebrochen, Agamemnon ruft 
die Rache des Zeus über die Troer (A 93 — 189).® Das Eidbruchge- 

* Bemerkenswert ist die Symmetrie in der Haupiscene der Kidopfer und des 
Zweikampfes. T ^8—301 (— 4) beten die Achaier und Troer beim Opfer, 320—335 
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dicht Ist sdiwerlidi weitefgegaageo. Es liat sein tAog Der Veiv 
&sser unserer Qias hat es klug an den Anfang ihrer KSmpfe ge- 
stellt, lim die Centraifiguren Toinistenen und sugleich die Sicher- 
h«t des endfichen Achaiersieges zu geben. £r hat es erweitert, in- 
dem er sehr verstiadig auch Helena selbst, den Prds des Krieges, 
in ihrer unwldersteldidien Anarat mit Benvfcsimg der feinen Teicho- 
skopie ▼orfOhrte und sie in ihrer Ehrfurcht gegen Prismos, ihrer 
Treue gegen Menelaos, ihrer Verachtung gtgen Alexandres zeigte. 
"Weiter hat er eine Götterscene eingelegt, um den am Ende des A 
angesponnenen Faden weiterzuspinnen, und wie er A 1Q3 den 
Achill durch die Achaierfreiifidin Athene von Gewalttat ;il)haitea 
laßt, so läßt er A 92 den Pandaros durch die Troerfeindin Athene 
zum Verbrechen anstiften. Endlich hat er A 190 ff den Menelaos 
rasch heilen lassen und dabei zuv^leich den Machaon vorgestellt, da 
er beide für sein weiteres Epos brauchte. 



SECHZEHNTES STÜCK 

DIE DIOMEDIE 

Diomedes' Aristie^ paflt untMlellg an die Stelle, an der sie steht 
Der Eidbruch fordert Rache. Als ihr Held Ist durch die J^pipolens 
Diomedes befeits gekennseichnet. Seine Taten tarmgen den Troern 
die verdiente Niederlage, soga]* ihre Gotter müssen ihm weichea 



(■■4) bei Absteckung des Kampfplatzes, beides durch denselben Vers 297^3 19 
eingeleitet. P 351—354 4^ betet Menelaos, als er auf Paris die Lanze schleudert, 
365 — 36R 4) betet Agamemnon, als seinem Bruder das Schwert bricht, beides 
mit analogem Vers eingeleitet. Diesem gehen lo, jenem 11 Verse voran. — Der 
Eiadnidc der Verwandnng anf Agamemiion und Mendaos L 148— 151 ist dbenw 
snflhBwMl panDelisiil; «och die beiden Anipndien Agamenmons an die Mntigea 
A 333 ff und die Trägen 2408! 

* Zur Diomedie vgl KoecUy, Opuc. I 83 ; Hedw. Jordan, Erzahlungsstil (Diss. 
Zürich 1904, tO: F LiUpp Knmpo'^ition und Technik der Diomedie, G. Progr. Bre- 
men 1911; E. Drerup, Das fünfte Buch der Ilias, Paderborn 1913. Ich finde in 
den beiden letzten Arbeiten manches bestätigt, was ich iiber E geschrieben hatte. 
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Die Angst der troischen Weiber Z 240^ cLer tragische Ernst in Hek- 
tors Abschiedsscene Z 313, 390 werden durch £ vorbereitet 

Trotzdem hebt sich die Diomedie in ihrer runden Greschloaseiw 
hett» durch die Eigenart ihrer HaoptatSckey durch innere Widern 
Sprüche, durch Unebenheiten der Verbindungen nach oben und unten 
80 deutlich von ihrer Umgebung ab, daA sie nicht nüt TA und Z 
als einheitliches Werk eines Dichters aageselien werden kann. Anf 
die beobachteten Eigentümlichkeiten in der Sprache des E und in 
seiner Verwendung und Benennung der Gotter will ich nicht etn- 
gehen'y obgleich sie doch nicht so belanglos sind» wie sie neuexdii^ 
au%efiü(t zu werden scheinen. Idi verfinge die Verbindungen der 
Diomedie. Zum Anfimg des Z sind sie sehr locker. Diomeds Sieg* 
über Ares, in dem jene gipfelt, blubt ohne jede Wirkung, ja Dio- 
medes kämpft Z 12 neben Aias und Euryalos u. a. ohne besondere 
Auszeichnung: er ist nicht mehr der übergewaltige Held, der selbst 
Grötter angreift.* Auch die Verbindunpfen zum A halten nicht Stich. 
Wer den Eid und Eidbruch eruinden hat, wollte die Treulosigkeit 
der Troer doch zu irgendeinem Zwecke brauchen. Kein anderer ist 
denkbar, als der, ihren Untergang 2U moüviren. Daß dies wirklich 
die Absicht dieses Dichters gewesen ist, setzt er selbst außer allen 
Zweifel durch Agamemnons Vertrauen auf Götterschutz und Götter- 
strafe A 157 ff und durch seinen Aufruf ans Heer in Siegeszuversicht 
ob des troischen Eidbruchs 236. ATjrh Tdomeneus Antwort 260 an 
Agamemnon erinnert noch emmai an diesen I revel. Df^'^halb mülke 
nnlji'dingt die folgende Troemiederlage als Strafe für ihren Lid- 
bruch dargestellt imd wieder und wieder uns eingeprägt werden. 
Das ist nicht die Folgerung pedantischer Logik, sondern diese 
Forderung fliefit aus der Gewißheit, daA eme mit so viel Aufwand 
xur Darstellung gebrachte, weit ausschauende Intakstlerische Coo» 



Ich lasse es um so lieber stehen, als meine Gnmdanschauung eine andere ist und 
ich sie auch durch die Analyse zu befestigen glaube. Die Ph(mtät gebührt natür- 
lich hier wie ubeiali dein, der zuerst publicirt hat. 

* Geist, Disquisitiones Uomehcac, Gießen 1833. Benicken, Zeitschr. f. ästen. 

Gyinnas. 1877, 881. 

• Die Kämpfe im Anfang Z als Parallelhandlung lu Diomedcs' Kampi mit Ares 
•u ft n fa s se n (Drerup 353), macht die Tau»ache unmöglich, dai Diooiedet Z tiff 
mitwirkt. 
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ception von ihrem Schöpfer nicht plötzlich vergessen werden kann, 
am allerwenigsten aber bei Schilderung der Niederlage, die durch 
sie motivirt werden sollte. Tatsächlich aber gibt es den Eidbrach 
für das E so wenig, wie Menelaos* Verwundung. Nichts von dem, 
was das Eidbruchgedicht erzählt hat» wirkt in der Diomedie weiter. 
Menelaos kämpft schon wieder E55 und 565, als wäre ihm nichts 
g^eschehen* Eine Erinnerung an seine Wunde hätte seine Helden- 
haftigkeit gesteigert, wenn er denn wirklich mitkämpfen muAte.^ Der- 
selbe Pandarosy der den verräterischen Schufi im A getan, verwundet 
mit emem zweiten Pfeilschuß den Diomed und ¥nrd von ihm schließlich 
getötet; dennoch wird auch nicht mit dem leisesten Hinweb ange- 
deutet» daß ihn die gerechte Strafe treffe. Dies sind • um dies mo- 
derne Lieblingswort anzuwenden — »psychologische« Rätsel Die soll 
zu lösen versuchen, wer unsere Blas als einheitliche Conception eines 
^nzigen schöpferischen Grenies preist Sie verschwinden, sobald die 
Diomedie und das Eidbruchgedicht als zwei ursprünglich vonein- 
ander unabhängige Einzelgedichte aufgefaßt werden, deren jedes 
andere Voraussetzungen und einen anderen Dichter "hat 

Und doch haben die Unitarier darin vollkommen recht, daß sie 
die Diomedie so gut wie den Eidbruch als ein unentbehrliches Glied 
unserer Ilias bezeichnen und auf die Verbindungsfäden hinweisen, 
die die Diomedie mit A verbinden. Jenes habe ich dargclegi, über 
diese genügt weniges. Die Diomedie ist, wie gesagt, sehr geschickt 
an diese Stelle seiner großen Composition vom Verfasser unserer 
Ilias gesetzt. Weil wir sie hier lesen, empfinden wir unwillkürlich 
die Troerniederlage und Pandaros' Tod als üuiterstrafen, obgleich das 
mit keinem Wort angedeutet ist Ja wir stehen so stark unter dem 
Eindruck des Zeusbesclilusses A 36 ff, Ilion zu vernichten, daß wir 
sogar die Vertreibung der troerfireundiichen Grötter Aphrodite und 

* Drenip mnB natiirUdi auch diese DUferei» verwisdieD S. 100: ,Die in L taSf 

gteschilderte HüfiK der Athene wirkt, ohne dafi ausdrücklich auf sie Besttg genom- 
men ist, in der ungeschwächten Vollkraft des Menelaos.' Wenn nur dies irgend- 
wie angedeutet wäre! .\ber auch diese Deutung zugegeben, so müßte dann doch 
wenigstens Menelaos' Wiedereingreifcn in den Kampf irgcndwclrhen Wert fiir die 
Handlung oder die Stimmung haben. Das müßte nachgewiesen werden, um die i:.in- 
hddidikett der poetisdwn Conceptioti tu beweisen. Darum handelt es sich, und 
nicht um den billigen Nadiwds, daB M. tiots sdner leichten Wunde am Ende 
doch wieder mitkämpfen konnte. 
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Ares in diesem Zusammenhang einzuordnen geneigt werden, zumal 
die Troerinnen im Z das Äußerste befürchten luid selbst Hektor die 
Todesstunde nahen fühlt. Dazu kommen noch einige direkte Rück- 
weise auf A, sogar A in der Diomedie. Sie sind Klammem, die der 
Verfasser unserer Ilias eingelegt hat, dies Einzelgedicht fest seinem 
Bau einzufügen. Die Analyse wird sie aussondern. 

So ist die Unzusammengehöngkeit der Diomedie und des VaC- 
bruchgedichts in im^» rer Ilias nach Möglichkeit verdeckt. Noch ein 
drittes Mitte] ha', ihr Verfasser dazu mit Glück verwcrul» t: die Epi- 
p o 1 e s i s.^ Zwanglos fügt sich an den Eidbruch Agamemnons Umgang 
und Ansprache an die Helden. Der erste Angesprochene, Idome- 
neus, drangt A 269 siegesgewiß zum Kampi^ da die Troer die Eide 
gebrochen und nun Tod und Leid haben werden. Andererseits fuhrt 
die Epipolesis vorzüglich zur Diomedie hinüber, indem sie deren 
Helden zuletzt ansprechen läßt und ihn durch seines Crefahrten h^cli. 
gemute Antwort und sein eigenes stolzes Schweigen gegen die Vor- 
würfe des Königs mit einziger Kunst über alleB andere hoch binau^ 
hebt Ist sie also eine gute Einleitong zur Btomedie, so ist sie zu 
Anfang eine durchaus passende Fortsetzung des Eidbnichmotivs. 
Dennoch |Mifit ne als Ganzes weder recht zu dieaem noch zu jenem. 
Denn vom Eidbruch redet Agamemnon nicht, nach Idomeneus auch 
keiner der Helden mehr. Sie leitet unvermerkt vom Eidbruchmotiv 
ab, spannt die Erwartung auf die Schladit und vor allem auf Dio- 
medes. Das macht es unmöglich, sie dem Sdbruchgedicht zuzii^ 
aprechen, nach dem, was ich Über dies Motiv und den Zweck seiner 
Erfindung gesagt habe. Es kann aber die Epipolesis auch nicht als 
eine für die uns vorliegende Diomedie gedichtete Einleitung gelten. 
Demi sie erregt Erwartungen, die diese nicht erfüllt Es ist eine 
Selbstverständlichkeit, zu der man keine Psychologie braucht, und 
die keine psychologische Betrachtung wegdeuteln kann, daß die 
Epipolesis nur zu dem Zwecke erluaden ist, um diejenigen Helden 
vorzustellen und herauszuheben, von deren Taten wir alsbald vor 
andern hören sollen. Aber allein Diomedes spielt imE eine Rolle, wie 
sie seiner Ankündigung dort entspricht Menestheus dagegen (A 327) 

• Zur Epipolesis vgL Finiler, Hena. XU (1906) 436; Robert, Sied. 1. IL 355 It 
491I W. Hclbig. Münch. Stti^Ber. 191 1, Nr. 13, & 15 fliadit iie ta ak, wob «r 
A 893 in die JDtp]Fkmperiode (B. Jahdi.) aetst 
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kommt bis zum M überhaupt nicht vor und leistet auch da nichts der 
Rede Wertes. Sein Genosse Odysseus (A 329) wird gerade einmal 
E 5 1 9 neben den Alanten ondDiomed erwähnt: er ermutigt die Achaier. 
Außerdem wird er nur noch in der erst nachträglich eing^afiigten 
(8. S. 275} Tlepolfimoeepisode E 669^ erwähnt, aber auch da nur 
honoris causa, ohne irgend Nennenswertes zu leisten. Nestor, A 293 
ao hoch gerfUmil, ist f&r die Diomedie nicht vorhanden , erst Z 66 
mft et die Achaier ant 

So tat es mir lumioglidit Epipolesis and Diomedie für das einp- 
heittiohe Werk eines Dichters sn halten. Auch der scheinbar so 
schon zur Diomedie passende SchluA, Agamemnons Ansprache an 
Diomedes^ geht nicht unbedinigt mit ihr zusaimnen. Denn Stheneios 
spielt im E doch dgenüich nicht die Rolle, die sein stolzes SelbsU 
bewufttsein A 405 zu erwarten veranlaßt Agamemnon verschwindet 
fiwt Und sehHeftlich wiederholt Athene E 8o4ff mit fiist wortlicher 
Benutzung der Vecse A 384—390 die Scheltrede Agsmenmons in 
der notigen VariatioiL Msn hat es als tiewuftte Steigerung aufge« 
fiiBt Das ist in der Tat der einzige Ausweg. Aber es ist ein Aus- 
weg aus einer Verlegenheit 

Klar hebt sich die Disposition der uns vorliegenden scharf abge« 
grenzten Diomedie heraus. Auf eine vorbereitende Gruppe von 
Kämpfen» die nach allgemeiner Schlachtschildenmg A 422 — ^456 die 
Siege des Antilochos, Aias» Odysseus, Theas umfiskdty folgen drei 
grofte Scenen. Die erste E 1 — ^453 feiert die Taten des Diomedes» 
nadL dessen erstem Siege sdion die Troer zu weichen beginnen (57)^ 
nur im Anfimg 43 — 83 von vier Siegen snderer Achaier unter« 
Inrochen. Nach smer Verwundung durch einen Pfeil des Pandaros* 
rast er, von Athene gestärkt nur desto fürchterlicher, erschlägt 

* Wenn Pandaros E 95 ohne Vorstellung als AuKdovoc vMk sogar ohne Namen 
eingerührt wird, so kann das mit Recht als Zeichen des Zusammenhanges mit A 
gedeutet werden. Möglich ist aber auch, daß der Kreis, an den sich der lyichtcr 
der Diomedie wandte, den Paadarui» &o gut wie den AuK-ias kannte, die patro- 
nyme Bezeichnung also genügend war: so nennt ja A den Agamemnon 7, 12, i6f 
(hier sogar anch dn Mcm isoi) nur mit dem Psumyniikon, 24 ent wnd er mit 
E^ieoMmtB beoiuiL 
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•cbliefilich den Pandaros, der mit Aineias zusammen gegen ihn an- 
geht, und schmettert diesen nieder. Selbst Aphrodite, die den Sohn 
rettet, treibt er verwundet sunt Olymp mruck in die Arme ihrer 
Mutter. Sogar Apoll greift er an — diesen yergeblich — ^ der den 
Aineias aufhebt ond in seinem Tempel auf der Pergamos Leto und 
Artemis zur Hellung übergibt, wilnend Troer und Adiaier um em 
unteigesehobenes Schattenbild des Aineias kämpfen. Die zweite 
Scene 454 — 710 ändert das Bild. Ares, von Apoll herbeigerufen, 
setzt sich mit Heklor an die Spitze der Troer und stellt die Schlacht 
wieder her. Denn IXomedes erkennt den Gott und weiche Athenes 
Weisung (ijo) gehorsam, vor ihm zurSck, verULfit die Schlachllime^ 
sich s^e Wunde zu kfihleiu Auch Aineias, rasch geheilt, erscheint 
wieder, Sarpedon tritt auf. Die Troer siegen. Jn der dritten Sceoe 
71 1 — 908 madiett sich Hera und A^ene auf; den Achaiem zu helfen, 
und unter Athenes Beistand, die seinen Wagen lenkt, besiegt Dio- 
medes den Ares, der verwundet zum Olymp fahrt, wo ihn Zeus hart 
anläßt. 

Die Einheitlichkeit des Planes wird noch <lui c lisicluiger, wenn 
man sich die beabsichtigte Steigerung klar macht Die vorange- 
stellten Siege anderer Helden dienen nur, dem Ruhm des Diomedes 
Relief zu geben. Nach seinen übermenschlichen Heldentaten folg^ 
dann eine Pause: auf göttlichen Befehl weicht er dem Ares, und 
sogleich siegen die IVopr. Hs ist, als wollte der Dichter den Be- 
weis für Diomet!( s Heidt iigröße auch negativ erbringen. Aber er 
hat noch eine weitere Steigerung: sogar den dAres^ den fürcbter« 
Uchen Kriegsgott selbst, besiegt Diomedes. 

Von Anfang bis zu Ende spielen die Götter hinein. Sogleich 
beim B^;inn der Schlacht führt Ares die Troer, Athene die Achaier 
A 439* Beim ersten Auftreten E i wird Diomedes als Athenes Schütz 
Ung vorgestellt, mit Kraft von ihr erfüllt, mit wunderbarem Glana 
umstrahlt Den Ares weiß die Göttin bald fortiulocken E 30, so be- 
kommt Diomedes freie Bahn. Dem Verwundeten gibt sie Starke imd 
spornt ihn zu neuen Taten, auch gegen Aphrodite; doch heißt sie 
ihn den andetn Gotten weichen E 123— -153. Er verwundet die Gröt- 
tin» doch weicht er gehorsam vor Ares 596 — das ist die zweite 
Scene bis ihn m der dritten 793 Athene selbst auch gegen die- 
sen führt 
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Der Zvsamnifliiluuig der drei großen Teile der Diomedie Ist auch 
durch vielfkche Beziehimgen soi^ltig geknüpft Der Schuß des 
Pandaros auf Diomedes, von seinem Kampf mit ihm durch die zur 
Behandlung der Wunde notwendige Pause, Athenes Zuspruch und 
ein^e neue Taten des um so wilderen Helden getrennt, ist mit die- 
sem aufe innigste verbunden durch Aineias' Frage 171: »Warum 
schießt du nicht einen Pfeil auf ihn? und Pandaros Antwort 188. 
Und noch beim Angriff erinnert Pandaros seinen Feind an den 
Schuß (278), wie Kapaneus schon bei der Anfahrt in ihm den 
Schützen erkannt hat (245). Am Anfang des dritten Teils 7 1 5 kühlt 
Diomedes seine Wunde. Auch Diomedes' Gebet um Rache am 
Schützen, der ihn verwundet (118), verbindet jene ersten Scenen.'' 

Die Antwort, die die Göttin ihm nahe zutretend gibt (124 — 152), 
ist, wie mehrfach bemerkt ist, auffallend.® Betet Diomedes: ,wenn 
du je meinem Vater freundlich warst, so sei auch mir gnädig und 
gib, daß ich den Schützen tote*, so sagt Athene: »kämpfe guten 
Mutes, ich geb' dir Kraft, wie ci* in \'aier '^le hatte; {125) ich nehme 
auch den Nebel von deinem Auge, dali du Götter erkennen kannst; 
meide sie, nur Aphrodite verwunde.' Vom eigentlichen Wunsch des 
Diomedes, der Kache an Pandaros, sagt sie nichts. Ihre Gnade abcr> 
durch die sie ihn über die Grenzen der Menschen hinaus hebt, ist 
überraschend, weil bisher ein Bedürihis nach dieser Hellsichtigkeit 
auch ihm noch nicht gekommen war. Aber die Hetze auf Aphrodite 

* £s ist ein Irrtum, wenn Liilge 57 meint: Diomedes wisse nicht, wo er ihn 
angesdiotaen habe. D. hat sogar Paudaioa* Woite nach dem Sdiufi gdidrt (119), 
also kennt er den SchutMO, auch wenn er ihn 118 nicht nennt Audi sehe ich 
kdne Sdiwierigkeit dax», den Bogenschütien P. mit D. im Nahkampf zusammen' 
anbringen: auch Alexandros und Teukros (Odysseus. Herakles) wechseln zwischen 
Bogen und Lanze, Femkampf und Nahkampf. Wenn D. den Pandaros und Aineias 
mit Athenes Hilfe (260) besiegt, so verbindet der Unbefangene dies doch wohl 
mit seinem Gebet an Athene 118. So kann ich Lillges Schluß 57, 91 nicht zu- . 
stimmen, der Pandaroskampf sei eine nachträgliche Zutat Ich halte ihn im Gegen- 
teil für ursprünglich. — Drantp 136 wendet die litr seme Zwecke sehr praktische 
Metbode der hiterpietation kvcA aiinnb)ievov an. .Pandaros hat offenbar ine 

A 113 aiii dem Htnteriialt aufD. geschossen, so da£ dieser wnM den Jubelruf des 
Sch'itzen hören konnte, ihn selbst aber nicht zu Gesicht bekam.' Schon das Wort- 
chen .offenbar' verrät die \'erlcgenhcit. Tatsächlich gibt keine leifre Andeutung 
die Berechtigung zu dieser Hehanptung. 

• S. Ameis-Hentxe, Anhang ii- 69. 
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131 f oder gar die glänze Athenerede als spätere Zutat auszusondeni» 
geht nicht an. Denn von ihr aus laufen die Verbindungsfaden weit- 
hin. Nur Alhenes Gabe ermöglicht im xwetten Teil der Dsomedle 
sein Zurückweichen vor Aresy den er 604 oriLennt^ tsotidMn dieeef 
in Greetalt des Akamaa (462) neben Heictor einherschrNlet Als 
Athene dann Soo ihren Helden gegen Ares hetzti erfcUürt der, er be- 
folge nur ihr ^genes Gebot (127), kernen Gott aufier Aphrodite 
ragreifen, ond sei deshalb gewichea Auch die Gottencenen des 
ersten Teiles passen zu Jenen Anweisungen der Athene 127 und 
entsprechen der von ihr verliehenen Gabe. 331 (vgl. 349) ericennt 
Diomedes Aphrodito und verwundet de, wie Athene geheißen, 405 
sagt Dione ihrer Tochter ^Athene bat ihn gegen dich gehetzte. Sein 
Angriff auf ApoUon 433 ist kein Widerspruch. Denn er erkennt ihn, 
wie das eben Athene ihm ermöglicht hatte. Wenn er ihn trotzdem 
angreift, so i-st cias ausdrücklich inii meiner Begierde iiiuTi\ irt, 
Aineia^ zu LdIch und seine schönen Waffen zu rauben. Daß da.1111, 
als er von ihm bedroht zurückweicht, ausdrücklich dii Athenes Rat 
erinnert werden solle, ist eine vinbillig^e Forderung. Die Alhene- 
rede E 123 — 132 und insbesondere ihr Schluß 127 — 132 sind also 
unentbehrlich. Wer sie herausnimmt, wirft das ganze E über den 
Haufen, ihr 1 "rhter ist auch der Dichter der Diomedie. 

Dieser Dichter ist aber nichi derselbe, der unsere Tlias gemacht 
hat. Denn alle Stellen, die hier eine Verbmdung über die Grenzen 
der Diomedie hinaus herstellen, er\\ eisen sich leicht als Einschübe. 
Zwei erinnern an Achills Zorn, dem X — H ihrem Wesen nach wider- 
sprechen und der für jede einzelne ihrer Erzählungen in der Tat 
auch nicht existirt 

X. A 505—516. Hier wird zwischen die für die Achaier eiegrei» 
chen Einzelkämpfe, die am Anfange der Diomedie den Hintergrund 
abgeben, folgende Bemericung geschoben: ,als die Troer und Hektor 
wichen» zumte ApoUon und ermutigte sie, Achilleus IcSmpfe ja nicht 
miti sondern grolle an den Schiffian« Die Achaier aber trieb Athene 
an.* Erfolg hat ApoUon nicht: der Sieg eines ThralDers wizd von 
Hioas gericht^ und dann bricht Diomedes los^ Dasu geseUen sidi 
andere Anstoße, Hektor taucht hier unvermittelt und auf lange 
hin aUein in diesem Verse auf, nachdem er nun letztenmal V 324 
genannt war. A 4^9 waren Ares und Athene an die feindfiehen 
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Heere getreten, und sie blieben in der gaiuea iJionifdie in Aktion. 
Hier aber ist ebenso plötzlich wie Hektor Apoll als Schützer der 
Troer da, der voo der Pergamos herab die Schlacht beobachtet: 
weder er, noch dieser sein Sitz waren genannt. Recht verständlich 
wird diese Erwähnung Apolls auf der Pergamos, wenn wir sie als 
Vorbereitung für die folgende Erzälüung fassen. Apoll rettet nämlich 
E 433 den von der verwundeten Aphrodite verlassenen Aineias und 
setzt sich, nachdem er den iroern Ares zu Hilfe gesandt (455), auf 
die Pergamos 460. Da ist alles wohl entwickelt. So wird der Ver- 
fertiger von A 508 (— H 21) diese Stell p im Auge gehabt haben, und 
der wird kein anderer JMin als dor Verfasser unserer Ilias. Die Er- 
wähnung des AchiUaazoiiMS legt das nahe. Denn diesen hier endlich 
wieder in Erinnenuig' zu rufen, hatte er allen Grund. Auch wollte 
er wohl aeinea troischen Hauptheldea Hektor — für die IHomedie 
ist er es nicht — anbringeo, und ebenso Apollon, den er zum Sdittts- 
gott moos mscht, und endlich yielleicht noch die lange Reihe der 
Einzelkämpfe durch eine Unterbrechung beleben» Schwerlich bat er 
sie selbst gedichtet oder für diese Stelle xnsanuneivesttcht Sonst 
würde sich sein Einschub A 505 — 516 nicht markirea Auch wfirdo 
er doch diese KSnipfe nach Ifafigabe des Heldenkatalogs der Tor- 
anfgestellen J^ipolesis ansgewiUt haben. 

2* E 711 — 792 suid schon von Bl Haiq>t bei Tjifihniaim 107 mit 
guten Gf&nden ausgesondert worden. Sie sollen den Höhepunkt 
der Diomedie, seinen Kaarpf mit Ares, durch das Eingreifen der 
Hera und Athene und die Genehmigung des Zeus glänzend und 
feierlich einleiten. Aber die Ausfuhrung ist denn doch gar zu 
breit geraten und ganz unselbständig. Schließlich tritt Athene, wie 
Zeus angeordnet (765), dem Diomedes zur Seite 793, aber Hera be- 
gnügt sich, in Stentors Gestalt die Achaier aufzurufen, wieder mit 
Erinnerung an Achill (788). Das verrät den Verfasser unserer ihas, 
der auch diese Gelegenlieit benutzt, eine neue Klammer anzubringen, 
um r — H mit der Menis zu verbinden. Er verwendet für diese Ein- 
lage Material, das er auch für 8 383/384 und sonst benutzt. Die 
Verbindung;- von Hera und Athene zu einer gemeinsamen Handlung, 
obgleich Hera nichts zu tun hat, erinnert an die Einlage des Ver- 
fassers A 195: es kam ihm darauf an, die Achaierfreundschaft auch 
der Hera bei jeder Gelegenheit zu betonen. Hetas Wunach 763» den 
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Ares ,klägUch zu verprüg-eln', paßt im Stil zu den göttlichen Prügel- 
aÜ.iren wie A 578, 0 12, ü i/tf, die demselben Verfasser gehören. 
Zu dieser i ahrt der beiden Göuinnen E 711 — 792 gehört ihre natür- 
lich mit ihnen athetirte Rückkehr 907 — 909 -f-Z i. E 908 ist bekannt 
aus A 8. Hier allein haben die Göttinnen diese Beinamen, Alloin 
hier A 2 und E 905 erscheint auch Hebe als Götterdienerin; dort 
schenkt sie W^in, hirr V)adet sie Ares. Dies Zusammentreffen kann 
nicht Zufall sein. Sol]te cier Verfasser unserer Tlia«? wie E 907 — or>n 
nicht nnrh E 905 906 gemacht haben? Zenodot urxi Aristarch haben 
906 athetirt, weil er aus A 405 unpassend übertragen sei — dort 
setzt sich der Hundertarm Aigaion icubei "xamM vor Zeus, ihn gegen 
die revoltirenden Götter zu schützen — und weil Ares, von einem 
Sterblichen besiegt, nicht dies Prädikat verdiene. Mag die Bedeop 
taug zweifelhaft, und die alliterirende Formel KaO^cTo icObei T^iujv 
alt sein, aber alle vier Stellen, in denen sie aHeia vorkommt, sind 
junge Zutaten, yexmutlich alle vom Verfasser unserer Ilias. 6 51 ist 
von ihm gedichtet A 405 gehört zur Einlage in Achills Rede an Thetis, 
fir die er S. 207 vermutet wurde, A 78 — 8j, von Zenodot und Ari- 
starch athetirtt würden für ihn möglich sem, und die drei letzten 
Vetse des E hat er aicher gedichtet So wird es redit wahrschein^ 
lieb, dafi auch E 906 und zugleich 905 mit der Hebe von ihm hei^ 
rührt Er vereinigt auf diese Weise die Grotter am Schlüsse der 
IMomedie nach Zwist und Kampf wieder alle zu MedUcfaer Gemeine 
Schaft, wie er am Schlüsse des A sie trotz ihres Streites in olympischer 
Fr5hlichkMt den Tag beschlieAen i&fit 

3. E ao6 — ao8 sind, wie die oben besprodiene Stelle, langst mit 
Recht beanstandet (Koechly, Op. I 87), mit Unrecht athetirt Sie ent- 
halten die einzige, noch dazu schiefe Erinnerung der Diomedie an 
den Eidbruch. ,Auf zwei Fürsten habe ich schon geschossen,* sagt 
Faiidaros zu Aineias, der ihn auffordert, dem rasenden Diomedes 
einen Pfeil zu senden, ,Diomedes und Menelaos, und beiden floß 
Blut, doch habe ich sie nur mehr gereizt' Das paßt auf Menelaos 
nicht recht, da er nach dem Schusse kerne Wut äußert und seine 
Beteiligung am Kampf E 555 — 565 trotz der Bauchwunde auch 
nichts enthält, was darauf schließen ließe. Trotzdem wird dies der 
Sinn der Stelle se in sollen: so erfüllt sie ihre Aufgabe, eine Verbin- 
dung zwischen der IHomedie und dem Eidbrucligedicht herzusteUeiu 
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4* und 5» die beiden Sarpedonepisoden E 471—496 und noch 
weiter' und 627 — 698, auch sie schon langst ausgesondert Sarpe- 
don tritt 471 unvermutet auf und um so anffallender, als man nach 
Ares' eben erfolgtem Aufruf (464 — 469) an die Friamiden, den ver« 
wundeten Aineias, vielmehr sein dbuiXov {449) zu retten, eine der- 
artige Aktion und nicht Saipedons Ermahnung erwartet Lisoiem 
freilich ist sie nicht ungeschickt angebracht, als durch sie Hdctors 
bisheriges Fehlen in der Schlacht gewissermaßen motivirt wird 
durch 477: ,wir Bundesgenossen kampfeui ihr Troer duckt euch.' Es 
ist Sarpcdons Sieg über Hepolemos 627 fertig übernommen und 
sollte durch jene Scene vorbereitet werden. Auch ist er mit ihr durch 
den Hilferuf des verwundeten Saipedon an Hektor 684 verbunden» 
eingeleitet durch die beim Verfesser der Ilias nun schon oft beobach- 
tete hypothetische Übergangsformel 679 f: ,nun hätte Odysseus viele 
Lykier getötet, wenn nicht Sarpedon den Hektor angerufen hätte.* 
Abel" der tut selbst nichts, sein Erscheinen genügt, die Achaier zu ver- 
treiben und Sarpedon zu retten. Der Verfasser unserer Ilias wird diese 
Verbindung, zugleich Abschluß der Sarpedonscene, gemacht haben. 
Von später Interpolation Sarpedons in das E der fertigen Ilias kann 
schon deshalb nicht die Rede sein, weil sie an zwei Stellen erfolgt 
ist und die erste bis mitten in den Vers 493 schneidet. So unnötig 
Sarpedon fnr das E ist, so wichtig ist er für unsere Ilias. Üa er im 
MIT von Bedeutung wird, war ihr Verfasser gezwungen, ihn schon 
vorab alsHelden vorzustellen: so hat er die erste Schlacht dazu benutzt, 
wie er Z 119—236, um Grlaukos einzuführen, dessen Begegnung mit 
Diomedes unvermittelt zwar, aber doch verständig eingeleg^t hat.*^ 

Übrigens gehört auch die zweite Aineiasscene etwa E 506—589 
zwischen den beiden Sarpedonepisoden nicht zur eigentlichen Die- 
medie. Ares hat auf Apolls Weisung, ,den Tydiden aus der Schlacht 
zu ziehen* (456) eben die Friamiden auf^rufen 464 — ^469, das 

* Ich werde abMd S. 376 leigeii» daft die gune Partie E 470—5^9 nidit sur 
ilteo Dkmecfie gdiArt» 

Auch die Udne Glaukosepisode H 13 — 16 wird vom Verfasser uuerer Ilias 
stammen. Sie macht wie die folgenden Teile des H (vgl. oben I 3) starke An- 
leihen: H 13 a> P 140, H 14» P iSt H 15 finnuv — dmcidtw vgL A 500» H 240^ 
H 16'' = 0 43 5^ 

Die Worte ^äxnt- tpücoio ^£TcX6ürv Tuöetönv nach P 104 zu erklären »töten 
und die Leiche heiaiinenea*, vextnetet die Überlegung, daB Diomedes nacht Allen 

i8» 
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Eidolon des Aineias zu rcLLcn — denn dazu hat es Apoll geschalien, 
dainit die Helden um es kämpfen 431 f ■ — , da erwartet man einen 
Vorstoß der Troer. Dieser erfolgt aber erst sgoff, jedoch so, daß er 
hier vorzüglich anpaßt. Denn Ares selbst neben Ilektor führt ihn, 
und Diomedes weicht sq6 mit den Seinen zurück, da er den Ares in 
MannesgesLalt ( oj. erkennt, und wirklii h hatte? Ar< s 462 Akamas' 
Gestalt angenommen. So führt Ares Apolls Aultrag aus: verläßt 
doch Diomedes sogar die Schhicht un d kühlt sich 795 seine Wunde. 
Diese Entwickelung wird in ihrer Klarheit aber beeinträchtigt (und 
ist deshalb verkannt worden), nicht bloß durch die erste Sarpedofi* 
einlage 47 1 £^ sondem auch durch das Wiaderauftretan des eben 
heilten Aineias 512 und seine nnd der SehMii sich anschließenden 
Kampfe 512 — 590. Nun dient das Wiedererscheinen des Aineias nor 
sehr bedingt ihm zum Ruhm, der Eindruck, den die Kämpfe 512 bis 
590 hervorbringen, ist vielmehr der, daß die Troer untsrlisigeii. Das 
empfindet such Hektor 590 imd greift ein. Dem 464 durch ApoU 
und Ares begonnenen Umschwünge der Schlacht zugunstender Troer 
widerstreben also gerade 512 "»590^ Sie sind ▼orbereitot durch 
498 — 51 1 und untrennbar von ihnen. Folgltch können alle diese Vene 
nicht vom Dichter der Diomedie sein. Msn dnidikreust nicht seineti 
eigenen wohlaagelegten Plan. Ich kann sie nicht anders verstehen 
als eine Einlage, um dem griechischen Nationalstok zu genügen. 
Das liebt der Veifiuser unserer Dias. FBr ihn spricht auch die un» 
genaue Erinneruiig an ApoUs Auftrag 50S — 5 1 1 mit dem Htnwets auf 
Athenes Entfenumg' vom Schlachtfeld, die er f&r seine g^roAe olym» 
pische Scene 7 1 1 — 793 brauchte, wo sie mit Hera den Wagen schirrt, 
Zeus bittet und in die Schlacht hinabfahrt. Ich haltt E 471— 589 für 
eine Einlay^* ües \ erf assers unserer llias, die wemge Verbindungs- 
verse verdrängt hat. 

Genug, jedenfalls war die Diomedie ein geschlossene Einzelge- 
dicht, wie das Jiidbrucbgedicht^ und ist wie dies m unsere lüas von 

darf. Ares macht auch keinen Versuch, den Dioiiieucs zu töten, wohl aber ent- 
fernt er ihn aus der Schlacht, tut also genau, was ApoUon wünscht, wie 509 auch 
vcnichst wirdf i a dtip er die wnchcoden Ttecr cnwinlert (4^)1 sich mit Hcüihif 
■B ihre SpHw setrt ($93) und so bewirkt, daS DtomedeB 596 snrtclqBeht, die Sdnee 
zum Rfichwg auffordert (105) vad adbst» dem BofUil Äthanes (ijo) gHwirtam, 
sich g»iit «Ii der ScUadiC «nUemt (794). 
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ihrem Veffasser fest miyefseliit elng^earbeitet, mag er auch noch 
sonst hie ond da yieHeicht eing^riffeii haben. 

Die ausgesonderte Diomedte weiter zn anatj^siren, lockt sn sehr, 
als daB ich dem gaas ans dem Wege gehen mdchte^ Ein altes St&ck 
ist de in der vorliegenden Form, auch abgesehen von den Zusätzen des 
Vei&ssers nnserer DiasigewiA niöht trotzihrerEigent8mliehkeiten.Die 
lebhafte Teilnahme der G<kter ist kehieswegs, wie man Mher 
glaubte, ein Zeichen hohen Altertmns. Auch hier scheiden einige 
aus, sobald man den Kern des Gedichts am erfassen strebt Der 
muß in dem Teile liegen, wo wirklich etwas Entscheidendes ge- 
schieht. Das ist allein der 1 all in Dioinedes' Kampf mit l'andaros 
und Aineias. Auch vom Dichter ist er über alle andern hoch hinaus- 
gehoben durch die Breite und die Kunst der Behandlung. Hier ist 
Diomedes wirklich der gewalticre Held. vSeinem Mut und seiner 
Kraft ßillt Panttar« >s zum Opfer, und Aineias hätte dies Los geteilt, 
wären nicht Aphrodite und Apollon gokomnif-n, ihn zu retten. Im 
Areskampfc dagegen ist Dioniodc.^. cicr (xrluhrte. Nicht ans erq-en^^m 
iiiits( hlu^sc greift er den Gott an, Athene hetzt ihn dazu und tührt 
ihm selbst die Zügel, sie wehrt Ares' Lanze ab und stößt Diomedes* 
Speer, daß er dem Ares in die Weiche dringt. Es ist mehr ein Sieg 
der Athene als des Diomedes. So faßt auch Ares es auf. 6rewiß soll 
Diomedes' Rnhm erhöht werden durch den Götterkampf wie durch 
die fast kameradschaftliche Hilfe seiner Göttin, aber ich bin nicht 
im Zwetfel» daß hier eine übertrumpfende Erwettening eines älteren 
einfacheren Gedichts vorliegt. Erinnern wir uns nnn (s. S. 271), daA 
Athenes Zuspruch an den verwundeten Diomedes und ihre Anwei- 
snngen E 1 23— «132 die heiden Aresscenen, Diomedes* Zurdckweichen 
TOT ihm und seinen Si^ üher ihn, vorbereiten, und dad gerade diese 
Stelle anstoftg erschien und ausgeschieden war, so erkennen wir 
hier die Hand eines Erweiterers« Da nur er den Ares hnmcfat, der 
im Kampf des Diomedes mit Pandaros und Aineias keine Rolle ha^ 
so wird er ihn auch A 439 neben Athene emgeföhrt und E 27—36 
aus der Schlacht entfernt haben. Es bleibt dann ein abgerundetes 
Gedicht» dessen Anfang allerdings nicht genauer su bestimmen ist: 
Diomedes' Verwundung durch Pandaros, sem l^eg über ihn und 
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Aincias. sein Versuch, dem Feind auch dif rettenden Götter Aphro- 
dite und Apolion zu entreilien. Da in Diones Rede 405 eine nicht 
zu entternf n if Bp/iphiinG;- auf Athenes Rat 131 Steckt, muß sie 
schon dem T.rwi itcror /utallen. 

Diese Kern-Diomedie kannte Athene als die Göttin ihres Helden, 
wie sie mit ihm auch im Cult verbunden war", aber sie scheint ihn 
nur aus himmlischer Feme gestärkt zu haben E I9 I2u Der Erwei- 
terer läßt sie selbst in die Schlacht treten A 439, stdlt sie neben 
Diomedes E 123 — 133, 793, soi^ar auf seinen Wagen 835, und Seite 
an Seite mit ihm den Ares bekämpfen. In der Kem-Diomedie er- 
gab sich der Kampf des Helden gegen A|iihxodito und Apoll von 
selbst, in der firweitemng wird wenigstens der erste yon A^ena 
(131) angeordnet und sein Kampf mit Ares durch sie hinanqge- 
schoben und empoig^^oben» 

Der Kern dieser Uteren Diomedie ist der Zweikampf, ▼i^bnehr 
Dreihampf des Diomedes mit Psndaros imd Aindias. Diesem ist ein 
SchloB angefOgt, die Rettung des Aineias durch Aphrodite und 
ApoU, zu weiterer Vethenüchung des Helden au& geschickteste 
benutzt Vorangestellt ist der vergebliche SdmB des Fisadaros, der 
das Heldentum des Diomedes mit hoher Kunst zu Geltung bringt 
Ist dieser Schuß klärlich vom Dichter erfunden, so wird er bei der 
Entrfickung des Aineias schon einer Oberllefening folgen, denn der 
Zweikampf des Aineias ndt Achill im Y endet dienso, und da tritt 
als Grrund die Rücksicht auf das in der Troas herrschende Ainei- 
adengeschlecht hervor, dem auch der Homerische Aphroditehymnus 
g-ewidmet ist. Jedenfalls hat der Dichter der alten Diomedie den 
L-iiigriff der rettenden Götter für den Ruhm seines Helden glänzend 
verwertet. Man erkennt den symmetrischen Aufbau seines Gedichtes 
und die grandiose Steigerung: Femangrifif des Pandaros und Ver- 
wundung des Diomedes, trotzdem besiegt dieser im Nahkampf ihn, 
sogar mit Aineias zus immen. flann Rettung des Aineias durch Göt- 
ter, Angrifif des Diomedes auf sie. Es ist dies wohl di< yeschickt»*<;te 
und spannendste Kampfdarstellung der Ilias überhaupt. Sie faßt dir 
zwei Einzelkämpte des Diomede«; mit Pandaros und des Diomedes 
mit Aineias 2U einem einzigen Kampf zusammen, wie das z. B. auch 



Nachweite ia meiiMm Aitikei DmedM ia R.-£. V i, S33, § 16 «w. 
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der Dichter der Patr«jklie ^etan hat, der Rektor und Kebriones auf 
einem Wagen gegen Patroklus vereinigt. Da fällt nur der eine und 
siegt der andere. Hier, wo beide fallen, bietet die Aufgabe grüßere 
Schwierigkeiten; der Dichter hat sie glänzend überwunden, indem 
er helfende Götter eintiihrti-. So wird auch hier der zweite Kaznpf 
der bedeute n( lere. Keinen Augenblick stockt die Teilnahme. 

Lost man das Werk des Dichters auf, so bleiben als sein Stoff 
— vielleicht außer der Entrückung des Aineias — die beiden sieg- 
reirlien Zweikämpfe des Diomedes mit Pandaros und Aineias. Sie 
hängen nicht ursprünglich irgendwie zusammen; d«iio um einot 
küDstleriidiai Zweckes wiUea aiad sie verbtmdeiL 



SIEBZEiiNTES STÜCK 

NEO • MOS AÜATH 

Die Niederlage der Acheier, im 6 feletttdi b egon n en» im A mit 
sdiHmmermi ErfiJge fortgesetzt, wifd am Ende dieses Buches durch 
die Nestorepisode untmbrochen, Aias weicht A 557 itöUl* dteiv, nepl 
tdp'bie vnudv 'Axotd^v. Schon jetxt erwartet der Leser des A wmnittdp 
bardieGefShrdang der Schiffe, wie dennLachmaxm (41) an A 557 den 
Kampf des Aias imd Hektor £ 402 ff anschließt, der dic^ bei den 
Schiffen spielt (E 41). Wir haben über dem A vergessen, daß das 
Schiffslager tiiiQ Mauer hatte. Deshalb U nki das M sofort das Inter- 
esse auf die Befestigung des Lagers^ und erzählt, wie sie gebrochen 
wird. Hektor sprengt das Tor M 466, durch dies und über die Mauer 
469 stürmen die Troer hinein, auf die Schiffe fliehen die Dauaer 470. 
In atemloser Spannung verfolgen wir Hektor. Soeben hatte er den 
Seinen zugerufen M 440 ^brecht die Mauer, werft 1* euer in die Schiffet* 

' Es ist das da geschickter Zug. Da man im A an die Mauer nicht erinnen 
worden war, das Ende A aa und für licli sogar sie anstcUkSt (s. oben S. 137}» so 
bringt die AtadiiraifiiDg im Anfing M über die Mauer und ihn Zukunft «e nidit 
nur aufs lelkfaaUette wieder in Erinnerung mit RückwiM auf H 435 und 445 ff, mm- 

dem hrbt auch den Hdrer, der inzwischen durch NeslOia Reden l er stiewt war, 
leicht über die Difiereas des M su A hinweg. 
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Jetzt ist die Mauer genomrneQ, die Schitte liegen schutzlos, jet7t 
muß sich's entscheiden, höchstens noch ein letzter verzweifelter 
Widerstand an und auf dm .Schitten, aber die Fackeln sind schon 
entzündet, sie werden hineiniiiegen — und dann? — Doch weit ge- 
fehlt! Was wir mit brennender Neugier erwarten, worauf der Dichter 
uns gespannt hat, das erzählt er erst drei Bücher später am Ende 
des 0 und TT loi ff. Jetzt bricht er plötzlich ab und gelassen lenltt 
er unsere Blicke vom Kampfplatz zu den Göttern N i« »Als Zeus 
die Troer an die Schiffe gebracht hatte, ließ er sie, und wandte seine 
Augen ab zu andern Völkern, denn er meinte» kein Gott werde den 
Troern oder Danaem helfen; aber Poseidon ersah sich lauernd die 
Gelegenheit» fuhr hin und mischte sich unter die Achaier.' Der 
Erfolg bleibt nicht aus» auf dem Unken FlUgel erringen sie Erfolge» 
Doch dem Aias steht Hektor gegenQber und conoentrirt hier den 
Angriff Da greift Hera ein» berftckt den Zeus. 'Wahrend seines 
Schlummets fuhrt Bos^don die Acfaaier zum Angriff £ 385, Aias 
streckt den Hektor nieder 412, auch andere AchatetiieldeB besiegen 
ihre Gegner, sie treiben die Troer 0 t durch Graben und Vethan 
znri&ck. Da erwacht Zeu% verkündet akmend nochmals seinen Rat- 
schhift (O 63 ff), den Troern Sieg zu veddheiiy Poseidon wird entfemt» 
Apollo heilt Hektor und ffUut die Troer Aber Wall und Grrabeo an 
die Schiff» lurQck. 0 414 stehen sie endlich wieder auf demselben 
Punkte wie am Schlüsse M. 

Die drei Bücher NHO bringen eine Hemmimg gröfiten Stils. Sie 
dient nicht nur einem Zweck. Zweifellos will der Dichter dem grie- 
chischen Nationalstolz Genüge tun. Er schuclgt nuL meinem Publi- 
cum in den Großtaten der Vorväter gegen die Asiaten. Darm aber 
will er auch die Spannung länger ausdehnen und noch steigern. 

Schließlich ist seine Freude an dem Betrüge des Schlachten 
lenkenden Zeu«? auf dem Gipfel der Ida und an seiner Verwertung 
für die künstlerisch r* Composition dieses Teües seines Kpos nicht zu 
verkennen. Wie erquickend wirkt dieser Humor zwischen dem To- 
ben und Morden, mitten hmemgestelit in den Verzweiflungskampf 
im SchifTslager! Noch heute freut sich jeder Unbefangene, daß nun 
doch noch dem Göttergebieter, der seinen Ratschluß schon vollendet 
meinte (N 8), ein Schnippchen geschlagen wird! Wie werden sich 
erst die Griechen von damals daran gefreut haben, so ganz Partei 
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gegen die Troer und so harmlos empfänglich för solche Scherzchen 
im MenschlidMÜlziipMenscfaficlien auch hei ihren göttlichen Eben- 
hÜdeml 

N£0 hiMen eine untrennbare Einheit Aber sowenig sie von^ 
einander, so wenig sind sie «och ▼on den TOtheigehenden wie von 
den nachfolgenden Büchern m trennen. AchiSls Groll und Genüge 
tnung ist derPol, um den sich auch hier alles dreht: N t u. J48, 746 
{812)» S 139, 366, 0 64, 74ff; Mauer mit Wall und Graben wird 
0 I, 344, 356 ff ganz in der Weise vorausgesetzt, wie de H 435 er- 
baut sind; an den Mauersturm des M erinnern N 50, 87, 124 ('^ M 455), 
an die im 6 ecsihlte Niedeilage N 745; Aslos' Geschick N 390 ist be- 
reits M 1 10— 118 vomnsgesagt Auf das Grebot des Zeus 6 7, daft 
kein Gott sich in die Kämpfe mische, weisen zurück N 8, 10. 352, 
357» 525, H 160, 0 18. Demnach kann es keinem Zweifel unterlie- 
gen, daß der Verfasser unserer llias auch NZO in der 1 onn, in der 
wir sie lesen, gestaltet hat. Die Rückbeaiehungen auf das von ihm 
gedichtete 0 allein schon machen das zur Gewißheit. 

Nun aber ist diese Frage zu stellen: hat dieser Mann erst diese 
große Retardation der Handlung eing-efiigt oder hat er sie schon 
vorig-efunden und nur eru^pitert od^r sonsl bearbeitet? Die Antwort 
ist nicht mit der s« hoa gewonnenen Erkenntnis gem l)en, daß die 
alte Patroklie die Achaiermauer nicht gekannt hat; sie wäre ja auch 
ohne diese denkbar. Wir mü > i n den Aufbau von NHO betracht- n.* 

Die Erfolge der Achaier im N werden durch Poseidons Auttreten 
ermöglicht, dies durch Zeus' ungerechtfertigte Überzeugung N 8, die 
Götter würden seinem Verbote 6 1 1 ff gehorsamen. Dies kann nur der 
Dichter des 6» der Verfasser unserer Hias, gemacht haben. Poseidon 
ermutigt erst die Aianten, dann N 83 die anderen Achaier, die sich 
bei den Schiffen vom Kampf erholen und weinend die Troer über 
die Mauer steigen sehen: das knüpft unverkennbar an die letzten 
Verse des M an, ebenso wie N 124 f4 455* N 9 1—93 werden sieben 
Helden genannt^ ohne erkennbaren Plan: von iluiea qnelen nnr Teu- 
krosy Meriones» Antilochos, Deipyros alsbald eine RoUe^ Peaeleos 
erst £ 487, Leitos gar efst P 601 und Thoas 0 289. Um die beiden 
Aianten schUeften sich N 126 rwei Phalangen, deren Schilderung 



• Vgl. G. Murray, The risc of thc Greek Epik' lo; Verral, The Bacchants of 
Euripides (1910): the meeticg of Idomeneus. 
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130 — 133 Heibig-, Münch. Sitz.-Ber. 191 1, Nr. 12 nicht vor Mitte des 
siebenten Jahrhundert?^ tür mög-lich hält und ins Mutterland setzt.* 

Im Kampf verwirtt löo Meriones gegen Deiphobos (vgl. N 402 fr) 
seine Lanze vergeblich und geht fort 167, sich eine neue aus dem 
Zelte zu holen. Das bereitet seine Begegnuag mit Idomeneus N 246 
vor. Der kleine Kampf 156 — 168 hat also nur als Vermitteliitig 
Wert, aber offenbar soll Meriones schoahier hervorgehoben werden. 

Es folgt ei&e Kan^>fsceiie N 169 — 205, in der Teukros, HektoTi 
die Alanten sich hervortun. Sie zeigt keinen gerade für diese 
Situation cliarakteristischenZug; Spolürung durch die Achaier (194) 
scheint ihr sogar sehr unangemessen. £s ist also ein fertig über- 
nommenes Stück.« 

Lose angeknüpft wird 206 wieder Poseidoo. Er ennmUert denld«^ 
meneus, der ,mnen Gefllirten^ 211 den Arsten (vgL TT 28) übeigdben 
hatte und sidi nun im Zelt (240) rüstet Er trifft dsan Merionei^ 
unterh&lt sich lange, laAt Ihn eine seiner Lanzen nehmen, und sie 
heschlieflen, da die Alanten und Teukros dem Hektar Im Ceutrum 
genügenden Widerstand entgegensetzen (313}, wo ein hohes Lob 
des Telamottiers, zugleich vielleicht ein Hinweis auf seinen Sieg 
(vgl. N 323 mit E 414)» N 321 — 325 cingeediaHet wird*, auf den Unken 
Flügel zu gehen 326. Sie ton es» und Idomeneus ecgreift dort das 
Commanda DieSchlachtreihe wird 339 — 344 als gesdüossenePhalanx 

* Hdbig, Mfindi. Sitz^Ber, 191 1, Nr. 12, & i6f ttagt, daA die sitf die Phalanx- 

bechrcibung N 130 — 133 MgMdeo Kampfschildeningen ihr widersprechen, wozana 
er schließt, daß N 130 — 133 intcrpolirt seien. Da aber, wie sich zeigen wird, unsere 
Ilias in Athen, und zwar im 6. Jahrh. gemacht ist, so konnte ihr Verfasser die 
Phalanx kennen, und ich raöclite eher ghiuben, daß sich ihm bei der Schilderung 
der Schlachtreihe iiier wie N 339 — 344 und IT 21 i — 217 unwillkütiich die Taktik 
adncr Zeit vor Augen sieUta, wihieod er bdi Beadbrabmig dea Kampüet adbat 
wieder in den gemdinten Homensdien Stil der EinaeUcampfe der iipA|uq(oi verfid, 
wie die von Heibig hcr\ orgehobenen Verse N 147! t. B. im H 26, A $35; N 156f 
in A 396, N 803; N 165 in T 32 wiederkehren, abo tfpiaA rnnd. Dt^figm uod 
N 169 — 205 ein geschlossenes älteres Stück. 

* Eingeschaltet hnt der attische Verfasser nur 19; f eine Erwähnung der Athener 
Stichios und Mene^üieus. Daruber bei Erörterung der Menestheussagc im ilL 
Bandte. 

* Doa tat den Atfwnem woU, betiaditeleB aie den Aiaa dodk ao adv ab den 
ihrigen, daß sie Um später zu ihrem Fb^flnbcnien geaadit haben. Audi daiSber 
im III. Baada galagcntiich der Aiaangie. 
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geschildert; damit ist eia Beweis für die späte Zeit und mutterlin- 
dische Herkunft nach Heibig» Münch. Sttz^Ber, 191 1, Nr. 1 2 gegeben. 
Es folgt nach einer kunen Erinnerung an Zeus und Poseidon 345-^360 
eine lange Reihe zusammenhängender Kampfe, die wieder wie i6q 
bis 205 dieser Situation eher wider- als entsprechen: nicht nur spo« 
lüren die Achaier, Asios kämpft sogar vom Wagen, was M 1 10 vor« 
weg verkündet worden hst, um den AnstoB m beseitigen.* Zunächst 
eine geschlossene Aristie des Idomeneus 36iffJ Hr ruft 479 f Aska^ 
laphos, Aphareus, Deipyros zu Hüfe, die 518, 541, 576 fallen, ferner 
denMeriones und Antilochos, die 528, 567 und 545 eingreifen. Das 
erweckt Verdacht gegen die zwei Erwähnungen des AntÜodios vor- 
her 394 — 401 und 418 — 423, weil diese ihn bereits neben Idomeneus 
zeigen. Dort tut er den wehrlosen Wag"enlenker des von Idomeneus 
getöteten Asios ab und treibt das Gespann weg, und 418—423 rettet 
er die Leiche des ii}'psenor. Beide Stellen lösen sich leicht aus. 
Die zweite ist mit bemerkenswertem Leichtsinn aus 0 330 — 334 
übernommen. Ich spreche sie dem Verfasser unserer Ilias zu, der 
auch im P den Antilochos für ^ihnliche Nebendienste anbrachte, um 
den durch die Aithiopis berühmt gewordenen Nestorsohn möglichst 
hervorzuheben. Kr liemitzt hier, wie anderswo, seine eigenen oder 
schon einmal von ihm gebrauchte Vorsc (0 330 — 31 0 wieder. 

Noch einen zweiten und wichtigeren Widerspruch bietet N 479, 
nämlich zu der breiten Eingangsscene Idomeneus-Meriones 245 — 344: 
hier gehen sie gemeinsam in den Kampf (3^9)1 aber in der Aristie 
des Idomeneus fehlt Meriones bis 479, wo er erst gerufen wird* 
Das ist ein direkter Beweis für die schon angedeutete Vermutung, 
daß diese Aristie von N 361 an eine selbständige Schilderung war, 
die in diesen neuen Zusammenhang fertig übernommen wurde. In 
dieser lauft die Entwickelung klar ab: Meriones und AntUochoSi von 
Idomeneus gerufen, kämpfen nun wie die drei anderen an seiner 
Seite, aber mit größerem Glück. Antilochos wird 554 und 563 von 
Poseidon beschützt Daß er persönlich zu ihm trete, wird da nicht 

* Vgl. Lachmann 51 

* Vgl. B. Niese, E. H. P 90 to6. Er hat erkannt, daß die Begegnung des 
Poseidon mit Idomeneus N 206 n und das Gespräch des Idomeneus mit Meriones 
240 ff nur den Übergang von der Ankunft Poseidons zu der Aristie des Idunieueus 
N 36iff bilden, diete alao iher ida rnuft. 
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gesajjt. iJa nun ganz sicher Apollon A 362 und 0 311, Athene A 438 
und 0 üü8 nicht zug-eg-en sind und doch wehren und helfen, also au's 
himmlischer Feme wirken, so ist dasselbe für Poseidon in diesem 
einst selbständigen Gedichte anzunehmen. Und daß er gerade dem 
Antilüchos seinen göttlichen Schutz gibt, ist wohl begründet: ist er 
doch sein Ahnherr. N 554 und 563 diesem hier fertig übernom- 
menen Stücke abzusprechen uvd hifr emen Eingfriff des Einarbeiters 
zu sehen, liegt also kein Grund vor. Dagegen kann ich m N 434 
,den Alkathoos bändigte Poseidon unter Idomeneus' keine andere 
Beziehung erkennen als die auf Poseidons Interesse, das seit Anfang 
des N den Achaiem und seit N 210 dem Idomeneus insbesondere zo^ 
gewandt ist, muß hier also eine Einarbeitung in die Aristie anerken- 
nen, die sie mit dem Vorhergehenden enger verbinde. So sollen wohl 
anch 424 — 426 dazu dienen, sie in den SchififskampÜB einzufügen; 
426 ist nimlich der einzige Vers in ihr, der auf die verzweifelte Si- 
tuation gedeutet werden kann: 'tbofimöc . . . Tm h* «dd M nva Tpdiaiv 
^wpcwf vuktI KoXOiifai ilfk odtdc boimf|cai d|t6viiiv Xotiftv *Axaid^ wo 
fibngens die ganz einzig stdiende Verwendtuig des ein&dien boi^ 
nfjcai ohne itcci6v«» .sterben* auf ipiteste Zdt zu weisen sdiefait So 
Ist sicher aneh 521 — $1$ mit dem Ifinweis anf 6 it ff und 0 iis zur 
Vetklammerung eingesetzt Sonst ist von den Schiffen, oder gar 
einer Gefohr (Br sie seit N 561 nirgend die Rede. Erst 620^ 628 
redet Mendaos davon. Er aber Ist 478 nicht mter den von Idome^ 
neus zu Hilfe Gremfenen. In der Tat gehfirt sein Kampf mit Helenos 
581 nicht mit dem vorhergehenden Stege des Helenos flberBeipyros, 
zusammen, den 4 7 3 zu Idomeneus gesteilt hatte, weü Helenos hier 576 
mit dem Sdiwert, gegen Mendaos aber 583 mit dem Bogen kimpft 
Auch die weiter angeknüpften Kämpfe bis 67 2 zeigen noch einen star- 
ken Widerspruch gegen die Idomeneusaristie wie gegen ihre Einlei- 
Luag: 650 schießt auch Merioncs mit Pfeilen, obgleich er 573 mit der 
Lanze gekämpft hatte, die er sich von Idomeneus 247 gehoh hatte, 
nachdem ihm 168 eine zerbrochen war. Es sind also im N drei ältere 
Karapfscenen eingearbeitet worden: 

I. 169 — 205, wo Teukros und die Alanten die Helden sind; 
2. die Aristie des Idomeneus und der von ihm 4 78f Herbeigerufe- 
nen 361 — 580; 3. Kämpte des Menelaos, Meriunei», Paris 581 — 671 
— wenn sie zusammengehören — , von denen wenigstens Menelaos 
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sicher im Schifiiskaxnpf ist, während die beiden ersten Scenen ohne 
Situationsangabe sind. Nur die zweite dieser Scenen hat Ursprung« 
lieh Poseidon als Schützer seines Eakelsohnes Antilochos genannt^ 
in der ersten und dritten kommt er nicht vor. Man könnte also ver- 
muten, daß die Wahl der Idomeneusaristie durch Poseidons Hilfe 
im An&nge des N oder umgekehrt herhelgefuhrt sei' Doch das ist 
nebensächliclL Von jenen «kelKampiscenen verschiedener Herkunft 
sind die beiden letzten zu einer grofien geschlossenen Grruppe ver* 
einigt 361 — 671, die erste steht allein. In ihr halten Teukros und 
die Aianten gegen Hektor stand (183). Das weiA Idomeneus 312 
und es veranlaßt ihn, mit Meriones, statt dorthin in die Mitte (312), 
auf den linken Flfigel zu gehen (225). Daß dort wirklich seine und 
die anschließenden Kämpfe stattfinden, steht zwar lücht in ihrer SchiU 
derung 361 — 671, wird aber, wie vorher 325, so nachher 675, 765 ein- 
geprägt, wo auch gesagft wird, daß Hektor von der Wendung- der 
Dinire aut dem linken i'lügol durch i-o.seidouü Hüte (677) nichts 
wußte ^07 4j, das stimmt zu 183, 312, Die Siege des Idomeneus und 
der Seinen sind also ermöglicht durch ihre örtliche Trennmig von 
Hektor und den Aianten. Diese Anordnung ist von demjenigen ge- 
macht, der jene älteren Kampfscenen dem N eing^earbeitet hat. Durch 
ir*oseidonsErschciiK n werden zunächst die Aianten, dann andere, auch 
Teukros und Mcnones (91 fj, ermutigt. So wird ihr Kampf ge^en 
Hektor 169 — 205 zu Wege gebracht, nachdem Menones 160 sogleich 
entfernt war. Es folgt Poseidons Zuspruch an Idomeneus, dessen 
Begegnung und Gesprach mit Meriones^ ihr Beschluß, auf den linken 
Flügel zu gehen. So wird der dortige Kampf 361 — 671 herbeige- 
führt Die JBlinleitimgs- und Verbindungfsstücke N 1 — 168| 206 — 344, 
345 — 360 treten deutlich heraus. Sie mus8«i von einem und dem- 
selben Manne herrühren, der eben dies ganze Buch machte. Auch 
sie haben gewiß manches Altere benutzt; wie z. B. wohl für Poseidons 
Fahrt; seme Reden» insbesondere 95 — 124, und für die Unterhaltung 
zwisdiea Idomeneus und Meriones, die wohl dem Bedürfiiis nach 
einer Pause nicht zum wenigsten ihre Existenz verdankt D« Mulder 



' Wie solche durchaus uasinnlich gemeinten Andeutungen von Götterhilfe Ver- ^ 
anla&äung geben, persönliches Eingreifen der Götter hinzuiudtcbteo, hat T. Reibstein, 
Lp«. DUs. 191 1 naduuifciaea sich bemüht 
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(Homer und die aldonische Elegie, 1906) iiat mit Recht aut Parallelen 
der Elegie hingewiesen. Aber im Ganzen heben sie sich deutüch 
von jenen eingearbeiteten, also älteren Stücken ab, und sie eben sind 
es, die das Ganze in den großen Zusammenhang einfügen und in 
sich übersichtlich ordnen. Es ist dieselbe Arbeitsweise, wie wir sie 
in 6£T imd sonst beobachtet haben. Der Verfuser imserer Bias 
hat ancfa hier gewaltet Auch die AnknüpAmgen aa 6HM weisen 
auf ihn. 

Ihm gehört mm schon sel bs t ver s tä ndlich auch der SchloA 
N 673— 837. Die Verteihuig auf Centmin und Ilaken Flügel 675, 765, 
die Abaidtt^ durch Polydamas^ Rat N 715, der M 61, aio nachgebikiet 
ist, die gesamten Helden wieder so concenftriren, die Rückweise auf 
dm Manerstnrm N 679 <w M 466ff, N 737, auf die Miederlage im 0 
dm:ch Polydamas N 745 dnd untrfiglidie Aazeldiea för seine Ur« 
heberschaft, der Preis der AÜiener und des Meneatheus 685 — 700 
sengen Ar den attischen Dichter. Für den Schloß hat er freilich» 
wie es sdieint, ein ilteres StüdL aos dnem Schiffidrampf beaotzt 
N 789 drSagt Hektar not seinen Troerfadden wild wie stnrmge- 
peitschte Wogen auf die Achaier ein« Aias ftwdert ihn heraus, olv 
gleich ,die Achaier von Zeus' Geißel böse gebändigt werden' (812), 
und Hektor antwortet trotzig: ,du wirst die Hunde und Vögel mit 
deinem Fette und i leische sättigen, fallend an euren Schiffen.' Die 
Symmetrie der Rede und Gegenrede heben je zwei Xacliverse 82 if 
und 8^3 f auffällig hervor: nach Aias' Herausforderung fliegt ein 
Adler von rechts, iitX b* Taxt Xaöc Axaiujv, nach Rektors Antwort 
schreitet er mit den Helden zum Angriff: itT\ h' iaxt Xauc omc0€v. 
Dieser Bau wie der hohe Stil scheiden diese Schlußsct.:!«- N 780 ff 
von den vorherL^i'hf'n len Vermitteluntrsstücken, wie schon Lach- 
mann 51 angemerkt iiat. Wir erwarten den Zweikampf, ab* r der 
Verfasser unserer llias wollte hier den Kamj)f der beiden Heiden 
nicht zum Austrag bringen; nur eme Hoffnung auf Aias' Sieg gibt 
er uns wie den Achaiem mit dem günstigen Vogelzeichen 821. Er 
bricht ab mit den Versen 835 — 837: ,die Argeier stiefien auch ihr 
Schlach^feachrei aus und erwarteten die Angreiieri ein ungeheures 
Getöse stieg zum Äther.' 
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Jetzt (H i) werden wir zu Nestor zurückgeführt, den wir A 804 
in seinem Zelte verlassen hatten. Er trinkt da noch mit Machaon. 
Als er lauteres Geschrei hört (4), geht er mit Schild und Schwert 
hinaus, nachdem er seinen Gast eingeladen hat, weiter zu trinken 
und dann sich von der Schafi&ierin im warmen Bade seine Wunde 
— endlich! — waschen zu lassen. Da sieht er nun, daß die Mauer 
durchbrochen ist (i5)^und beschliefit, Agamemnon au&usuchen, den er 
alsbald mit dem auch verwundeten Diomedes und Od3rsseus bei den 
Schiffen trifft (29). Der Verfasser setzt also geschickt und unrwei* 
deutig diese Scene gleichseitig mit den Ereignissen, die er nach dem 
Einbruch der Troer ins Lager von N 1 an erzahlt hat Das sich klar- 
zumachen und festzuhalten, ist wichtig, um die weitere Entwiche- 
lung der Ereignisse und die Absicht des IHchters zu verstehen. Daß 
dieser Dichter eben der Verfasser unserer Ilias ist, braucht nicht 
mehr bewiesen zu werden, nachdem die Kestorscene mit Patroklos' 
Botengang am Ende A und die Ifilfe Poseidons im N als sdn Weik 
erkannt Ist Hier im £ knüpft er an jene an, fuhrt die im A verwun- 
deten drei Helden mit Nestor und schließlich 135 mit Poseidon zu- 
sammen, der ähnlich wie im N hier — jetzt in Greisengestalt — 
tröstet und ermuntert. Technik uiid Inhalt erinnern aufs lebhafteste 
an die auch von ilmi verfaßte Anfangsscene des I: wieder verzwei- 
felt Agamemnon und denkt an Flucht, wieder bäumt sich stol/. Dit)- 
medes dagegen auf. Seiner Aufforderung gemäß gehen sie alle zu 
den Kämpfenden, um außer Srbußweite (130) wenitfstens zum Wider- 
Stande zu mahnen. Poseidon abt r schrrir nach seiner Kede 146 <^ij- 
waltig auf und erfüllt alle Achaier mit Kraft. Mit welchem der mi 
N erzähltr n I' rr i j iiisse dies ccleichgesetzt werden soll oder ob über- 
haupt, ist nicht deutlich gemacht. Ich möchte glauben, der Verfasser 
habe die Vorstellung, daß Poseidon und die Fürsten su der Zeit 
etwa an die Schlacht herantreten, wo er ihre Schilderung N 837 ab- 
gehrochen hatte. £r hätte also diese H i — 152 erzählte und mit den 
Ereignissen des N gleichzeitig zu denkende Handlung so weit ge- 
fördert, daB sie nun heide auf demselben Punkte angekommen smd. 

Wieder bricht die Erzählung ab. Der Schauplatz wird in die 
Sphäre der Götter verlegt Es folgt Aide dirdni. IKes Stück sondert 
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sich durch seine Eigfenart klar von seiner Umgebung ab.* Rund in 
sich geschlossei], nennt es sogleich am Anfang i6o — 165 sozusagen 
sein Thema: Hera überlegt sich, wie sie den Sinn des Zeu.-, tausche, 
und beschließt, ihn zu Liebe und Schlaf zu verführen; am Ende con- 
statirt es befriedigt, daß sie ihren Zweck erreicht habe 352: ,so 
schlief der Vater auf dem (jargarongipfel, von Schlaf und Liebe ge- 
bändigt, die Gattin im Arme.: Zu welchem Zwecke Hera ihren Gat- 
ten überlistet, wird auffall enderwci.^e in dieser ganzen breiten und 
klaren Erzählung E 160 —352 nicht einmal angedeutet. Ihr beha^ 
licher halbversteckter Humor und die guten Manieren ihres Um- 
gangstones heben sich vorteilhatt von ihrer derben Fortsetzung im 
0 ab. Der Anfang ist natürlich in den Zusammenhang verwebt, aber 
nur lose. 

Hera sieht 153 vom Olymp den Poseidon ,8ich durch die Schladtt 
luntummeln' und beschließt, den auf dem Idagipfel sitzenden Zeus 
zu betrügen. Aus diesen Versen wird nicht klar, ob Heras List den 
eben im N und E erzählten Geschehnissen gleichzeitig sein oder 
ihnen nachfolgen solL Die von E354 an geschilderte Wirkung ihres 
Truges beweist das erste. Auf Hypnos'Melduog^ Zeus schlafe, springt 
Poseidon 363 unter die Voikiin|ifer, ordnet an, da6 die besten 
Kampfer die besten Wafei nehmen {371)» und versprichl» sie selbst 
anzuführen (374). Die verwundeten Diomedes, Odysseus, Agamam- 
non gehen hin und sorgen för die Ausfilhnmg dieser Mafiregel, und 
Poseidon setzt sich mit einem Schwert an die Spitze (385). £ 151 
haben wir Poseidon und die verwundeten Fürsten hinter der Schlacht- 
reihe aufier Schufiweite (130) verlassen. Hier 363 springt Posddon 
nach vom, die Fürsten sind zur Stelle. Jetzt also wird die dort 
unterbrochene Handlung wiederaufgenommen und weitergefQhit; 
Der Dichter denkt äcfa wohl dne Kampfespause, da auch Hdktor ^ 
3S8 seine Schaaren ordnet: so ist die Durchführung des Waffen- 



* Mit Freude sehe ich, daß auch C. Rothe trotz seiner entschiedenen Partei- 
nahme für die Unitarier in seiner ehrlichen WissenschaftUchkest Aiöc dudni als 
spiteren Einsdiob snetlRiuit (Diu 269!). So ziehtig wie er hier den Annol 
nitHiHt , enpfiodet er die enge Vabindniig der AnAcii mit nnteier UIm itod liBigBrt 
so, der DicIH' r selbst habe in seine schon fertige Dichtung die dllA|l| tltt nad^ 
träglich eingCTcbobwi, Hi«r aefae ich die Mfiglkhkeit lochter VetaHlwdigwig und e^ 
hoffe st«. 
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tausches möglich. 303 j^ehen die Reihen aufeinander los, ein Ver- 
gleich schildert ihr Gf ttiso iqi^ — 401. Auch in dir scm Verbindungs- 
stücke Z 354 — 401 ist die Hand desselben Mannes, der =. 1 — 156 
schuf, unverkennbar: es ist der Veriasser unserer Ilias. Er hat seine 
Darstellung mit Anfang N und besonders durch die Einarbeitung 
der Aide ärrdtTii H 157 — 355 darauf angelegt, daß die Achaier die ein- 
gednmgen«!! Troer zuruckstoften. Um diese Erfolge zu schildern, 
hat er, wie im N, nun auch im £ ältere fertige Kamp^Menen eii^ 
gebeut Ob der Sieg des Aiae über Hektor £ 403 — 439 dazu geborab 
soll imten S. 2 94 ff besonders untersncfat werden. Sicher ist die qpm» 
metrisch gebaute Kiunpfiichildfftimg £ 442 — 507 entlehnt Sie g«^ 
bort mit der Aiasscene nicht zusammen, weil Hektors Fall in die- 
sen Versen nicht erwähnt wird» obgleich die Rache f&s den Ge&t- 
lenen vxt AnknftpAing des folgenden Kaaqifes dient (449^ 459, 477, 
467)) und weil keiner der hier känipfonden iSsf Troedieldea mler 
den 415 den Hefcicnr Scfafttienden genannt ist ander dem waenPot]^ 
damas» ]>en SdUuft bildet eine anf die Troerliste N 791 f besOgfiche 
Androktasie 508 — ssi.** 

0 t folgt wilde Flucht der Troer durch den Graben ans dem 
Lager hinaus. Da erwacht Zeus. Er bedroht 0 17 Hera mit Schlägen 
und Folter, wie er 0 ts jedem Obertreter seines i^wwi.tyAnngiMiwiUi 
botes mit Prügel gedn^ hatten 1^ schwort^ nidit sie habe PooeU 
den den Adudem gesandt (4 1), wie es der Wahrheit entspricht, denn 
er war schon längst unter ihnen, als sie Zeus berückte, und E 354 
hat Hypnos ohne ihren Befehl den Poseidon benachrichtigt. Zeus 
schickt sie nun auf den Olymp mit dem Auftrage (55), ihm Iris und 
Apoll zu senden, die Poseidon entfernen, Hektor heilen und die 
Achaier zurücktreiben sollen, woran er eine weitreichende Prophe- 
zeiung knüpft mit Erinnerung an seia der Thetis gegebenes Verspre- 

Phalkes £ 512 n^N 791, Motyi, Hippotion £ 5i4<v>N 792, Periphetes H 515 
wohl gleich Polyphetes N 79t. Die Anlage dieser .\nclroktasie schließt E 516-519 
aus: Aias TeL tötet einen 51 if, Antilochos, Meriones, Teukros je zwei in je einem 
Verse 513 — 515, ,die meisten aber tötete der schnelle Oilcide* 520 — 522. Unmög- 
lich kann der Dichter seine Steigerung sich sdbst zerstört haben durch 516 — 519: 
jitt Atnds ibor tflic te dm HypciCMirf er stict Oun in die Ejsgevwidis« Mne SccIb 
Hob, DmlHl vefMIite tciae Augan.* 516—519 sind aadigetngeo, od mtr» oa 

wdv zu machen* 
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chen fO 75 — 77). Es foli^^t eme breite olympische Scene. Hera reizt 
den Ares 0 iio durch die MiLteilun;^^, sein Sohn Askalaphos sei g"e- 
tötet (N 518) — • daß er es nicht gesehen hat, bemerkte dort sogleich 
ein Zusatz des Verfassers N 521 — 525 — , doch wird er von Athene 
vor Einmischung^ zurückgehalten. Dann schickt Hera 143 Apoll und 
Iris. Zuerst erhält diese den Befehl, Poseidon zu entfernen, und fuhrt 
ihn ans. Grollend fugt er sich und geht ins Meer aio, woher er 
N 44» 352 gekotomen war. Dann wird Apolls Auftrag und Ausfall 
rung erzählt, die mit jenem Gottergespräch gleichzeitig zu denke» 
sind.^ Der geheilte (240) Hektor springt wie ein Roft (264 — 268 aus 
Z 501 — Sil) in die Schlacht Thoas erkennt ihn und staunt über das 
Wunder (289), doch vor Hektor her schreitet Apoll mit der Aigis 
(308). Nach kurzer Androktasle fliehen die Achaier durch Graben 
und Verhau in die Maner 345* Apoll tritt sie ein und bahnt 358 
einen breiten Weg« 367 kimplt man wieder bei den Schiften. Nestor 
betet, Zeus donnert Die Troer nehmen es als gutes Zeichen und 
fiihren mit ihren Wagen bis an die Schiffe, von denen herab die 
Achaier mit Entetfaaken kämpfen 389. Da veiliAt Patroklos den 
£uryp3dos» su Achill zu eüen 390 — 404. Doch die Achaier halten 
Stand, und die Troer können ihre Reihen nicht durchbrechen (408) 
— in offenem Widerspruch sowohl gegen 387 — 389 wie auch gegen 
415, wo Hektor und Atas um ein Schiff kämpfen. Wetter reihen sidi 
verschiedene Kampfecenen an.^ Bis 0 404 ist alles von N an in 
klarer Ordnung. Dies hat, wie für NZ bereits gezeigt, der Verfasser 
unserer Uias geschaffen. £r muß auch der Dichter von 0 i — 404 
sein, weil dieses ganze Stück nichts als die notwendigen I olj^en von 
NO entwickelt, also ganz von ihnen abhaii^u Der KuckweL» von 
0^7 aui 8 12 beweist das. 

Was aber ist von der Prophezeiung des Zeus 0 64 — 77 über den 
' weiteren Verlauf des Islrieges bii^ zur Kroberung Ilions zu iuiiicii.-' 
Zenodot hat diese Verse überhaupt nicht geschrieben, Aristophaues 

^< Siehe ZidiiMld, Pbikilog. Suppl. VIII 434. 
P. Gmer, Grdfig.* 439 Msht in Uumo ein» UckceloM padBeade Knihhtng; 
dcfcti CbnipoeitioDtkiiiwt er fiber idie eitteii mbdunifaiMi Veimüie^ der Diomedie 
eteüt 
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und Aiistarch haben sie eiiunütig mitsamt 56—63 athetirt Viele 
Neuere schließen sich ihnen an* Zuletzt hat A.Roemer, Münch. Sitz.- 
Ber. 1907, S. 15 sie in diesem Sinne hesprochen« Die spiachHchen 
Anstoße der antiken Kritiker sind ohne weiteres zuzugehen: iraXCiuEic 
beiße nicht einfach Flucht (vgL 0 601, M 71), wie es hier 69 genonw 
men werde, und IXiov sei allein hier bei Homer Neutrum , sonst 
Femininum. Aber das beweist nur, daß der Verfasser unserer lüaSy 
der Vater auch dieser Verse, vermutlich nicht identisch ist mit 
dem oder den Dichtem von M 71 und 0 601, daß er das ihm firemde 
Wort aus der letzten Stelle in nicht ganz zutreffender Bedeutung 
übernommen hat Das überrascht nicht mehr. Denn wie die Analyse 
gezeigt hat, ist unsere Ilias ein aus zahlreichen fleißig zusammen- 
gearbeiteten älteren Einzelgedichten und Stücken nach einheitlichem 
jtp-oßzügigen Plane künstlerisch aufgebautes Werk. Ihr Verfasser 
ist also ein jüngerer i:.piker, ich werde im V. Üuche beweisen, dajj 
er erst im sechsten Jahrhimdert in Athen die uns vorliegende Ilias 
geschaffen hat. Einem solchen Manne ist die Verwendung eines 
veralteten Wortes wie TTaXiuuEic auch in mißverstandenem Sinne 
wohl zuzutrauen. Der Dichter des Heraklesschildes, wohl etwa ein 
Zeitgenosse, scheint naXiu>Eic doch auch einfach als ,Miicht* verstan- 
den zu haben, wenn er 154 sagt: npohuJic xf naXitutic t€ t€tukto, 
iw 6' öjuaböc Tfc qpößoc t' dvbpoKTaciT] it hth^e\. 1 ür tü "IXiov kann ich 
einen Beleg aus dem sechsten Jahrhundert aiierdmgs nicht bringen; 
daß es im fünften nicht nur in Athen die übliche Form war, zeigt 
Herodot II 117. Man kann daraufhin den Vers dem letzten Uias- 
dichter nicht wohl absprechen. Weiter rügt Roemer mit Aristarch 
das noXiXXoTciv, aber wenn man mehrere Stellen der Ilias deshalb 
ausstoßen muß, so widerlegt das die Behauptung, Homer habe das 
vermieden. Ich halte jene Stellen auch für Zutaten, aber Zutaten des 
letzten Biasdichters, und der isf s doch, der unsere Ilias gemadit ha^ 
also müssen wir A 365 — 392, £ 444—456 dulden und können 0 64 — 77 
deshalb nicht athetiren. Auch die Aiücundigung von Sarpedons Tod 
0 67 ist durch das Schwanken des Zeus TT 435, ob er ihn nicht doch 
noch retten solle, nicht verurteilt* Nach diesem Grundsatz müßte 
man ja auch f — H ausstoßen. Mitleid ist stets dem Publicum genehm. 
So bleibt denn nur der Widerspruch in O 63 Jbüa die Acfaaier fliehend 
in die Schiffe Achills fallen' gegen den wirklichen Verlauf der 

19» 
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Ilias, und femer der von Roemer 516 hervorgehobene Verstoß gegen 
die übliche Technik: liera wiederholt Iris und Apollon 145 nicht den 
ganzen Auftrag des Zeus. Aber liegt hier nicht die Sache besonders? 
Der Auftrag des Zeus ist dieser: ,ruf sie zu mir*; den Zweck spricht 
Zeus freilich auch sogleich aus, aber er entbietet sie doch sferade 
personlich zu sich, um ihnen selbst zu sagen, was sie solleii. Dem 
entsprecht lul bestellt Hera 146 ,Zeus heifit euch schnellstens auf 
die Ida kommen, seid ihr da, dann tut, was er euch aufträgt*. Auch 
wenn man 5 6 ff athetirt. ^ihi's doch keine normale Bestellung. 

Nun der Widerspruch des Verses 63. Da verkün('.<i Zfus, Hektor 
solle, von Apoll wiederhergestellt, die Achaier schlagen, bis sie 
fliehend in die Schiffe Achills fallen; der werde dann denPatroklos 
aoaden. Zeus prophezeit, als ob fast wörtlich aach erfOUen sollte, 
was Achill 1 650 im Unmut den Gesandten Agamemnons gesagt hatte 
i&tcht eher werde ich des Kampfes gedenken, als bis Hektor, die Ar- 
geier tötend, bis an die Schiffe der Myrmidooen kommt und die 
Schiffe anzündet*. Darauf läßt der Verfasser unserer Blas den Leoer 
durch Achül TT 63 snrückwmsen in einer von ihm erst in die alte 
PatrokUe eingelegteii StoUe. Ihm Uegt diese Situation also im Sinoe^ 
aber Wirklichkeit Ufit er sie nicht werden. Denn das TT lai auf« 
brennende Schiff muA von Achill weit genug entfisnit sein. Der 
Wderspruch ist ansuerkennen.Mfissen wir also atheHzen odermitLach- 
nuum 53 den Rest eines Gedichtes aneiicennen, das ganz anders ge- 
richtet war als unsere Utas? Keiiies von beideo. Die Athetsse ist 
unmoflrlich. Denn worauf soll sich sonst Hern besehen, wenn nicdit 
auf diese Fkopheieamgen des Zeus, als sie O 97 der Xhemis sagt: 
ilrage mich nicht, du kennst ja Zeus; mit den andern GdHem wint 
du hören, was ftr böse Taten er kundgibt; nicht alle Gotter weiden 
sich darüber freuen.' Damit sind 56 — 77 als feste Bestandteile dieser 
ganzen Götterscene, die sicfi nicht zerteilen läßt, gesichert, oder 
zum wenigsten eben die verdächtigsten (^4 65, die den Trocr- 

sieg und TaLroklüs' Tod verkünden. Der Aniaiig di;s 0 ist unzer- 
trennlich von NH. Also hat ihr Verfasser auch 64 f und doch auch 
Wühl die folgenden geschrieben. Wir müssen den Widerspruch hin- 
nehmen. In der Tat ist er so arg doch nicht, wie die Kritiker ihn 
machen. In höchster Not schickt Achill den Patrokios. Das wird 
auch hier gesagt, allerdmgs übertriebeD; der Anklang an I 650 und 
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TT 63 kann es vieUdcht efUfirea Aus diesem Verse aber mit Lachp 
mann auf ein Gedicht zu scUieBen, das die Handlung anders geführt 
habe, ist ebenso verfehlt wie sein llfiAbnuich des Orakels 6 475. 
Das ist wie das ganze 6 als Werk des VerfiE»sers unserer Ilias er- 
kannt Die Soene im 0 hat^ wie ich schon hervorhob, in der Fkügel- 
drohung 0 17 eine direkte Beztehung zu 6 12, auch ihre Prophe- 
zeiung ist jener 6 475 in Veranlassung und Zweck analog, und luer 
wie da ist die Ausdmcksweise gferade in ihr nicht ganz zutreffend. 
Hier geht Zeus aber soj^ar über die Ilias hinaus. 69 f soll doch trotz 
Lachmann nichts anderes heißen, iiLs daß nach Hektors Tod die 
Achaier keine weitere Niederlage erleiden werden, und die Ein- 
nahme Ilions durch Athenes Rat deutet auf die Iliupersis allgemein, 
wie es dem Orakelstil entspricht. So weiten Ausblick dem Verfasser 
unserer Ilias abzusprechen, sehe ich um so weniger Veranlassung, 
als er, wie sich heraus'^tellen wird, auch sonst Beziehungen zum Kyklos 
in seine Ilias einiT;earbeitet hat, so die Versammlung- in Aulis B so 
die Teichoskopie mit der Anspielung auf Antenors Achaierfreund- 
schaft, die ihm bei der Zerstörung Ilions zustatten kommt Den 
Schluß der Rede des Zeus 72 — 77 mit der Versichenmg: ,mein 
Zorn wird nicht eher aufhören , bis Achills und Thetis' Bitte erfüllt 
ist^ erklart sogar Roemer 517 für passend, mir erscheinen diese Verse 
notwendig als Abschluß der Überlistung des Zeus: sein Beschluß 
wird durchgeführt, auch allen Göttern und Weiberlisten zum Trotz« 
Er wiederholt 0 72/73 sein Verbot, das er G 7 erlassen hatte und 
das nun durchbrochen war, noch einmal: 4ch werde nicht zulassen, 
daß irgendeiner der Unsterblichen den Danaem helfe/ 

Die ganze grofle Hemmung und Rückstauung der Handlung, 
die durch NHO hmdureh anhält, so daß sie erst 0 367 wieder auf 
demselben Punkte wie M 471 anlangt, ist durchaus einheitlich nach 
einem Plane mit Benutzung älterer, fertig übernommener Stucke, 
insbesondere von Schlachtschildenmgen und der Atdcdirdn) H 1 57 bis 
353, aber auch breiten, eigens für diesen Zweck gedichteten Pär^ 
tien vom Verfasser unserer Blas gemacht Man hat Ursache, die 
Durchführung in manchen Punkten zu tadeln, aber die Einheitlich- 
keit des Planes kann man nicht umhin anzuerkennen, und damit 
muß man auch die späte Abfassungszeit dieser drei Bücher in vor- 
liegender Gestalt zugeben. 
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N£0 sind bis auf die Apate ziemlich die unerfreulichsten Bücher 
der Ilias. Daß sie sich als Werk üer letzten Periode herausjrestt llt 
haben, wird auf den, der mir darin beistimmt und meinen Geschmack 
teilt, erl isond wirken. Aber dif Frag-e tut sich auf, ob denn nicht 
eine ähnlicii motivirte Retardation schon vorder letzten Tliasfonnunc:^ 
vorhanden g-ewesen sf^i? Von den ausn^elösten ältfren Stücken kön- 
nen die Schlacht&childerungen zur Beantwortung kaum dienen, wohl 
aber die än6jr\ Ai6c selbst Welchen Zweck verfolgte diese Dicl^ 
tong, oder welchem Zusammenhaage gehörte sie an? 

Scharf umgrenzt, =. 153 — 353, von denen die ersten Verse sie 
anknüpfen, gibt sie über den Zweck der Überlistung des Zeus nicht 
eüunal eine Andeutung. Hypnos ist nicht von Hera heailftragft, den 
Poseidon nach Gelingen der Last zu lebhafterer Tätigkeit für die 
Acliaier «n£nifocdeni| und daft derselbe Dichter, der ihn H 243—262 
so ängstlich vor Zeus' Zorn daxstellt, ihn ans freien Stücken dies 
hätte tun lassen, ist unwahzsoheinlich» Anch gehört Poseidons Achaier- 
hUib, wie gezeigt, mdit ihm, sondern dem Verfeaser nnsefer Iliaai 
Durch jene MeUhmg des Hypnos hat also dieser die Verhindung 
hergest^t^ und 0 36 hat er sie geschickt benutzt, um Hera duidi 
ihren Schwur, nidit sie habe den Poseidon den Achaiem su ifilfe 
gesandt, vor Zeus zu retten. Er hat die dndni Aide verwendet, um 
die höchstmfigliche Steigerung des von ihm arrangirten RAck» 
Schlages zu erreidien. Zunächst genügt die Unanfimerksamkimt des 
Zeus, für Pos^don Gelegenheit m schaffen. Doch lichtet er mit 
seinen hehnfichen (N 357) Ermunterungen nicht viel aus; erst nach 
Zeus* Einschlaferung setzt er sich an die Spitze, ein Schwert in der 
Faust Z 385; nun erst schmettert Aias den Hektor nieder, und die 
Troer werden aus dem Lager Ii ii ausgetrieben. 

Es wäre noch einmal zu erwägen, ob dieser große Lrfolg nicht 
doch ursprünglich mit der änaTr] zusammengehören und mit ihr in 
unsere Ilias übernommen sein könnte. Denn wird auch in der Trug- 
scene selbst Z 153- 353 auf diese Kämpfe nicht hingewiesen, so 
spielt diese doch auf dem Idagebirge, ihre Beziehung" zu Troia ist 
also unzweüeiliaft. Der Sieg der Arhaier wahrend Zeu> Licbes- 
schlummer wird durch Aias* Sieg über Hektor E 403 — 439 bedingt 
Er sondert sich, wh' gezeigt, von der folgenden Schlacht klar ab 
und fängt abrupt an, nach einer allgemeinen Schilderung, die 
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dem Verfasser unserer Hias zugesprochen werden mufite. Es liegt 
also nahe gfenug, H 403 — 439 als ein fertig übernommenes Stück an- 
zusehen, und es als Erfolg der dirdni mit dieser in einem älteren 
Gedicht vereinigt zn denken. Denn eine andere Gelegenheit als 
diese kann in der Hias imd im troischen Epeokreise überhaupt für 
die Besi^rong Hektors durch Aias kamn gedacht werden. Hektor 
fallt durch AchilL Folglich muß er hier wieder belebt werden. Das 
geschieht in der Tat 0 249 £ Diese Seena ist also von Hektors 
Niederlage H 403 — ^439 nicht sa trennen. Sie schliefien auch witkUdi 
aneinander: £ 434 wird Hektor mit zerschmetterter Brust am Xan- 
thos niedergelegt, setzt sich dann 437, speit Blut, fSllt wieder ohn- 
mächtig zurück auf die Erde 438, und 0 240 findet Apoll ihn .sitzend, 
er lag nicht mehr, und sich durch Zeus' Willen erholend vom As(hma 
241, und er erzählt 250, Aias habe ihm einen Stein gegen die Brust 
geschleudert (vgl. E 410). Wer also den Aiassieg E 403 — 43q mit 
der äTTUTfi vereinigen will, muß auch dif- Heilung.sscene 0 24011 dazu 
nehmen. Doch das ist unmöglich. Wenn es Stilunterschiede in der 
Ilias gibt, so ist einer zwischen 0 24011 und der ÖTrdTTi H 153 — 353 
vorhanden. Hier alles frisch und original, dort Üblichkeit und Be- 
nutzung schon geprägten Materials wie 0 236 = TT Ö76, 0 23Q -= A 197, 
0 240»» =- <D 4I7^ 0 243*^ = E 1 iq'', 0 245»» = TT 5i6\ 0 246 -= X 337, 
0 247* = Zi23% 0 25Q* = A 274% 0 26? = Yiio, 0263-^268 = 
Z 506 — 511, 0 269 — X 24 usw. Auch ist die Heilungsscene nicht 
von Zeus' Befehl an Apoll 0 220 und dieser nicht wohl von Zeus' 
Erwachen im Anfian^ des 0 zu trennen. Unmöglich kann derselbe 
Dichter diese geringwertige Poesie und die köstliche dTidni 
dichtet haben. Diese ist fertig übernommen, jene gehört dem Ver- 
fertiger dieser ganzen drei Bücher, dem VerfSpisser unserer Ilias. 

Folglich muß auch der Sieg des Aias £ 403 — 439 dem Verfasser 
unserer Dias gehören. In der Tat ist auch fOr diese Verse fertiges 
Material reichlich benutzt: H 4o6f -> X 291 f, £ 408 T 32, £ 409^ ^ 
E 610 usw., H 416* — Z 467*, £ 4i9*f — N 543*? 5 4*0* — N i&i*, wo 
die Worte besser passen» £ 421* E 343% £ 423^f M 44*f» H 428* 
— E 453* H 429-*433 N $35—53*» wo den verwundeten Deipho- 
bos die Rosse wirklich irporl dem bringen, während sie hier den 
Hektor nicht dorthin, sondern an den Xanthos tragen, £ 433f 
692 f; = 439* E 310. Zudem ist dies St&ck aufiRülend nicht 
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nur durch ennige Be80iiderli«t€fi nie Mjbecev 427, dd<p0n 4M» &v 
noch N 543, dK6vTt2:ov alx^dc 422, nur noch M 44, &fXO^ 412, mir 
noch ¥762 V 103, dMiTvüvOn 436 vgl. E 697, und starke ModemiflniMi, 
wie mich Wackemag^el belehrt, so das abnonn gfestellte o) in 403 
inex T^TpaKTo rrpöc iGu 01, 416 epdcoc (vgl. Herodot \TI 9,30? Pindar) 
statt edficüc, 416 auific (vgl. Lcaf ij 427 das falsch gestellte €u in tujv 
t' ßXXujv üu TIC €u ctKribecev. Diese Partie ist also nicht alte Poesie, 
sondern gehört zu der jüngem, wenn nicht zur jüngsten Schicht der 
Uias. So werde ich auch von dieser Seite darauf geführt, dem Ver- 
fasser UTisoror Tlias auch den Aiassieg £ 403 — 439 zuzusprechen." 
lunen ansehnlichen ürtolg der Achaier mußte er Ijei so großem 
Aufwand von Mitteln, bei Bemühung so vieler Götter anbringen: 
da verfiel er, da ihm ernste Heldenkämpfe nicht zur ^^ rtü^ung 
standen, auf den Ausweg, den größten Troerhelden schwer nie- 
derwerfen zu lassen, obgleich er dann den Unentbehrlichen alsbald 
wieder heilen lassen mußte. Kein anderer Achaier bot sich ihm 
alfi Aias, der von Hektor nie überwundene Gegner, der gewaltige 
Verteidiger der Schiffe und der Patroklosleiche. Schon N 320 hat er 
durch das von Idomeneus gespendete Lob darauf vorbereitet: ,AiM 
weicht keinem Sterblichen» den Erz oder Stein verwunden kann, 
selbst dem Achill steht er nidit nach* es sei denn an SchnelUgkeiti* 
So bleibt nur der abmpte Anflug des Zwetkan|ifes £ 403 noch 
SU eridären: AbvTOC hk iqM&roc dx^vricc <paCbiMOC "Emup. Man hat 
einen Anschlni gesucht So verband man H 403 mit der SchloAscecie 
von N> wo Aias denHsktor heransfordenv dieser antwortet» doch kein 
Kampf folgt Aber Uer fohlt ^e dort aufflUlige Symmetrie^ ferner 
ist dort sprachlich nichts Anstofiiges, tmd endlich widerstrebt der 
Kampfbereitschaft der sich gegenftberstdiMiden Gegner N Sogff 
die SchUderang £ 404f 3elcfeor wirft nach Aiaa^ inA t^ipoirTO npÖc 
\B6 d oöb* d9dMapTev, ti^ (ta Mis tcXa^uive nepl CT/jeeoa Terdc8nv, l| toi 
6 |iiv cdKCOC, 6 9acTÖvoit dpTvpoi^Xou* vb d ffiKMnv r^peva XP^* 
Aias war also anf dem Rückzöge, und als er tkik umdrehte^ traf üm 
Hektor gegen die vom Schild, der offenbar anf dem Etücken hingt^ 

In meinem Vortrage, N. Jahrb. VII (1904), 12 habe ich diesen Sie:, Aia» 
über Hektor also falsch als Beweisstück für meine These verwandt, daß Aias in 
ursprüngiicbcr Sage den Hektor besiegt habe. Man kann fhcn IHasstückc nicht 
SU solch«! Folgeniogeo (»eiiutzen, ehe man das ganze £pos aoalysirt hat. 
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nicht beschützte Brust Lachmann 41 hatte deshalb sehr \ icl besser 
=. 403 mit dem Ivuckzuge des Aias A 557 verbunden. Aber was 
soll da plötzlich licktor«; Niederlage? 

Eine Verbindung ist mciit möglich. In jedem Frille wollte ja auch 
der Mann, der unsere Uias, wie sie vorliegt, gemacht hat, keine an- 
dere Verbindung, als er gibt. Möglicherweise glaubte er den Zu- 
sammenstoß der beiden durch die Schlußscene des N genügend vor- 
bereitet zu haben und baute darauf, daß sein Publicum diese Im 
dächtnis behalten habe. Aber erklärt wird damit nicht, wamm er 
die Eiöfhiung des Kampfes £ 403 in einer Weise schilderte^ die 
Aias mur im Rückzüge denken läßt, was er selbst durch seine £r- 
liMung doch Tollig ansgescMoeaen hat, da er eben die Acbaier 
unter Poseidons Fnbrong vaisturmen ließ (H 334). Es bleibt nicht wobl 
etwas anderes übrig, als ansonefamen, daß er die An&ngsveiae 
H 403—406 ans irgendeiner illeren Rücksogaschilderang entnom- 
men habe, wie in der Tat die hier aqgedeniete Bewaffiiung Hektors 
mr den großen Kiippelschild ohne Panzer ▼oranssetzt^ also vieUeicfat 
auf filtere Zeit fSlirt Daß er aber die Kamp&cene £ 407 — 439 fOr 
seine Zwecke selbst verfertigt habe, das bleibt mir doch das Wahr- 
scheinliehsta. 

So ist denn die dndn) Auk isolirt Es läßt sich kein Acbatersieg 
mit ihr verbinden. Sie muß also wohl ein Einzelgedicht gewesen 

sein, wie die Airat, die Dolonie, die Hoplopöie. Auch die letzte hat 

zum troischen Kriecre nur eine lockere Verbindung gehabt: es wur- 
den eben einmal iur Arhill auf seiner Mutter Bitte von Hephaistos 
Waüen geschmiedet, .\hiilich mochte ich mir die ((irrrTT] denken. Km 
Dichter hat nach kurzem Hinweis auf den seinen Hörem bekannten 
Ratschluß des Zeus, die Troer zu Achills Bestem siegen zu lassen, 
seine Überlistung durch Hera geschildert und hat sich um die Fol- 
gen, die dem Gange der Handlung der Ibas widersprechen, nicht 
weiter gekümmert. Nicht Kampf und Sieg, snnderu Frau« n Ii t und 
die Macht der Aphrodite, denen selbst der ( Witte rkonig nicht stand- 
zuhalten vermag, hat den Dichter gereizt und sein rublicum gefr<'ut. 
Das Gegenstück ist der Sang des Demodokos von Ares' und Aphro- 
ditens Liebe. 
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Der Verfasser unserer Hias hat nach Patroklos' Tod den Kampf 
durch eine große Pause unterbrochen, die er durch den sorgfältige 
eingearbeiteten Waffentausch und Anwendung göttlicher Wunder 
ermöglicht, um Achill für den entscheidenden Kampf mit den 
phaistoswaffen auasurSsten und ihn vordem mit Agamemnon und 
den Acfaaiem zu versöhnen. Feierlich erzählt er am Ende des T die 
Rüstung sdnes Helden. Wir sind auft äußerste gespannt Jetst end- 
wird der Unvergteichliche losbredien, dessen Heldenkrsft das 
Epos Tom ersten Worte an gerühmt, durch die Niederlage der von 
Ihm yerlassenen Adiaier enriesen, durch den Tod seines GeflUutea 
SU wilder Rachgier gesteigert hat Alles dringt auf selnea Entsche^ 
dungskampf mit Hektor hin. Aber erat im X erfolgt er« Zwei Bücher 
Y<» liegen daswischen. Und sie erzihlen yon Hektor s^ ^"^g; 
lassen uns sogar AchiU auf ganze Strecken aus dem Auge ver« 
lleren. 

Auf den Olymp führt uns das Y in eine große Götterversamnw 
long. Zeus s^bt allen die Eriaubnls^ sich In ^ Schladit sn mischen 
imd zu helfen, wem jeder mag. «Sonst würden die Th>er dem AchUl 

auch nicht ein Weilchen Stand halten, zitterten sie doch schon vor- 
dem bei seinem Anblick jetzt» da er wegen seines Gefährten zürnt, 
fürchte ich, daß er auch gfegen das Schicksal die Mauer Ilions zer- 
störe* (26 — 30). Eine Retardation, wo alles zur Entscheidung drängt, 
Zeus verkündet, es soll nicht so schnell gehen. Der Dichter ist's, der 
durch Zeus seine Absicht ausspricht Wer ist dieser Dichter? Wie 
weit erstreckt sich seine Retardation? Und warum wollte er die 
Handluni}f verlanv-sanirn? 

Emc UuUerversammlung begann die Xiederla^^e der Achaier 
im G, eine Götterversammlung eröffnet feierlich ihren Sieg im Y. 
Die großen Aktanfange des Drama«' werden durch dies Mittel r^r«- 
wichtig betont. £s ist ein gewollter faraJlelismus» und doch hat man 

* Y 28 wird aU Rückwegs auf 1 325 anftnfassen seia. 
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üin übersehen kÖnneii. Wer anders kann ihn angeordnet haben als 
der Schöpfer unserer Dias? Als Dichter des 6 ist er erkannt Auch 
die Grotterversammlung des Y muß er gemadit haben. Es bestätigt 
sich. Themis, die er schon 0 87 eingeführt > ruft hier die Götter auf 
Zeus' Befehl xusammen. Mit der Erlaubnis zu helfen, wem sie woU 
len, hebt 2^us sein im 8 erlassenes, im O eingeschärftes Verbot auf. 
Das sind die Schamire unserer Dias, nur für dieses Epos imd kein 
anderes von Bedeutung, für dies aber von gfröAter. Sie verbinden 
mit dem großen Mittelbilde der Achaiemiederlage die beiden 
Flügelbilder der Achaiersiege P — H und Y — X, zu denen sie die 
Götter tühren. 

Die Aufforderung des Zeus an die Götter Y 24 muß Erfolg haben. 
So gehen sie denn sogleich aufs Schlachtfeld, auch der Flußgott 
Xanthos 40 und Hephrtist 36; es wird zugleich mit der Götter- 
schlacht auch der Fiußkampf vorbereitet, wie das bereits durch Y 7 
geschah, wo auch die Götter der R(^rg-e und I Hisse aiifg-eboten wer- 
den. Die Troer waren, ehe die Götter antraten, grflolieii m Angst 
vor Achill (42), jetzt Icommt die Schlacht zum Stehen, wo Ares und 
Athene auf beiden Seiten rufen, diese bald am Wallgraben (49 — 1 67), 
bald an der Küste. So wird Zeus' Wille (Y 24 — 30) vollstreckt: die 
Retardation beginnt. Donner und Erdbeben. Die Götter treten in 
Paaren sich gegenüber, so Apoll dem Poseidon, Hephaist dem Xan- 
thos, den die Menschen Skamander nennen (74). 

Da aber springt die Erzählung mit Y 75 zu Achill über, auf den 
wir warten, den auch Zeus noch Y 26 angekündigt Er sucht Rek- 
tor (76), Aber Apoll schickt den Aineias gegen ihn. Diesen Zwei* 
kämpf zu schauen, treten die Gotter auf Horas Vorschlag (i 14) aus- 
einander und setzen dch abseits (149). Bei der Kampischilderung 
wird Y 264 — 272 an die Hephaisfeoswaffen Achills erinnert Nach^ 
dem Poseidon den unterliegenden Aineias gerettet, folgen weitere 
Siege Achills über Troer. Doch den Hektor hält Apoll Y 375 ab, sich 
dem AchiU zu stellen, und rettet ihn 443, als er es dennoch tut Am 
Xanthos teilt Achill die Troer: die einen fliehen zur Stadt über die 
Ebene, wo Hektor am Tage zuvor die Achaier gejagt hatte 05 — 
Rückweis auf A bis Z — , die andern drängen sich in der Furt Von 
ihnen nimmt Achill zwölf gefangen als Totenopfer für Patroklos — 
Y 22, 176 wu-d vorbereitet, zugleich an L 336 erinnert; der Verfasser 
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verklaniiiien, wie so oii, die Teile seiner ilias. tolgt die schwer- 
muttiefe Lykaitnscene, dann Asteropaios' Tod^ dann ein Massen- 
mord. Der Skarnander sucht sich seines Bedrängers zu erwehren. 
Achill wäre ihm prleoren, wenn nicht Poseidon, Athene, Hera ihn 
g-eschützt und Hej)hai.st( s m heißem Zweikani])f den Xanthos — so 
heißt der Fluß ploulich seit Heras Einschreiten 328 — g-ebänciig^t 
hätte ((t> 384). Damit sind wir auf Y 73 zurückgeführt, wo Hepbai-tas 
sich dem Xanthos — auch hier heißt er so — zum Kampfe gegen- 
übergestellt hatte und paarweise die andern Grötter. Sie treten un- 
mittelbar darauf 0 385 in den Kampf ein: b* fiXXoict 6€0iciv Ipic 
iT^ce . . CUV h* ^iT€cov yicrdlup iroerdTHi. ßpiSiX^ cupcia x^v. dfiq>l h* 
kdXTTtTHcv ^^tac oupovöc Auch an die Schilderung des mächtigen 
Getoses Y 56ff wird also wieder erinnert Und nun tobt die Gdttef^ 
Schlacht. In ihr erinnert Ares seine Gegnerin Athene an ihren 
früheren Kampf E 800, 856. Aphroditens Verwimdmigi als sie dem 
verwundeten Area hetfeik will, und Artemis' Klage erimiem an die 
Aphroditeecene E 3^0^17* Auch die Hbxigeii Klmpfe und Ge» 
iq)tracbe der Götter setzen doch im8ereI]iatTor«ii& Das wenig wfirdtg« 
Benehmen» dl« RtAeÜ AUieaeiis, die Aphxodite 414 vor die Bmat 
stSflt, so daß de neben Ares, den sie ans dem Kampf fObren wotttn^ 
hinstflunt^ und Henu^ die Aitemla 491 ohiCsigtf paven zu den GStteiw 
acenen desVer&ssen «nserer Bias: liAt er doäi den Zeus A 567 wie 
8 iit und 0 I7ff seine Gattin und die andern Götter mit Prügeln 
und Ketten bedrohen. Nachdem die Götter ihren um Troer und 
Adiaier endbiannten Haft ausgetobt, geht Apoll nadi Bion ToHFordit^ 
daft die Danaer auch gegen das Schicksal heute die Mauer zer* 
f^^omi (<t> 517), die andern gehen auf den Olymp und eetsen aidi 
neben Vster Zeus (<t> 520), wie der Verftisser unserer Dias am Schlüsse 
des A die Zankreden in ol3rmpischer Heiterkeit geeint imd am 
Schlüsse des E Hera, Athene, Aphrodite utul Vres trotz ihres Kamp- 
fes friedlich im Olymp vcrsammeiL Unnultelbar daran wird m füat 
Versen das VVuien Achills unter den fliehenden Troern geschildert, 

* O. JdigoiMii, Nofdiak Itdaskrift XX (191 1) 8 vergletdit die Asierapaios- 
epiaode mit der GbuikoMpitode im Z(0 i5o<^Z 133» ^ 151 137): der VerfMser 
verwende die Einführung eines noch tinbekannten Helden als Bindeglied, um über 
die Unvereinbarkeit fwefer Stücke hhiwcgBOtiitSGlwD, hier des Ftaiftkampfes und 
der dvcUpcoc 
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mit 0 526' beginnt die grandiose Schilderuiig seines Entscheidungs- 
kampfes mit Hektor: Achill ist vor Ilion angelangt. 

Die Retardadon Ist zu finde. Von Y 4 reicht sie bis 0 52a BAit 
dem Zurückgreifen Apolls (0517) auf die von Zeus Y 30 geäußerte 
Befarchtungy Achills komie auch gegen das Schicksal Ilions Mauer 
serstdren, und mit der Rückkehr der Gotter, die Y 31 aufe Schlacht- 
feld gegangen waren, ist ihr Abschluß ebenso deutlich gemacht wie 
durch das eneigische Einsetzen des Achill-Hektorkampfes mit 0 526, 
auf den wir solange schon warten. Der Dichter dieser Retardadon 
Y0 ist der Verfasser unserer lUas. Denn nur er kann, wie gezeigt, 
die sie ero&ende Gdttenrersammlung Y 5 gemacht haben; die soigi- 
faltige Verklammerung der Aineiasepisode mit der Hoplopöie (Y 264 
bis 272), des Flußkampfes 0 5 mit A — I und I 336, V 22, 176, der 
Theoraachie mit dem E weist auf ihn, auch der Stil des Götter- 
kampfes ist der seiner Gütterscenen. Und daß er diese ganze Partie 
von Y 4 bis (J) 520 gestaltet hat, beweist ihre Composition: Ankün- 
digung der Retardation durch Zeus Y 251! verbunden mit der Auf- 
forderung an die Götter, in die Schlacht zu gcehen, der ihre Rück- 
kehr O 5?o entspricht, Aufbieten aller Götter, auch der Flüsse 

Y 7 zn jener Versammlung, Vorbereitung der Götterhilfen in 
durch die Aufhebun;^ des Zeusverbotes 6, Verkuppelung der Theo- 
machie einerseits mit dem Zweikampf des Aineias und Achill durch 

Y 114» 149» andererseits mit dem fluAkampf durch Y 73, 0 330, 385 
und den Lykaon- und Asterepaiosscenent denn allein um den schiebt- 
weisen Wechsel in der Benennung des Flusses — bei Asteropaios 
heißt er Xanthos <t> 146» bei Lykaon 0 124 ebenso wie im eigent* 
liehen Flußkampf O 222, 305 Skamander — verständlich zu machen, 
ist Y 74 eingesetzt, natürlich von dem, der diese Scenen vereinigte: 
pCanthos nennen ihn die G&tter, die Menschen Skamander.« 

Kehl Zweifel also, daß nur der Veiihsser unserer Hins, der die 
Retardation H — 0 gemacht, auch diese In Y0 erdacht und durchge- 
iOhrt hat Um de zu ermöglichen, hat er die Götterschlacht erfun- 
den. Sie gfibt den Rahmen für die eingelegten Kämpfe Achills gegen 
Troer und gegen den Skamandros. Die Anlage ist so durchsichtig, 
die Absicht so Uar, daß ihre allgemeine Verkennung und Zerstörung 



V. WUamowiU bei G. Fuisler, Homer 597. 
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mir lidchst erstaunlich erschdiieii wOrden» hätte idi cüeee IirtSottr 
nicht selbst auch begaogen. In der Tat liegt ja den zahlreichen 

Versuchen, durch Streichen zu bessern — die Grotterschlacht ist so- 
gar von überzeugten Verteidigern der Einheit der Ilias aufgegeben 
worden — , ein richtigL';^ iiiijphtuien zugrunde. Nicht bloß die Ode 
und HäßliclikeiL der Theomachie führte da/u, sondern vor allem die 
Ablenkung von Achill und seinen iateu, die zwecklos, sogar zweck- 
widrig erscheint, insofern sie die Handlung nicht fordert und die 
groJäen auf Achill zu geführten Linien durchkreuzt. Über den ersten 
Grund ist nicht zu rechten: die Prügelei der Olympier, anders kann 
man sie nicht bezeichnen, ist nicht nach unsenn Geschmaclv, aber 
da sie in der Tlias steht, ist nicht wohl zu zweifeln, daß es zur Zeit, 
als sie geschrieben wurde, Kreise gab, die an ihr Geschmack fan- 
den. Der andere Grund ist anzuerkennen, aber wir müssen uns be- 
scheiden und ihn von neuem auf seine Berechtigimg prüfen, nach- 
dem erkannt ist, da6 die Theomachie fest mit der ganzen Retarda^ 
tionapartie Y0 verwachsen, ist und der Verfasser imaeier Ilias dies 
ganze Stück in sein sorgsam aufgebautes Kunstwerk eingefugt hat. 
Was kann ihn dazu veranlaßt haben? Denken wir uns die The^ 
machie fort, so verlieren die Bücher Y0Xy die Achills Taten ei^ 
zahlen, nicht nur äußerlich an Umfang, vor allem verlieren sie an 
Gewicht und Glanz» Die Onapositioa der Ilias im großen angesehen» 
entsprechen sie den Büchern r — H, so daß die große Niederlage der 
Achaier 6— PI von Achaiersiegen eingerahmt ist» vieler Helden dor^ 
des Achilleus allein hier. Haben jene schon mit ihren etwa 3000 Ver- 
sen, fost den doppelten Umfang wie Y — X mit etwa 1500, so würde 
der durch Stretduing der Theomachie noch um 200 verringert Vor 
allem aber hatte diese so verringerte Achüleis Y4»X nichts, was sidi 
mit den Großtaten des Diomedes messen konnte, der selbst Götter 
angreift und besiegt Dem mußte ein Gegengewicht geschaffen 
werden. Wir sehen mit Erstaunen, wie der Ver&sser Achilleustaten 
mühsam zusammensucht, die ihm keineswegs in reichlicher Fülle 
zuströmen. Ein Gotterkampf Achills stand ihm nicht zur Verfügung, 
so nahm er denn wenigstens seinen Kampf mit Skamaader auf und 
bemüht sich, dem Fluße:ott Ansehen zu geben, indem er die Flüsse 
Y 6 zur Gütterversaiiiiiilung berufen UlÜi und ihn unter die großen 
Götter Y 73 und dem Hephaistos gegenüberstellt Aber neben 
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Diomedes' Sieg über Ares verblaßt Achills Fluflkampf doch. Rich- 
tig aber fühlte der Verfasser das Bedürfnis, die Diomedie hier zu 
überU^en. Dazu reichte auch Athenes Waffenhilfe im Hektor- 
kampfe nicht aus. Einen Kampf Achills mit Apoll etwa zu erdichten, 
unterlieft er in richtigem GrefShL Er griff zu dem Mittel, das er schon 
im £ und T angewandt hatte, Achill mit übermenschlichem GUmze 
zu umgeben. Wie er dort Thetis, Iris, Hera, Athene^ Hephaistos sich 
um ihn bemühen läßt, uad sogar Helios seinetwegen früher in die 
Finten hinabtaucben muß, so macht er hier den ganzen Olymp mo- 
bil, damit Achill nicht, wie Zeus sagt, die Troer gar zu rasch vor 
sich heitreibe und das Schicksal überwindend Ilion erobere (Y 26^30). 
Zum erstenmal werden die Götter, imd zwar sie alle, von Zeus aufs 
Schlachtfeld geschickt, weil Achill es betritt. Seinetwegen 
kaiiipien sie selbst miteinander. Solche Schlacht hat Troia noch 
nicht erlebt. Der Himmel donnert und die Erde bebt, als sollte sie ein- 
stürzen. Achill ist es, der so ausgezeichnet wird über alle andern Hel- 
den. Neben ihm verschwinden sie, wohlweiblich schweigt der Verfasser 
hiervon ihren laten. So, meine ich, können wir ihm nachrechnen und 
die Grunde erkeimcn, die ihn veranlaßt haben, die Rt tardation und 
die (t Otterschlacht Y0 einzuführen. Er hatte den Rainnen seiner lUas 
so weit gespannt, daß er Achill mehr tun lassen mußte, als nur den 
Hektor besiegen, er mußte Achilltaten häufen und um ihn her hel- 
leren Glanz verbreiten als auf irgendeinen andern Teil seines £p08. 
Sein Plan war gut und richtig^ seine Ausführung ist mißlungen: er 
war dieser Aufgabe nicht gewachsen und sein Material ließ ihn im 
Stich. Sie ist auch wohl überhaupt nicht recht lösbar/ 

Ich wende mich jetzt den in die Götterscenen eingeschachtelten 
Kämpfen Achills zu. Auf ihm und seiner Rachegier liegt das Schwer- 

* C Rothe, Uias 303 hebt hervor, Zens habe <Se Götter nur aufgefordert so 
hdfini, «cm jeder «oUe, aber ihr Kampf gegeacinaiider werde richer nicht von 
Zeus gewunicht Y aoff, and so vcmutet er 310^ die Theomaclite sei, wenn nicht 
en später Zusatz, vom Uiasdichter selbst nachtii|^idi eingeigt. Aber das kann 

man doch nicht erwarten, daß Zeus den Göttern sage: ,nun prügelt euch.' Ganz 
von selbst ergibt sich ihr Kampf dadurch, daß sie, die alle aufs Schlachtfeld gehen, 
in zwei Parteien auseinandertreten. An nachträgliche Einarbeitung kann ich des- 
halb mcht glauben, weil ^ic zu gut und vielfach eingearbeitet ist, worüber Sdte 301 ff. 
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gewicht Deshalb geht der Verfasser, sobald er zu Ehren seines 
Helden die Götter aufgeboten und Himmel und Erde hat erdröhnen 
lassen, sogleich zu diesem Thema über Y 75 ,Achill suchte Hektor 
zu begegnen, denn er begehrte nach seinem Blute'. Aber diese Be- 
gegnung mußte er an den Schluß stellen und möglichst weit hinaav 
zögern.^ So läAt er denn alsbald ihm durch Apoll den Aineias ent- 
gegentreiben (79)« Nach dessen Rettung ruft Achill 353 die Achaier 
zum Kampf auf, Hektor 364 die Troer (Symmetrie). Den drohenden 
Znsammenstofi der beiden verbindert aber Apolls Blahmmg 375. Das 
wird der Verfasser gemacht haben, der Spannung auf Hektor nad^ 
zugeben. So wird Achill Raum geschaffen, den Iphition von Tmolo% 
den Antenorsohn Demoleon und den Priamiden Polydoros — Ste^ 
gerung — zu töten 381 — 418. Hier Ist wohl geformtes Material veiw 
wendet Dann aber hat der Verlasser selbst 419 — 454 verfertigt, 
Hektors Versuch, Polydor an Achill zu rächen — ,er ertrug es nicht 
länger, sich fem von Achill zu tummeln* (422) weist direkt auf 375 
zurück — , und seine Entrückung durch Apoll, eine dürftige Imitation 
mit entlehnten Versen,^ Wieder folgen Morde 455 — 489, dann zwei 
Gleichnisse, (J> i — 53 ist bereits als Werk des V erfassers erwiesen. 
Von den Kämpfen an und im Skamander hebt sich die Lykaonepi- 
sode <I> 34 — 135 durch ihren schwermütigen Emst und ihre erhabene 
Große hoch über ihre ganze Umgebung. Der Verfasser hat sie über- 
nonimen wie auch wohl die tief unter ihr stehende, also von andern 
verfaßte* Geschichte von Asteropaios und Xanthos(!^ und endlich den 
Kampf mit Skamandpr. Diesen hat er dann selbst mit 328 £F durch 
Heras Intervention und Sendung des Hephaist fortgesetzt — der 
Wechsel des Flußnamens zeigt es — ^ um so zur Theomachi^ 
seinem eigenen Werke, 0 383 ff überzuleiten. Wie Achill sich aus 

• Dieselbe Technik des Hinauszögems eines schon lange erwarteten Kampfes 
ist in NxO lUr Hektor-Aias angewandt 

* Die Scene Diomedes-Hektor A 343—368 adgt dieselbe Madie Idi habe dm 
Vcdaaun unserer liias als ihren Dichter im la Stück, S. 168 erwieMi, A36a — 367 « 
Y 449—454. Hier ist einer der Fälle, wo es unmöglich ist, zu sagen, welche Stelle 
das Original der andern sei, Der Vei&saer hat sie eben hier wie da ab fedig 
geformtes Material angewendet. 

» <l> 165 ist der Hephaistosschild erwähnt Das kann nur der Verfasser un- 
aeier Dias getan haben. Auslösen läflt sich der Veit nicht Der nichsüiegentk 
Schlaft also wire» daft er die Aateropaioaepisode gedichtet habe» 
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dem Finne rettet, wird nicht enShlt, ist hier auch imnSdg» da wir 
Mine BSndigung dordbi Itophaiat hören* Erst 0 530 taucht Achill 
wieder auf; da ist er ochoo weit fort im BlachfohL 

IHe Ifandinng ist klar entwickelt» die einseinen Stflcke vetschi^ 
dener Herkxmft shid passend eingefügt Kor an der Aineiasepisode 
hat man wieder und wieder angeatoAen, auch ein so entschiedener 
Veffecfater der Einheit der Iliaa wie Rodie (Dias 304) zweifelt an 
ihrer Zogebörigkeit Mb: ist ebenso sicher, daB sie ursprüugÜch ein 
^nzelgedicht mit andern Voranasetsongen war, wie dafi sie sorg- 
&ltig vom Verfesser unserer lUas eingeadBeitet ist DaA er sie ver« 
standig hier verwende hat, habe ich schon gezeigt Ihm geboren 
die beiden Einleitungsscenen Y 79 — iii und 112 — 155. Erst mit 156 
etwa beginnt das Aineiasg-edicht, das ursprünglich schwerlich eine 
viel größere Einführung gehabt ha.t: ,in der Schlacht begegnete ein- 
mal Aineias dem Achill.* Diese Form uar, wie Z 120 zeigt, typisch 
für derartige iiLnzelgedichte. Die beiden Einleitungsscenen verbin- 
den die Aineiasepisode mit der ganzen Situation rückwärts sowohl 
wie vorwärts. Die erste, Apolls Anteuf^rung 79 — iii, kann nicht 
zum Ainei;isL;edicht gehören, weil de.^scn Eingang 158, 161 ihn als 
mutigen jingreifer darstellt, wahrend er iiier verzagt ist 87, und sie 
die Rede Achills lÖ/tF, wörtlich sich anlehnend, vorwegnimmt; sie 
gehört dem Verfasser, weil Apoll Zeus' Mahnung Y 25!? gemäß han- 
delt und seine Verwandlung in Lykaon doch dessen Auftreten 0 35 
vorbereiten soU. Die zweite, Heras Gespräch mit Poseidon 112— 155, 
entfernt die sämtlichen Götter (114 f) b' dMubtc xaX^caca 8coik, 149 
TToceibduiv kot* dp' lUro xni 6coi dUoi), die» femdlich getrennt (i^i), 
sich zum Zuschauen niedersetzen: das kann nur der Verfasser der 
Theomachie geschrieben haben (Y 5 — 75), während das Aineiasge- 
dicht nichts vom Grötterkampf weiß. Ferner weist Poseidon mit i^Sff 
auf die Theomachie 0 391 und ihren Ausgang hin: clh^ k* 'Api|c 4PX9Ci 
|idxnc . • . ndife' Imrra wA dfifii irapour^ WSknc Apcfroi qpuXdmboc* fidXo 

V ifiica tiOKpive^mK Alui (h|i Ijisv OöXuitiiMs . . . f||iCTi^»QC* tlM X9cW 
dvttTKoCfNpi boii^vroc. Warum Hera gerade den Poseidon aaiedel^ 
wird erst klar durch das Gregeoatfi^ Poseidons Ge^nich mit Hera 

Y 291 — 317, das» den Zweikampf untetteediend, ala er fBr Aineias 
eine gefihilidie Wendung mmmt, Poseidons Hilfeleiatang motirirt 
Daß beide »taammengeh6«e% zeigt das Festhahen der SitnatioB von 

%^^k^t aaMT SO 
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137 ff in 292: aörfica 6' dtavdroia Ocotc iierd ^Odov Uiirev (TTocctbdniv) 
und in 3098^ 314» vgL 115. Dadurch, daB gwade PoMid«» ti5 von 
Hera angeredet wird und er Ihr 134 antwortet und sich Inr den 
Kampf des Ainetae interessht aeigt, wird bereite sein Angreifen 
292^ und 3i8f^ das den Aineias rettet, verbemtet 

Hier liegt nun eine viel beregte Schwierigkeit; Apoll, der Troefw 
got^ feuert Aineias zum Kampf mit Achill an, aber er wendet ihm 
nichts wie Poseidon 296 tadelt^ den Tod ab^ aondem Poseidon rettet 
ihn, der sonst stets fOr die Acfaater gegen die Troer und Apollon 
steht Warum ApOU seinen SchützliDg im Stich läAt, bleibt hier 
verständlich, um so mehr, alS| wie Poseidon 301 ff sagt, Zeus sdiwer 
rfimen wurde, wenn die Gotter den Aineias, den Ahnherrn der kOn^ 
tigen Herrscher Trolas, nicht bewahrten. Unmöglich kann ein und 
derselbe Dichter aus eigenem Antrieb so geschrieben haben. Eine 
Contamination ist offensichtlich. Der Verfasser unserer llias fand im 
Aineiasgedicht, das er in Verleg enheit um Achilltaten hiur einflocht, 
den Poseidon als Retter des Aiiieias und i^rophezeier der Zukuiilt 
seines Geschlechtes vor. Um das beibehalten zu können, mußte er 
ein Vermittelung mit den Bedingungen seines Epos schaffen. Des- 
halb läßt er den Kampf einleiten durch den Troergt)tt Apoll, ent- 
fernt ihn dami aber durch Heras Vorschlag und setzt ihn mit Ares 
ab.s< its, was er Y 152 eiophatisch hervorhebt: o\ b' ^T^pu)ce Kaöilov . . 
d>A9i c£, x\i^ 0oiß£, KCl "'Aprjtt . . Zugleich schiebt er Poseidon in den 
Vordergrund I32ff. Einfacher wäre sicherlich tr^wesen, hätte er 
Apoll statt des Poseidon die Rettung vollführen lassen. Daß er es 
nicht taty sondern sich diese Mühe machte, muß einen besondem 
Grund gehabt haben. Ich vermute ihn in der Rücksicht auf das lange 
noch m der Troias blühende Aineiadengeschlecht» dessen Ruhm 
dies ganze Gedicht diente, das seinen Stanunbaum noch vornehmer 
nannte als die Abkunft Achills (206—209, lod)'- es wird neben 
Aphrodite den Poseidon verehrt haben, die beiden Götter seiner 
Urheimat Arkadien, die ich im letzten Bande nachwelaen za könp 
nen hoffe. 

Der Ver&aser unserer Dias hat also dem Kldnepos vom Aineias« 
kämpf mit Adull vcnangesetzt Y 79-*f 55» eingearbeitet 292 — 318. 
In diesen Versen hat er aber aus jenem benutzt die 'P^^^p^*^**^*^^**!^^ 
auf die künftige Herrschaft der Aineiaden. Sie d&ifte im Einzelge- 
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dicht den Schluß gebildet haben als Ansprache Poseidons an d^ 
von ihm geretteten Aineias. Der Ansatz dazu ist noch mit seimar 
Bjettung 3i9fiP in 330 erhalten. Den Schluß hat der Verfasser 
macht Sonst übernahm er das Aineiasgedicht, wie es scheint, unge- 
ändert Nur 264 — 268 bzw. 269^272 (Dublette) hat er eingefugt, 
um an die Hqplopoie zu erinnern, obgleich sie dem Vene 263 jäh 
widenprecfaeo. Die Aineiaeepisode ist fester dem Znaammenhaage 
eingewebt als manche andere der Utas. 



DIE GESCHICHTE DER ILIAS 



NEUNZEHNTES STOCK 

DIE ZUSAMMENSETZUNG UNSERER EIAS 

Die TOigelegte Analyse der Hias ist atuschliefilidisa dem Zweck» 
untemommeii, das Epos in der Form» die wir besitzen» m Teistehen. 
Deshalb babe ich mich bestrebt, zunicbst den Aufbau des Gänsen 
in seinen großen Zügen, die Grundgedankm seiner Composttlon za 
er&ssen, dann habe icb an diesen das Einzelne gemessen. Dabei 
stellte dcb heraus» daß nicht weniges ihren großen Richüinien 
widerstrebt, daß aber ein ernstliches Bemühen wahrzunebmen ist^ 
diese Gegensätze auszugleichen oder zu überdeckea Gerade dann 
zeigt sich die Hand dessen, der dies alles zum Ganzen zusammenp 
fugte, des Verfiusers unseier Bias. Das ist ohne weiteres Idar. Eben- 
so selbstverständlich ist dies: er hat die seinem Plan widerstreben- 
den Stücke nicht selbst gedichtet, sondern sie als älteres und fremr- 
des Gut übernommen. Dies aber ist nach Quantität und Qualität stAxe 
bedeutend, es ist das, was der liias den eigentlichen Gehalt gibt, 
was sie zur unsterblichen Dichtung gemacht hat 

Unsere liias ist in der uns vorliegenden Form eine künstlerische 
Einheit, von einem Verfasser entworfen und ausgeführt Nicht aber 
ist sie die freie Schöpfung" eines Genies, sondern die mühsame Ar- 
beit eines verstam i i;^< n Alannes, der mit küostlerischera Takt und 
bedeutender compositiunellor Fähigkeit ältere fremde Gedichte ver- 
schiedener Herkunft, Größe, Bestimmung durch Streichen, Abändern, 
Zudichten in sorgfaltig bedachter, klar gegliederter Disposition und 
in wohlabgewogenem Gleirhg-cwicht der Teile zu einem lebendig"ea 
Ganzen machtiger Wirkimg energisch zusammeogeschweiAt hat 
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Die Art, wie dieser Mann gearbeitet bat, seigte sich bei der 
Analyse. Die eiaseliien Zllge sind nan igsammtnanifaiwen. Seine Ab- 
sichten, seine Mittel, sein £cfolg unter einem Gesichtapunkt be- 
trachtet, werden Um TerstSodlicher machen und ihn ans pera2idich 
niher bringen. Diesem Ziel wfiiden wir uns noch mn ein bedeuten» 
des Stfick nlhen, wenn es gelange^ seine Hetmat und seine Zeit tu 
bestimmen. Ich glaube, ihn als Attiker des sechsten Jahrhunderts 
beweisen xn können. Aber es sChefait mir passender, diese wich» 
tige Untersuchung im Zusammenhang« mit derjenigen ftber und 
Ort des Abschlusses der Odyssee und des troisdien Kyklos übe^ 
haupt 2U vereinigen. Das filnfte JSuch soll dem gewidmet werden. 

Auch die Darstellung der Technik des Verfassers unserer lUas 
kann erst recht fruchtbar werden, nachdem auf Gmind der vorge- 
legten Analyse festgestellt worden ist, was er von fremden, älteren 
Gedichten vorfand und in scmW'erk cmarbciiete, und nachdem der 
Versuch geinaciit ibt, herauszubringen, welcher Art, welchen Um- 
iaiiges und womöglich auch welcher Zeit und Herkunft dieselben 
gewesen sein mögen. 

Das vom Verfa^iser unserer Ilias benutzte poetische Mattnal hat 
sich schon bei der Analyse von selbst in zwei Gruppen verschiede- 
ner Art zerlegt. Auf der einen Seite stehen zunächst mehrere Ge- 
dichte, die noch deutlich als einstmals selbständiöfe Kleinepen sich 
darstellen, wie die Bittgesandtschaft (I), die Dolome (K), Agamem- 
nons Aristie (A), der Betrug des Zeus (Z), die Hoplopöie (Z), die Mono- 
machie des Aineias und Achill (Y), die Diomedie(E), die Begegnung des 
Glaukos undDiomedes (Z), die Kampfspiele anPatroklos'Grrabe (HO» die 
I^sung Hektors (Q). Zu ihnen treten hinzu zahlreiche Reste von 
Dichtungei^ deren Zweck und Umfang sich nicht ohne weiteres be> 
stimmen lassen: so der Aufruhr des Heeres mit der Thersitesscene 
im Bf die Teichoskopie im der Bittgang der Troerinnen im Z» 
Hektors Abschied von Andromache mit Paris und Helena contn^ 
stirt im Z, die Aristie des Teukros im mehr als eine Teicho- 
macMe im M, femer E 442 — 507» im P die fiuphofbosepisode und 
anderes. Sie lüle sollten iaoUxt, gereinigt und zunächst auf ihre e^ne 
Absicht und ursprünglichen Umfimg untersucht werden. Versucht 
habe ich, diese Aufgabe zu ISsen an dem schönen Gredid&ty das für 
den zweiten Teü unseres Z benutzt ist & ergab sich, daft au^ dies 
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ein Einzelgedicht nicht großen Umfanges gewesen sei, das den 
Alexandros zwar frivol, aber doch als Helden hingestellt hatte, der 
durch grollende Kampfentbaltnag die Sache der Seinen gescliädigly 
von Hektor in den Kampf zurückgebracht, diesen mit Hektor zusain- 
men wiederhergef^tellt zu haben scheint, bis Hektor fallt und Alexan- 
droa ihn an Achill rächt An aaiatisclier Herkunft zu zweifeln, sehe 
ich keinen Grund, aber eine relativ jüngere Zeit verrät seine feine 
Psychologie, die Zartiieit der Empfindung und das Hervortreten der 
Frauen Helena und Andromache. Auch die Teichoakopie und der 
Bittgang der Tioexinnen haben sich als junge Poesie erwiesen, da 
sie schon reich entwidcelte IgrkUscbe Sagen voraussetsen und jenes 
^gentlidi mehr in den Kreis der Kyprien, dies in den der ikletnen 
das* gehölt Beiihmfiefi deh sogar durch archäologische Beobacb- 
tung das £nde des ttebenttti Jahxhunderts als firühest mögliche R*»*- 
stehungszeit besrimmen. Die andern ausgelösten Stücke in dier- 
selben Weise za untersuchen, würde wdt abführen und schweflkh 
oft zu einem Ergebnis fuhren. loh verzichte daranf und wende mich 
ehier wichtigeren Aufgabe zu. 

Im scharfen Gegensatz zu diesen einander fremden verschiedeo- 
artigen Stücken steht nämlich auf der andern Seite eine Reihe von 
Stellen, die, obgleich durch die ganze Ilias zerstreut, sich als zusam- 
mengehörig erwiesen haben durch Gleichheit der künstlerischen 
Absicht, der Charakterzeichnuiig, des knappen, hohen Stils und durch 
die einheitliche, straö angezogene Handlung. Diese Erkenntnis kam 
mir unerwartet. Ich habe sie lange bezweifelt, aber jede neue Prü- 
fung befestigte sie, statt die Zweifel zu stärken. Der mißtrauiscli 
ang-esehene widerwillige Fund wurde zur Oberzeujsfung. Unsere 
Ilias wollte ich als einheitliches Kunstwerk versu lic n, ein ergab ihre 
Analyse zu memr-r Ul)erraschung das Resultat, daß der große künst- 
lerische Gedanke iiirer Composition schon enthalten war in diesen 
Stücken, die von ihrem Verfa^«^or hr'f^rhnitten, erweitert, umge- 
arbeitet sind. Zunächst war unter den Büchern TTPZ eine ältere Pa^ 
troklie zutage getreten, vom Verfasser imserer Ilias durch Einarbei- 
tung des Waffentausches und der Versöhnung (T) umgestaltet und 
erweitert Nach oben hin fand sich Anschluß an TT 2 in dem Bilde 
Achills, wie er in die Schlacht hinausspäht und demütiges Hilfe- 
gesuch der geschlagenen Achaier ersehnt (A 600), und in der TOiaa^ 
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g-ehenden Kampfschilderung, die Mauer und Graben des SchifFs- 
lagers ausschließt. Im A wurde der Anfane ir^^^'^den. Den Schluß 
muß Rektors Tod gebildet haben. Eine klare Handlung, folgerichtig 
entwickelt, scharf umrissen, stellt sich dar im Fürstenstreit, Achills 
Zorn und Kampfenthaltung, Niederlage der Achaier an ihren Schif- 
fen, Entsendung des Patroklos in schwerster Bedrängnis, sein Tod, 
Achills Rache. Dies war wirklich ein Gedicht vom Zorne Achills, es 
war das Menisgedicht Diesen Namen gibt ihm das Prooimion A i ; 
zu ihm also gehörte es so gut wie der größte Teil des A überhaupt^ 
Dies Menisgedicht hat unserer Hias Anfang, Mitte, Ende gegeben, 
es hat ihr die Gmindzüge der Handlung, die Charaktere, die groBe 
Tragik vererbt, es ist der Kern unserer Bias. Dies Gedicht soweit 
möglich wiederherzustellen, seinen Wirkungen, seiner Zeit, seiner 
Heimat nachzuforschen, ist die wichtigste Aufgabe zur Erkenntnis 
der Entstehung unserer Hias, des troischen Sagenkreises überhaupt* 

* A I — 7 passen zum Menisgedicht durchaus. £s gab wirklich nur die Menis 
und ihre Folgen, ^ Adniemiederlage, PatroUos' Tod uad AchSk Rache; wirk- 
lich vollendete sich in ihr Zeus' Ratschlufl: diingte er selbst doch in ihr die Achater 
xorflck A 318, 544> TT loa, lai und versagte er doch dem PatroMos die Rucldcdir 
TT ai9ff. Im Menisgedicht gilt die Schändung der Feindeslddien dorchaus A 395, 
4S3ff. X 347ff"- 

Zu unserer Hias dagegen passen A 1—7 nicht. Denn sie läßt die Toten aus- 
liefern und bestatten H37S, 422flF, Q; und X 2560' wird das als möglich voraus^c 
setzt und nur durch die Todfirindschaft aufgehoben. Femer werden zunächst 
Acbaiersiege enählt T— H, anch wird T 370—974» vgL T 87fr, gesagt: Zeus habe 
dem Agamemnon die Ate gesandt, dafi er dem Adiill die Briseis ndme mid vide 
Achmer za Tode iMnnge. (Vgl. F. Hanssen, Annales St Jago 1893; A Gercke. 
N. Jahrb. 1901, 109 imd bei Kroll. Die Altertumswissenschaft 1875 — J900, 523f.) 

Zenodots Athctese von A 4, 5, die Ed. Srhwartz, Gött Progr., rrcis\'erte!lung 
1908, 8f wieder aufnimmt, ist mir schon deshalb unwahrsthemlich, weil ich nicht 
begreife, wann und von wem diese urtümliche Roheit hätte eingesetzt werden 
können. Auch kann ich nicht zugeben, da0 die ,GegenüberstelluQg von Sede und 
Ldb' A 4 Homer fremd sei. X 363 ff (aas dem Memsgedidkt) hat sie doch auch: 

i|iux^ ^ HMuiv mofi^ 'Ai&öcbc M^KC« 

Bv «ÖTMOv Toöuica, XtnoOc* dvbpoTfjTa Kai f1ßi|v. 

TÖv Kol T69vritI>Ta irpocriuba Moc 'Ax>XXevc. 

• Ich brauche nicht auseinanderzusetien, inwiefern sich meine Resnhite mit 
den früheren Versuchen, die Menis herauszuschälen, decken, und inwieweit sie ab- 
weichen. Die Einzeluntersuchungen geben Hinweise, die, wie ich wohl weiß, aller- 
dings recht unvoUstan^g sind, die aber vollständig zu machen, eine kamn m be* 
wUtigende Aufgabe mir wenigstens erscheint 
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ZWANZIGSTES STÜCK 

DAS MENISGEDICHT 

Ith sammle nmädiat die Stfieke, die die voigelegte Analyse b&a- 
her der Meiila zugewiesen lia^ yenttche weiteie aniwchlleftea» Zo- 
ftafwmontiMrtgr herzostelleo und den SohlnA xa gewinnen. 

1. 

Den Anfnnp^ des alten Mr nisg'edichtes hat der Verfas<=;pr unserer 
Ilias übernommen, ihn aber sriru r lyroßeren Aufgabe gemäß er- 
weitert durch Einarbeitung der Intervention der Athene wie des 
Nestor y der Aithiopenreise der Götter, der Chrysefahrt und des 
Gotterzwists, durch Parteinahme der Hera für die Achaier veranlaAt 
Seine Vorlagfe gab den Fiirstenstreit ohne Unterbrechung bis zum 
Schwur Achills, sich des Kampfes zu enthalten (192 -f 225 — 245 .,)^ 
die Abholung des Briseiseben Madchens, die Klage Achills vor 
8eiaer]dutter(.. 304(^)^365 + 393—395 + 407—420 + 418/429 ?),Th»- 
tis' Bitte vor Zeus und dessen Verspredbea, den Troern Sieg wa 
geben, Ins die Achaier aidi vor AduU gedemitigt (497 — ^516 
524^53')* Vgl II. Stack. 

2. 

Angeschlossen zu haben scheint die Lm.senuung des Traumes 
durch Zeus, um Agamemnon in die Schlacht zu treiben, die die 
Achaier verderben sollte (B 38/39). Doch lassen sich nicht bestimmte 
Versreihen für dies Menisgedicht in Anspruch nehmen, da der Ver- 
fa^srr unserer Ilias diese Scene durch Erinnenmg au ijeras Achaier- 
frcundschaft (15, 32) und Einführung ^jestors (21) umgestaltet hat. 
Vgl, II. Stuck, S. i9if. 

3- 

Entwirk f>1ung und Verlauf der Schlacht ist für das Menisgedicht 
nicht mehr festzustellen, da der Verfasser unserer liias statt der 
Niederlage Achaiersiege, dann die köXoc ndx»! 8, Bittgang xmd Do- 
lonie und Agamemnons Aristie (A) aus andern Vorlagen selbständig 
componirend eingearbeitet hat Erst in der Mitte des A haben sich 
wieder Stucke der alten Menis gefunden: in unglücklicher Schlacht 
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schon nahe den ungeschützten Schiffen treibt Zeus die Achaier zu- 
rück. Diomedes und Odysseus werden verw^undct, auch Aias muß, 
von Zeus gedrängt, weichen, er allein steht schUeAlich, von Speeren 
nmprasselt, schützend vor den Schiffen, 

Die knappe, kraftvolle Schilderung ist durch Zusätze für die 
Achaier ruhmreicher und durch Gleichnisse prächtiger ausgestaltet, 
vom Verfasser ttnserer IHas durch Einarbeitungen zu Hektors und 
Menelaos' Ehren einigermaßen mit den von ihm seiner Ilias ge- 
gebenen Voraussetzungen ausgeglichen. Für die Menis kommen 
nach den Darlegungen im 10. Stück, S* 163 ff etwa folgende Verse in 
Betracht» ohne daß jedoch behauptet werden dürfte, sie hätten alle 
wortlich so im Menisgedicht gestanden: A 313(311) — 3i9 + (33d) + 
369ff .. 3 . . (4*6)— 4^ „ (474)-486 . . 544—547+557 ,.569—574. 

4. 

Achill sieht die Flucht der Achaier, ruft freudig erregt den Pa- 
troklos herbei in der sicheren Hoffhung-, daß jetzt die Achaier in 
ihrer nicht mehr erträglichen Not ihn um HiUle anüehen werden: 
A 600 — 604 4- 608 — 610. Vgl. 9. Stück« 

Patroklos tritt weinend zu Achill, erbittet und erhalt die Erlaub» 
nisy sogleich zu helfen, aber nur, um die Troer von den Schiffen ab- 
zudrängen, deren erstes eben aufflammt, und unter der Bedingung, 
dann sogleich umzukehren, damit er den Achaiem nicht die Demü^ 
tig^ng vor Achill erspare, sondern sie ihm Briseis zurückgeben und 
herrliche Geschenke obendrein, W 2 — 22*. 29* — 39 +4^ — 54 
80 — 90 (vgl. unten Anm. 7) + loi — 130. VgL 9. St&ck. 

6. 

Weiter könnte vielleicht die Anrede Achills an die Myrmidonen 
TT 198 — 210 zugehören. Der voraufgehende Katalog der Myrmidonen 
168^197 ist Zusatz, wie längst g^esehen, weil die hier Genannten 
bis auf Alkimedon nicht wieder vorkommen und auch dessen Kampf 
ni<^t zugehört. Der Zusatz wäre milesisch, falls Boros 177 wirklich 
der Eponym der milesischen Phyle ist' Ebenso ist die folgende 

* Dieser Phylenname in der Inschrift der milesiachoi Sängergilde (von 448: 
Bed. Sits.>Ber. 1905, 543), vendiricben in Bwji^uiv» erkanat von v. Wikunowiti, 
Sits«*Ber. Beri. Ak> 1904, 6aa, 2. 
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//, 20. Das Memsgtdichi 



Sdulderuig eiaer geschlMseoen HopHtimplMliinx 212-^217 badend 
Hefa (vgl. Helbigy Mfinch. Sits^Ber. 191 1, Nr. 11, S» x8V Auch die 
ErwiJmuiig des Automedon wird erst dem Vei&sser unserer lUas 
gehören^ da der Wagen Achills unter Automedoos FQhruiig fat seine 
Einlegen un P wichtig wird. Vgl 3. Stück, S. 93. 

7- 

Dagegen gehört sicher dem Menisgedicht TT 220**— 256: denn Achill 
betet hier zu 21euSy der ihn geehrt und die Achaier geschlagen habe^ 
er möge jetzt gewähren, daA Pairol los, sobald er die Schlacht von 
den Sdiiffen gejagt, heil ihm zurückkehre. Das entspricht genau dem 
TT 87 von Ihm dem Patroklos gegebenen BefehL Und wenn AchlD 
steh dann TT 255 »vor sein Zelt Stent, um die Schlacht zu sehen*, so 
tut er wieder, was er A600 getan hatte. In dem als zugehörig schon 
erkannten Stu«Ae Z 3 steht er wieder auf demselben Platze, als er 
die Botschaft von Patroklos* Tode empfingt 

8. 

Weiter ist nntwpndig- der Anprall de? Patroklos, di^^ Kettuncr der 
Schiffe, das Zurückdrängen der Iroer, für die Menis b* /< ugt durch 
TT 251 und Z 3. TT 257 — 393 geben das. Aber diese Verse sind doch 
großenteils m alten Gedicht fremd. Die Flucht über den Wall- 
graben TT 360 ff ist dem Verfasser unserer lüas bereits im 7. Stück, 
S. 140 zugeteilt. Ihm gehört auch der Hinweis auf den Waffen tausch 
281 — 283, und vermutlich der Zuruf des Patroklos an seine Myimi» 
denen 268 — 275, vgl. Z 112, P i64f, A 4iif, E 47a Dagegen ist man 
zunächst versucht, 284 ff für die Menis in An^imch zu nehmen. 

Da wirft sich Patroklos auf die Troer an einem brennendeo 
Schiffe; 293 wird es geloscht und bleibt 294 halbverbrannt liegen. 
Das wäre eben dasSchlfi^ das Achill TT 1 12 aufflammen sah» vergeb- 
lich von Aias bis zum Snftersten verteidigt Hier er&hien wir 287, 
daß es das Schiff des Protesilaos war. Gehört das zur alten Meai% 
so muft sie schon vorher das umstrittene Schiff als das des PMest» 
laos bezeichnet haben. 0 705 findet sich seine einzige £rwahmmg 
gilt Ausnahme von N 681, das aber fOr die Meots schon wegen der 
Poseidonhilfe nicht in Betracht kommt Aber die Hoffimng wird ge- 
täuscht TT 101-^123 zeigen Aias von Greschossen schwer bedrängt, 
sehie Lmke ist vom langen Schildhalten ermattet Hektor schiigt 
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ihm die Lanzenspitze ab, da weicht er aus dem Geschoßhagel, und 
Feuer flieget in das Schiff. Aias ist hier der einzige Verteidiger» er 
stellt auf dem Lande, dicht hinter ihm die Schi£fe, vor ihm die an- 
drängenden Troer und Hektor. 0 696ff wird zwar auch um em 
Schiff gekämpft und 718 ruft Hektor nach Feuer, aher hier stehen 
die Achaier zu Häuf, verzweifelt halten sie Stand 699, 703, ein wü- 
der Nahkampf 71t ff, Blut rötet die Erde 715. Erst 737 wird Aias 
erwähnt: er weicht (0 727 i-i TT 102), aber — von der Brüstung des 
Schiffes hinunter auf die 6f>f)vuc 0 729» ermuntert die Achaier und 
sticht jeden Feuerbringer mit der Lanze nieder. Doppelter Wider- 
spruch: hier Achaier in Masse^ im TT Aias allein; hier Aias auf dem 
Schiffe, im TT zu ebener Erde. Aber eine andere Verbindung wird 
nun notwendig und neu bestätigt. Es paßt nämlich das TT loiff ge- 
zeichnete Bild des von Geschossen schwer bedrängten, allein die Schiffe 
verteidigenden, langsam weichenden Aias zu A 544/547 + 556/557 
(566) — 574. Aias allein schützt da die Schiffe (569), selbst in schwer- 
ster Sorge um sie (557), mitten zwischen Troern und Achaiem 
stehend (570) wird er von Geschossen überschüttet, an seinem Schild 
hängen sie (572), in die Erde fahren sie (574). Diese Schilderung 
nimmt TT 102 auf, ßiaJeio t"p fritAcecciv, und wie A 544 betont wieder 
TT 103: Zeus zwang ihn. Hektor tritt heran und zerschlägt ihm den 
Lanzenschaft; Aia*; erkennt schaudernd, daß Zei:^ den Troern vSieg 
(TT f?^) v^lht. Auch das kann nicht dagegen eingewandt werden, daß 
A 557 und 569 allgemein von den Schiffen die Rede ist; denn 
auch TT 1 1 3 werden die Musen angerufen zu sagen, wie zuerst Feuer 
in die Schiffe fiel, während 123 es einfach heißt: ,sie warfen Feuer 
in ein Schiff/ Die Analyse des A bestätigt sich also. An A 574 schließt 
wohl lückenlos an A 600 . . 610 TT 3ff, denn die Fortsetzung von 
A 574 ist eben TT 102 £ Eine erstaunliche Kürze des Menisge- 
dichtes gegen die ungeheure Breite der unsrigen. Aber ihr Bild 
prägt sich desto kraftvoller eui, und es genügt, die Handlung auf 
das gewollte Ziel zu führen. Hur Dichter hat die Niederlage kurz ab- 
gemacht. 

Das Menisgedicht hatte das brennende Schiff also nicht benannt 
TT 123. Mithin ist es eine späte Zuta^ wenn TT 286 und 0 705 Prote- 
silaos als sein Besitzer genannt wird, vgl. N 68 t. Es ist das die Art 
der späteren gelehrten, alles wissenden Rhapsoden, die auch die 
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Herkunft der Chiyseis angaben A 366 und den Dardaner IT 807 £»- 
phorbos nannten. 

Aber diese Verse TT 384^196, insbesondere 293—20, fallen durch 
Uire Knappheit und Anschaulidikeiti durch leidenschaftliches Vor- 
wärtadraogen» das nur die Hauptaachen berührt, gegenüber den 
folgenden unbedeutenden Andxoktanen, in denen Menelaos und An- 
tilochos hervortreten (vgl. 4. Stück, S. too; laStüd^ S. 16g), so vor- 
teilhaft auf und stimmen in diesen Eigentümlichkeiten so gut mit dem 
ErzählungsstU der bisher gewonnenen Memsreste,daß die Versuchung^ 
auch sie diesen zuzugresellen, mir immer wieder auftaucht Der Ver- 
ibsser unserer Blas hätte dann, um eine Verbindung mit 0 705 anso- 
bringcn, hier eingegriffen. 

9. 

Auch der Rest des TT bereitet EnttäuschungeiL EiadringUch und 
mit einleuchtender Begründung hat Achill dem Patroklos TT 80 — 90 
verboten, über die dringendste Aufgabe, die Schiffe zu retten und 
die Troer von ihnen abzudrängen, hinauszugehen. Dies Verbot hat 
Patroklos, von Kampfeslust und Siegesfreude fortgerissen, im Menis- 
gedichte natürlich übertreten. Das darf mit Sicherheit schon aus 
dem Befehl selbst gefolgert werden, dann aber auch aus Achills Ge- 
bet TT 246ff und der Bemerkung des Dichters 25off ,Zeu8 horte es, 
und er gewährte dem Patroklos Sieg, verweigerte ihm aber die 
Rückkehr*. Wenn wir nun TT 686 — 691 lesen, nachdem erzähk ist^ 
Patroklos verfolgte die fliehenden Troer — da Wagen und AuU^ 
medon 684 genannt werden, gehört dieser Vers dem Verfasser unserer 
Dias (vgl. 3. Stück, S. 92ff) 

Yii^moc* 61 5t ?TTOC TTrjXriiabao (puXa£ev, 

T* fiv iiKfcKcpuTe Kf|pa KOKfiv jitXavoc Oaväxoio. 
dXX' ai€i T€ Atöc xpeiccujv v6oc i\4. 7T€p dvbpuiy, 
öc ol Kul Tdre 8u/yidv ivi crVideaiv dvf^Kev, 

so erscheinen diese vier Verse nach Inhalt und Stil (vgL A 604, TF 46!) 
demMenisgedicht durchaus angemessen. Sie teilen Patroklos' Taten 
in zwei Teile, t. innerhalb der Schiffe, 2. gegenAchiUs Befehl jenseits 
derselben. Auch m unserer Bias bezeichnen sie die Scheide, Sie 
legt in den ersten Patroklos' gröfiten Sieg, die Überwindung Sar« 
pedons — denn TT 3 94 ff lehren, daß sie innerhalb des Lagers ge- 
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dacht ist — , in den zweiten seinen Kampf mit Kebiiones und seinen 
Tod durch Hektor. Man sollte also meinen, die Mem» werdOi da <ie 
ebenso diipoiiirt hat, dasselbe erzählt haben. 

Aber in vorliegender Form ist die Sarpedonscene für die Menis 
unmögliclL* Der Verfasser unserer Ilias hat sie erweitert Er hat 
TT 509—531 eingelegt, um Glaukos' Eingreifen mit seiner M 3B7 er- 
zählten Verwundung anssugleichen, femer TT 470-^77, um Patro- 
Idos' Grespann» dessen eines Roft Pedasoe Saipedon hier tötet, mit 
dem AdisUwagen gleiohtnsetMn, den snt er ihm nebst dessen Waffen 
gegeben hat: vgt 3* Stück, S. gsff Die EntrOcknog der I^etche Sar- 
pedons, die Tjchmann 72 als Zntat beanstandet hat, dfixfte alter 
sein. Dazu ist die Scene durch kleine EfaueUcitupfe ohne Zusammen- 
hang aufgebauscht Hodistens könnte also eine kürzere Fassung der 
Sarpedonepisode IQr das Meoisgedicht in Frage kommen. Aber 
auch das ist bedenklich» Denn Patroktos fihrt hier zu Wagen TT 427, 
467, und der Ver&sser unserer lUas &nd das schon vor, da er 470 
bis 477 eingefügt liat Nun kimpft Patroklos aber, wie 3. Stficl^ S.93 
bemerkt ist, znnichst zu Fufi^ als er TT 404 den Thestor vom Wagen 
wirft und 41 1 einen Steki aufhebt Das ist auf dem engen Kasqi& 
platz an den Schiffen das Gegebene. Und da in der Mems Achill 
ihm eingeschärft hatte (TT 87), sofort umzukehren, sobald er die 
Troer von den Schittoti zurücki^eclrängt habe, so ist nicht wahr- 
scheinlich, daü sici ihn üi>erhaupt mit einem \Va;^"cii aUi^,L;'erü:>t.ct 
habe, den er nicht brauchen konnte. Dazu kuiiinu, daß die Sarpedon- 
und Glaukosscenen im E imd Z lose eing^elegt sind, wahrscheinlich 
erst vom Verfasser unsere r liias, um diese Helden der Teichomachie, 
in der sie festsitzen, beizeiten, wie sich ge hört, ein/uführen. Aber die 
Teichomachie gehört, wie im 7. Stück, S. 1 2üti gezeigft, nicht zur Mems, 
die von Mauer und Wall nichts wußte. Da also erst der Verfasser 
unserer Ilia'^ die Teichomachie und wahrscheinlich jene Lykierscenen 
EZ eingearbeitet hat, so liegt der Schluß nahe, daß ihm auch erst 
der Tod Sarpedons im TT 2U verdanken sei» den er eben&o wie jene 



* £iae gewisse Analogie g^bt z. B. die Elndichtung der BaUgantepisode in das 
Rolamliiwid (2535— 28441 2974-3682). die 4em eingreiüBodai Kid aodi daen ao^ 
■ehwlichcn GcfDcr febca «rUL VgL Aug. Becker, Gcdn. altlkt. litentur 43, fPO 46 
die Lhofatur. 
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andern schon vorfand. Auf dasselbe iirgebnis war B. Niese, E.H.P. i lo 
von anderer Seite gekommen und hat viel Beistimmung gefunden. 

Leider steht es mit Patroklos' Taten jenseits der Schiffe Fl 6 92 ff 
nicht besser. Die Androktasie 692 — 697 ist belanglos. Dann heiAt 
es plötzlich 698— 71 1 ^dsosl hätten die Achaier unter Patrokloe' Hio> 
den di^iTruXov Tpoinv genommen, wenn Ihn nicht Apoll von der 
Mauer fortgestoßen h&tte*. I.anhm»iin 73 hat mit Recht dieae Vexae 
,in dieser Darstellung- ungeraimt* genannt, da Hektor 7 1 2 vor dem 
Sk&iachen Tore halte. Aber auch 71a kann nicht zur Menis gehört 
haben.* Denn m ihr f911t Patroklos etwa noch in Sehweite der Schiffis» 
wie die fSr sie gewonnene Stelle Z 3 seigt (4. Stück» & 96). 

Die Menis hatte Hektor sdioa A 142 als den Troexheldea toiw 
geftellt, dem nnr Addll gvwachsen Ist, imd TT 1 13 seinen Sieg «o> 
gar über Aias eixihlt Auf seinen Kampf mit AchUl nnd seine 
Niederlage strebte wie noch ensere Sias auch die ganze Menia 
offefmdididi hm. b ihr muft Hektor Patroklos besiegt ond getötet 
haben. In unserer Blas tStet er ihn nur, es besiegen ihn Apoll und 
ein dardanlscher Mann, £aphoffoo& Das Ist eigentlich auch für un- 
sere Dias msinnig. Es ist nur aus jenem Oberschwang des National» 
gefOhls TO erklären, der in unserer ganaen Ulas laut zu Worte 
konunt, der die Adiaier nkht besiegen lassen wIH und sie auch in 
der Niederlage trotz Zeus' Ratschluß Sieg über Sieg erfechten läßt 
Der Griechenstolz vertrug es eben nicht, daß Hektor den Patroklos 
besiegte. Nicht einmal den ersten Stoß auf den Beta üblen hai er 
dem größten Troerhelden gegönnt. Töricht und unkünstlerisch zu- 
gleich, mau kann nicln anders urteilen, ist der Tod des Patroklos, 
so wie ihn unsere JIkis gibt. Hier hat wirklich der Dämon des Xa^ 
tionalismus alle Musen und Gratien weggebissen.* Die Euphorbos- 

* Der VerfKser uDserar Vom £ 4S3 knat Um. Br wird die Veriegong md 

Umgestaltung des Patrokloitodes schon votge fim den haben, vgl. T 415. 

* Vgl. C. Schmidt, Horn. Studien, G.-Progr. Weiden 1907, 1908, der zeigt, wie 
in den Scholien die n.Tttonalist'<irhc Tendenz noch weiter getrieben ist. Er hat 
auch erkannt TS. 47), daü .jener unter den mancherlei Dichtem, die an dem natio- 
nalen Wcxkc der lUas mitgcholüen haben, jener Dichter, der es aileia wert ist, 
Hmm und Prophet KinM Voim in teil«* (d. L dir Didier der Menis), sicik 
von nlkr nntjonnlwHtchcn Tendois ftagdiallen nad nnr dw rein MenechBdn 
dnrgnstdk habt; «nt im weiteren Rahmen der Hirn iperde nancfa«t Ben e bc n in 
niltffnuliiHtfhfff tti«*ii««w>g bemerUtar. 
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T«rse TT 850 und 806— 2 lutben schon mit vollem Recht Lachmana 
72 und Robert^ Stud. 79, 391 als späte Zusätze getilgt. Der ,Adp^avoc 
dWip\ der do7 dem Fatroklos den Speer in den Rücken stöAt, war 
smächst namenlos, wie es der JS/kflbtttüC dvi^', der nach B 701 den 
pjrotetüeoe tötete, in der Ilias wenigstens stets geblieben ist Denn fofw 
mal anflUlend und tmgewöhnlich ist derNamenaiusatt TT 80S TTav6dtbr|C 
EOqpopßoc und noch mehr die VorsteHimg dieses gftnzlioh Unbekaan* 
tsOy in diesem spannendsten Momeot^ md SMne leeren SnqiMdiuip 
gen (herrorragend in Langenkamps Wagenkonst und SchnelHi^ceit» 
zwanzig Männer hatte er schon vom Wagen geworfen*. Dies alles 
madit den Daidaner nm niditi wessnhafter. Treffend hat Robert 
das alles dargelegt, und anch den Zweck dieses oifienbaien Ein- 
sdnibes hat er eikannt: der Veilasser nnserer Bias wollte dnr«^ ihn 
den Zweikanqif des Menelaos und Bnphofbos P i vorbereiten, den 
er dnrch Entfenrnng Hektors sor Jagd anf das gdttHche Gespann 
AchQls TT 864-866, das er erst dem Flatroklos gegeben hatte (3. Stfick» 
S. 93), möglich macht 

Aber es bleibt der feige Mörder des PatroMos. Den fand der Ver- 
fasser unserer Ilias schon vor. Er hat also sicherlich die echte Fassung- 
des Menisgedichts nicht mehr sjelesen, jcMionfalls nicht benutzt. Und 
es bleibt die Enivvaiinung de^ i'atroklos curch Apoll. Beides kann 
nicht ursprunglich sein. Denn es gibt dein l' .troklos einen Glanz, 
der den Aias und alle andern Achaier überstrahlt, Hektor kläglich 
verdunkelt und selbst Achill gefährdet. Ist doch PaUukios in der 
Okonumie der Dichtung nichts weiter als der Hebel, der Achül aus 
seiner grollenden Kampienthaltung herausheben und dem Hektor 
entgegentreiben soll. In der Tat ist seine Entwaftnung durch Apoll 
(TT 797 — 805 *-f- 8i4f-|-846) schon von Lachmann als Zusatz erwiesen, 
da sie P 125, 187, 205 widerspricht, wo Hektor der Leiche des Pa- 
troklos die Waffen auszieht Weiter aber hat i. Reibstein* gezeigt, daß 
das Gleichnis TT 823 vom Eber imd Löwen, die um das Wasser mit* 
einander kämpfen, erst anschaulich wird, wenn es auf Fatroklos und 
Hektor, die umKebrienes' Leiche kämpfen, wie das 755 ff schüden^ 

• Von diesen hai 796 — bco cr^i der Veriiiiicr uiii>crcr iiias cjngeseui, da sie 

äck aaf dai von ikn «nt eingeführte Mocb d« WaftatMuches (3. Stück) bs* 
mhea. Bin Btmit» daft er die EateiffiiaBg daich ApsD tdiOD voiftad. 

* De ddi ia IKsde iMv hanuact spptraatibQi, liu Dinl 1911, S. 14t 



bezogen werden kann, daß dies aber nur möglich wird, wenn 823 
an jene Scene dicht herangerückt wird, also 777 — 822 fehlen: eben 
• diese übrigens größtenteils entlehnten Verse enthalten das Eingreifen 
Apolls (788)^ die Entwaffnung des PatrokloA (793) und den Stoß des 
namenlosen Dardaners.^ Aber keineswegs sind damit alle Anstoße 
gehoben, der Rest ist nicht reinlich und für das Menisgedicht nidiiX 
in An^mich zu nehmen. Mit dem schönen Eber-LowenglMcfanis 813 
vertragen sich echlecht die auch untereinander concurrirenden 
Löwengieichniioe 752 und 757, Femer ISeen 764^ den Zweikain^ 
des PatroUoe und Hektor» anf den 813 aidi bestehen nmi^ in allge- 
meinen Kampf au£ Eine scbeinbare Symmetrie irird in die Schilde 
ntng dorch die gteidien Verse 733 und 755 gebcadit JPatrokloa 
(Hektof) flpnmg vom Wagen*, Wie 684 zeigt, tat es der Wagen 
AcfaiUa, von Automedon gelenkt Die Menis bat aber dem FMio» 
kloB wabrscheinlicb übetbaupt keinen Wagen gegeben. leb «GBte 
nichts von alledem mit einiger Wabiachehilicfakett ihr zoineprecfaMi^ 
nur daß etwa die Tötung des Kebrionet, knapp und hart, wie sie ist» 
TT 734—750 aus Ihr stemmen IcSaiten. 

Ebensowenig komme idi bei der Ster be s c e n e su einem rein- 
Hdien Resultat. Helctors Rede 830 — 843 würde kh gern fifar ein 
Stück der Menis gelten lassra, aber Patroklos' letzte Rede ist, wie 
schon Lachmann und andere gezeigt , mindestens verunstaltet, nicht 
bloß durch den Hinweis aut l^^uphorbos 850, mit dem 84g fallen muß 
(Reibstein 14), auch Ö40 ist unmöglich. iJaoo bleibt aber noch seine 

* Der Schluß von AchiUs Rede an Patroklos TT 91—94 weist auf Patroklot' 
Angriff auf Ilios und die ihm von Annll drohende <^>f:(hr hin. On« ist fyan» >n 
der Art des sorgfältig verklamirirr;iu( n \ erfassen unserer Ilias. Diese Vei-'- i.;^ 
hören also nicht, wie TT 60 — 90, dem Mcnisgedichte an. Ebensowenig die von den 
Alten athetfatee 97— loob und 95 f, die nur 87 wied^olen, was dnfch die War- 
nung 9i''-94 nOtig wurde. In der Menis schtoB AduD mit dem VerfMt; Über A 
Schifle hinaus die Troer sa veifölgea, imd der BegiOndnng Aniidt^Mv bi m Mieoc 
(90), ein Schluß, der seinen Grinnn treffend charaktoisirt 

' Über die Wagen in der Menis s. da? St'!rk Kunst der Menis' S 344. TT 828 "6icTuip 
TTpta^ibric fehlt ganz in XTT bis auf diese Stelle, ist aber häuüg in H6ANP, also 
tn Partien, in denen die Hand der Verfassers unserer Ilias besonders deutlich isL 
Alt ist dies Patronymikm sicherlich nidit, konunt es doch viel sdiener vor ab die 
pniwmymen l!f wirlwiinf wii der Aefaster: W. I tof si, De Homeri pattmyrnacla^ Gilt 
Disa. 1907. Der Grand iat Idar: Priaaes aslbet iic eine TeKhUlniawMjg >mg» Gn> 
stalt olma jede Sigc&iBitii^BBlt, die Eriindung eines Diduen* 
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Klag«, daft nebea Zeus Apoll ihn getötet habe 845, und dessen Eta^ 
griff ist, wie gezeigt, für das Menisgedicht umnoglich. Nim wire 
denkbar, daft er hier nur allgemein als Schutsgott der Troer genannt 
war und diese Stelle einem Späteren den Anlaß gegeben habe, ihn 
tatlich eingreifen zu lassen, wie Reibstein an einigen Beispielen das 
gezeigt hat Dazu kommt^ daft die letzten Worte des PatroUos denen 
des sterbenden Hektor X 355 entsprechen, ^e die seinen Tod schilt 
demden Verse 855 — 858 — X 361 — 364 sind. Stammen diese, wie ich 
vennute, vom Dichter der Menis, so könnte er ja vielleicht absicht- 
lich dieselben Verse auch für Patroklos angewandt haben. Aber da 
hier nichts mit Wahrscheinlichkeit ihm zugewiesen werden kann, 
schwebt auch das in der Luft. 

Es ist peinlich, daß hier, wo Patroklos die Schiffe rettet und 
dann durch Hektors Hand fallt, kein Stück des alten Menisgedichts 
nachgewiesen werden kann. Aber es ist begreiflich. Der nationali- 
stischen Empfindlichkeit ^efeiiel es nicht, daß Hektor nach all seinen 
Siegen nun auch noch den Retter Patroklos tötete. Hektors Ruhm 
wurde hämisch geschmälert, Patroklos Taten gesteigert. Er mußte 
ein Blutbad unter den Troern anrichten, bis imter die Mauern Ilions 
sie treiben, und auch sie hätte er genommen, wenn nicht Apoll auf- 
gepaßt hätte. Der Gott wa^s auch, nicht Hektor, der ihm den Tod 
brachte. Und daß er doch wenigstens einen rechten Helden erlege^ 
wurde sein Kampf mit Sarpedon hier eingefugt, dem Sohn des 
Zeus, der ihn retten möchte, wenigstens seine laiche birgt Je ui^ 
geheuerltcher die Obertreibungen, je aufgednnsener das Heldentum 
des Patroldos in unserer Ilias ist, desto einfacher, kürzer werden 
seine Taten und sein Tod in der Menis behandelt worden sein. Das 
gerade wird diesem Teil des alten Gedichts den Untergang ge- 
bracht haben: es war nicht pompös genug. 

10. 

Der Kampf um Patroidos' Leiche, der P fOUt, ist nicht weniger 
aufgebläht als seine Aristie. Alles, was mit Achills Rossen mid 

Waffen zusammenhänget, stammt erst vom Verfasser unserer lUas, 
und er hat auch erbt Menelaos' Kampf gegen Euphorbos und anderes 
zu dessen Ruhme eingelegt, hat auch den Antilochos erst ange- 
bracht (4. Stück, S. 100). Damit schnurrt diese Erzäiüung schon 

Bethe, Homer 31 
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sehr zusammen. Übrig" bleibt Aias, die Leiche schützend. Das paßtru 
dem bereits Ermittelten. Wenn Aias allein sie verteidigt, so ist das 
das Gegenbild zu der Scene, wo er allein mächtig' die Schiffe schirmt, 
bis Zeus ihn bändigt. Ihre Kürze läßt auch für jenes nur eine knappe 
Schilderung zu. 

P 1 25—137 steht nun eine Schilderung, klar und hart gezeichnet, Sie 
hebt sich aus ihrer Umgebung ebenso fremdartig ab, wie sie gfut za 
allem paßt, was sich für die Menis ergeben hat P 125 setzt vorana^ 
daft Patroklos in seinen Wafifen gefallen ist imd Hektor ihn besiegt 
bat^ da er Dm spoliirt £s wird erzählt, wie Hektor Patroklos' Leidie 
an sich senrt^ sie zu köpfen imd den Hunden Torzuwexte, wie Aiaa^ 
Anmaxsch ihn veranlaflty zunadist die erbeutete Rüstung auf seinem 
Wagen fortzuschicken, indes Aias Zeit gewinnt, sich sehutzend vot 
(&e Leiche zu stellen, wie ein Lowe über seine Jungen. Wir er- 
warten, dafi nun Hektor Ihm die Leiche zu entreifien ▼ezsudien 
wird. Aber da biegt unsere Blas ab: nachdem sie noch Menelaos 
138 neben Aias gestelll^ laßt sie ebenso überflüssig den Hektor durch 
Glaukos weiüaußg ermahnen, die Leiche des Patroklos zu erobern^ 
um durch sie Saipedons Rüstung zu losen. Dies Tanschgescfaift 
steht in scharfem Gegensatt zu der wilden Roheit Hektors, die 125 
scliildert Der Verfasser unserer Blas ist es, der hier noch einmal, 
für seine Composition durchaus verständig, die Lykier anbringt Ihm 
gehört auch die folgende Schilderung, wie Hektor die von Patro- 
klüs erbeuteten Waffen Achills anlegt, und er maikirt diesen höch- 
sten Triumph Hektors durch einen Monolog des Zeus 19Ö — 208. 
Erst 543 kehrt die Erzählung-, nachdem von Aineias und Automedon 
berichtet ist, zum Kampf um Patroklos zurück, aber nur, um Mene- 
laos, den Athene ermahnt, in den Vorderg-rund zu schieben, Einzel- 
kämpfe anzubringen und schbeßlich Antilochos als Boten zu Achill 
zu senden und die T.eiche zu den Schiffen bringen zu lassen. 

Dieser Rückzug paßt zu Achills Beobachtung Z 7, also zur Menis 
(4. Stuck). Aber der Ersatz des Telamoniers durch die beiden Aiante 
720, 732 ff und das Auftreten des Aineias, den Apoll in den schwer- 
lich alten Versen 319 — 343 einfuhrt, machen ängstlich. Dies und die 
Erwähnung des Wallgrabens 760 paßt zu unserer Ilias, aber nicht 
zum Menisgedicht Auch liegt der Gredanke, daß in ihr erst Achill 
die I.eiche durch seinen Ansturm gerettet habe — wie er sie in un- 
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serer Dias ja aocb durch sein Ecseheinen und Rufen rettet — ^ lu 
nahe^ als daß er sich nicht Immer wieder aufdrängte. 

So Udht ans dem ganzen P nichts als jene kleine Stelle 125 bis 
137, die für das Menisgedicht mit Schein in Anspruch genommen 
werden konnte. Die Wildheit der Leichenschändung hier entspricht 
der Grrausamkeit Achills gegen den gefallenen Hektor. Unsere Blas 
zeigt eine weiter vorgeschrittene Cultur: sie hat Hektors Lösung an- 
gefügt, um von Achills Heldenbild diesen Flecken zu tilgen, und als 
etwas ganz Selbstverständliches erzählt sie H 3^4 die Auslieferung 
und Bestattung der Gefallenen. Jene Roheiten müssen einem be- 
deutend älteren Gedichte angehören, zugleich einem hocliberühmten, 
mächtig wirkenden. Denn die Lytra sind doch nur verständlich, wenn 
Hektors Schändung durch Achill allbekannt, also poetisch fest ge- 
staltet war. Ich zweifle nicht, daß es das Menisgedicht war, das so- 
gleich im Prooimion A 4 diese Sclirecklichkeit mit gelassener Selbst- 
verständiichkeit hinstellt. 

Der Verfasser imserer Ilias mußte die kurze Erzählung der Menis 
vom Kampf um Patroklos' Leiche schon wegen der Ökonomie seines 
großen Epos erweitem: sie wäre sonst ertrunken. £r hat es mit 
allen Mittehi getan. 

1 1. 

Achill vor den Schiffen angstvoll den Rückzug der Achater be- 
obachtend und die Meldung vom Tode des Patroklos ist schon der 
Monis zugeteilt: Z i bis etwa zt mit Ausscheidung wahrscheinlich 
des Antilochos (4. Stuck). 

12. 

Hektors Tod. Der Verfasser unserer Ilias hat durch denWaffenp 
tausch, die Hoplopöie imd die Versöhnung IT den straffen Zusam* 
menhang seiner Vorlage zerspreng^. Sn Anschluß ist nicht zu er* 
warten. Aber Achills Rache an Hektor muß auch sie erzählt haben. 
Sie hebt sich in unserem Epos großartig heraus, ein geschlossenes 
Bild. Auf dem Turm steht Priainos 0 526, sieht die Seinen fliehen, 
Achill heranstürmen, vcrg( blich Üeht er, fleht die Mutter Hektor 
an, sich hinter dem Tore zu bergen. Doch er erwartet den Feind 
und fällt Von der Mauer klagen die Seinen. Das alles ist älter als 
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unsere Ilias. Denn ihr Verfasser hat, wie gezeigt, einige Hinweise 
auf Achills pfottliche W^itYen eingelegt (3. Stück). Ks hegt eine 
längere Zeit zwischen ihm und jenem Dichter. Denn es sind, wie 
Lachmann 84 ausgesproch( n, "EKXopoc XvTpa (ß) eine selbständige 
Ausbildung des Themas, das X 412 — 428 in der ergreifenden SchiW 
dening der Verzweiflung des Priamos gegeben ist, der nur mit Ge- 
walt davon zurückgehalteu wird, zn den Schiffen zu gehen und 
Achill selbst ims die Leiche anzuflehen. Dies schone ionische Einzel- 
gedicht das das Zeichen seiner kleinasiatischsn Heimat (615) aa 
aidi tragt, ist unserer lUas nicht nachträglich angesetzt, »opd c m g»» 
hSit zu ihr in Ifictoaloacm Anschluß und als beabsichtigtes ScMuB- 
ttSck ihrer grotai Composiftloii (i.tmd letartes StOck). Das zeigt sich 
auch dazm, daA die Erwfihnmiff der Umwattaair des Achaieriagets 
Q 443^447 erst Ton ihrem Vei&sser ebgesetit Ist (7. Stfick)» md 
dafi der As&ng des Q ebenso passend als Fortsetzung wie onmögw 
lieh als Anhub einer selbständigen Dichtung ist Eft besteht also 
zwischen dem Gedicht von Hddsoca Tod mid wseter Sias ein aaa> 
k^ret VeitaitiMS wie zwischen ihr und dem Teile der Menls» dar 
Patroklos* Tod sdiilderte; auch zwischen diesen beiden liegt wenig- 
stens eine beträchtliche Erweiterung. 

Darf es aber der Menls zugesprochen werden? In der vorliegen- 
den Form gewifi nicht, schon deshalb nichts weil rie zu breit ist mid» 
so gut ihre Teile anch miteinander znsammenh&ngen, doch manche^ 
wie das Gröttergespräch X 166 — 187 und die Seelenwägung X 208 ff 
oder der Rückweis X 100 — 104 auf den Rat des Polydamas Z 255, 
länei-st als Einschiebsel erkannt sind, ohne daß die Aussonderung 
doch immer glatt möglich wäre. Es konnte sich also nur darum 
handeln, ob in Hektors Todesk impf noch etwas aus dem Menisge- 
dicht vorliege. Einen bindenden Beweis durc h Aufzeigen enger Zu- 
sammenhänge wüßte ich nicht zu gfeben. 2s ur kuiiote man sag-en, 
daß Achills wilder Haß gegen Hektor und seine Begierde, Patro- 
klos zu rächen (X 331 ff), zu unserer Ilias, die Euphorbos zu sein ein 
Morder macht, weniger paßt als zu dem notwendig* zn fordernden 
ursprünglichen Plan, nach dem Hektor allein ihn überwand und 
tötete. Und der ist lür die Monis nachgewiesen. So ist eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß, da sie notwendig Hektois Tod 
enthalten haben mufi, ihr Dichter, dessen Kraft aus den wenigen 
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Ketten leuditaid hervorstrahlt, «nch der ente Gestalter dieeer ge» 
waMgen und enebättemdeii Soene sein wird« 

So hebt lie «D ^ 5J6. Ich keime nlehts Ähnlichere« aii Stil md 
Gfwmltimg als den Aafimg der alten PatrokUe A 600 aui der Menia, 
wo es von Achill heiAts 

^CTfjKei Toip im npu^vi^ ^eTaicrjTCi viii, 
cicopöujv TTÖvov aliruv lüjKd tc baxpuöeccav, 
atnia b' ^Toi^ov 46v TTaTpoKX^ca irpoc^emev 
(pecT^dfievoc iropd vi|6c* 6 b4 KXidr)8€v dxoikac 
Ik|io)m tcoc 'A|Mm MKoO V diKi o\ ic^Xfv dpx4 

Eine zweite Stelle aus demselben Gedicht reiht sich g-leichwertig* 
an, I 3: der Bote, der Patrokloä lud melden soll, kommt zu Achill: 

tdv h* cüpev npoirdpoiOe vcukv dpOoRpatpdniv, 
Td 9pov6ivT* dvd dufiöv ft bf| tcrcXcqi^vo fjcv. 
^O^oc b* dpa ffirc irp6c 8v iiCToX^TOpa 6u(tt^v^ 
dp laoi fi ydp a&re xdpq ko|iöuivt€C 'Axoiol 
viiudv Im icXov^ovrai dndiöpicvot n^loio; 

Es ist di( .selbe fast dramatischt' Technik. Der Dichter stellt hier 
den Helden, dort den preisen König auf die Warte. Mit ihoen, durch 
sie späht er imd läßt auch uns hmausspähen. Er versetzt uns da- 
durch sogleich in die Stimmung, die er braucht, ohne lange zu schil- 
dern und 2u erzählen. Denn Achills und Priamos' Erregung, SpaiH 
nung, Sorge ist alsbald die imsere. Der Dichter zwingt uns in seine 
Personen hinein. Und doch sehen wir sie und ihre Umgebung leib- 
haftige vor uns. Ein einsiger Vers zeichnet das Bild. Wir sehen das 
Schiff, auf seinem h6disten Deck scharf spähend Achill, wir sehen 
Pstroldos drunten heranstreten ans dem Zelt — ein Wink des Diel»- 
lere und tvlr wissen, er geht einem tragischen Geschick entgegen. Ba 
ragtlHonsTortonn, droben Priamos, wir sehen mit ihm dnmten Achill 
die l>oer {agen, dessen Wafei wie derUnglück bringende Hmdsslem 
leuchten Q( 26): wir wissen» Hektors Todesstunde ist da. Und wir sehen 
ihn Tor dem Tor den FürchterUehen erwn>te% taub den Bitten des V»- 
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ters. Diese Bitten malte derselbe Künstler mit denselben wuchügeo 
Strichen; nur das Wesentlichste gibt er und mit einfachsten Mitteln. 

Wir liören den Dichter der Menis. Er ist's, der Hektors letzten 
Gang geschildert hat wie Patroklus' Auszug. Dort schon fühlten wir 
unter der breiten Verarbeitung streng symmetrischen Aufbau; zu 
Anfang Achill vom Schiffsdeck in die Schlacht spähend A 6ooff" am 
Schluß dasselbe Bild Z 3fif; vorher Aias allein vor den Schiffen den 
Troern wehrend, bis Patroklos rettend erscheint, nachher Aias die 
Leiche verteidii^end, bis Achill hi rankommt, zu retten und rächen. 
Auch hier sehen wir Symmetne Zug für Zug. Priamos' und der 
Mutter Bitten, Hektor möge sich bergen — nach seinem Falle ihre 
Klagen; xu Anfang der königliche Alte auf dem Turm In sorgender 
Angst um den tapferen Sohn — am Schlüsse wälzt er sich unten am 
Tor im Kot und wiU in wahnsinnigem Schmerz hinauii von Achill 
die Leiche Hektors zu erflehen. Auch die Sterbeeceiie X 337 — ^366 
trigt dieselben Zi^e bis m Grausamkeit harten Kriegertmus und 
weicher Enqifindiingy die wir in dea Retten der Menis aa Adull 
und Patroklos schon gefunden haben, 

Aber b^m Venuche» die Stellen ans Hekton letitem Kainpf 
sohaif m bezeichnen, die dem Menisgedicht angehört haben koiia* 
ten» erheben sich Zweifel auf Schritt und Tritt Die Hanptsacheo 
hat auch hier dto Kritik schon geleistet Dennoch fehlt dne Ober» 
zeugende Analyse» die die Zutaten abl&st, ihre Entstehung und Ab- 
sicht erklart und das Unprüngliche aalbat oder die Überarbeitung, 
die es verdrängt liat, nachwmst Diese Au%abe yeciaogt bteitBO 
Raum und wird nur bis zu einem gewissen Grade der WahnwAeia- 
Uchkeit gelost werden können. Ich gebe nur kurze Andeutungen 
eines Versuches und auch sie nur mit aUer Reeenre^ 

Von <t> 526 reiht sich Scene an Scene in unserer lUas im gfuten 
Zusammenhange — bis auf eine Kleinis>-keit. Priamos steht 0 526 
auf dem Turm und sieht Acliill, der die Troer vor sich hertreibt 
Er steigt herunter, den Torwächtern einzuschärfeu, daii sie sofort 
nach Einschiupf der Troer die Flügel schließen, in der Furcht 
Achill könnte mit in die Stadt eindringen (536). Diese Beliirchtung 
teilt Apoll, Schon 0517 war er deshalb in die Stadt Gre^^anv^en. und 
jetzt springt er heraus, lockt den Achill durch A^renor, dann .selbst 
in Agenors Gestalt (599) weit weg, so dafi die Troer glücklich ins 
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Tor kommen (X i — ^4) bis auf Hektor, der abeicktlich drauflen bleibt 
(X 5f). Da erst gibt sieb Apoll zu exkennen imd Acblll stürmt mm 
wieder auf die Stadt zu X 21 — 24, wie schont 526^ vgl. 533. Und 
wieder siebt ibn Priamos zuerst X 25 wie 0 526^ er stebt also wieder 
auf dem Turm wie 0 526. Das bt eine o&nbare Wiedeibolung. 
X 25 greift auf 0 526 zurück. Wir sind bier genau so weit, wie wir 
dort scbon waren. Diese ganzen über bundert Verse von 0 529 etwa 
bis X 25 baben die Handlung nicht gefordert, nur Apolls Fürsorge 
und die Rettung der Troer baben sie uns vor Augen gefubrt Das 
ist ganz die Art des Verfassers unserer Uias. Da0 er wirklieb bier 
gearbeitet hat, beweist der Rückweis von 0 538f aurdp 'AttöXXuuv 
dvTioc eEtGopfc auf O 515 — 517, die, wie im 18. Stück, S. 301 ißfezeigt, 
niit der ganzen Götterschlacht von ihm atammen, beweist die Er- 
wähnung der Hephaistoswaffen, was also den W'aüeo tausch voraus- 
setzt. Aber die Aktion Apolls wird schon vorbereitet durch Phamos' 
Angst, Achill könne mit den Flüchtigen ins Tor eindringen 0 531 ff. 
Also gehören auch diese Verse zu, und mit ihnen 0 5 29 f. Denn 
Priamos steigt nur herab vom Turm, den Torwächtern entsprechende 
Anweisung- zu geben. X 25 ist er aber wieder oben auf dem Turm 
gedacht, ohne daß es gesagt wird. Und er bleibt dort oben. Von da 
berab flebt er den Hektor an, dem Kampf auszuweichen; dort steht 
neben ibm Hekabe. Vom Turm herab sehen sie den Tod ihres 
Sohnes mit an. Das ist eine poetische Conception von jener selbst* 
verständlichen Natürlichkeit und erschütternden Wirkung» wie sie 
nur höchsten Dichtem gelingt. Dürftig und kleinlich stiebt gegen sie 
die Fuisorge Apolls und die Agenorscene ab. Schon mancber bat 
an ibr Anstofl genonunen, insbesondere ist Agenors Selbstgespräch 
0 552 ff nur eine matte Naebabmung von Hektors alsbald folgendem 
X 98£ Kein Zweifel^ bier liegen Produkte zweier ungleicher Dich- 
ter nebeneinander. Die ApoUpAgenorsoenen sind vom Ver&sser un- 
serer Utas» jene grandiose Conception Ist des Dichters der Menis 

"wie kann sie gestaltet gewesen sein? Auf dem Tuime stebt 
Pxiamos und sieht Adiül heranstunnen ^ct) 520/527). Wie der böse 
Hundsstern leuchten seine Waffen. Da jammert er auf» rauft sein 
Haar und spricht zu seinem Sobne. Der stebt drauBen vor dem Tor» 

beiß begehrend, mit Achill zu kan^fen (X 2 6 ff). So schließt's andn^ 
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ander zum crg^rcit enden Bilde, gemalt in dorn knappen Freskostil 
wie A öüü und l 2 Achill in die Feldschlacht blickend oder wie 
TT 100 — 123 das letzte Zurückweichen des Aias und das Aufflammen 
des Schiffo?^.. Ks ließe sich ein glatter Anschluß von O 527' an X 20^^ 
herstellen. Doch das kann Zutall sein. Aber sicher ist mir, daß, auch 
wenn die AnschluAflächen durch Hineinarbeiten der Sorge des Pria- 
moa tmd Apoll um Troer und Stadt abgearbeitet sind, das 4> 526 be- 
gonnene Bild ohne Unterbrechung nrqvfinglich fortgeführt vaaA 
vollendet war» so wie wir's jetzt etat X 26ff leaen. Wozu sollte Priamos 
vom Turm herunter? Nur um den Torhütern das Selbatver ständ- 
lichste EU sagen? An sich ist*s wirksam, und es ist ein guter Obetw 
gang xa der breit ausgeführten Episode» wie ApoU den Troern iuk 
gehtndeiten Rftcksng veiscfaafit Aber der gxole Geaias^ der jenee 
Bild sah, hat sich mit aoldwn KleinlielikeifeBn nidit anfjgebaltsn» sie 
bitten nnr gestört^ abgelenkt von der groAen Tragik dieser einzigen 
Scene. Priamos auf dem Tnrmi herunter com Tor, wieder hinauf 
auf den Türm — tuunö^^ich. Auf den Tonn hat ihn der Dichter ge- 
stallt^ damit er von fem sdion das nahende Unheil sehe» veigebüdi 
es absnwenden suche and Augenzeuge werde von Hekton Todee- 
kan|i£ Binmal dort hingeeteUt^ blieb er. Deshalb muB ursprüngüeh 
an ct> 526f munütelbar die SchSderang AddUs angeschlossen hnbei^ 
wie sie X ajff dnreh den packenden, Unheil Irtndsnden Vergleicii 
Achills mit dem Hundssterne gibt 

Lückenlos geht es dann weiter X 35: bei diesem Anblick rauft 
sich der Greis die Haare und spricht zu seinem Sohn. Der steht vor 
dem Tor in hcitjur Begierde nach dum Kampf mit Achill. So ist 
die Exposition für die Todesscene in knappsten Striclien, aber nur 
um so eindrucksvoller gegeben. Desto länger ist die Rede des 
Priamos, zu lang im Verhältnis zu jener Schilderung und zur Hekabe- 
rede, die doch offenbar ihr Gegenstück sein soll, was durch den 
gleichen Abschluß beider Reden X 78 und X gi oöb' "Ektopi 9141ÖV 
?TT£iÖfev (-nov"^ stark betont wird. Läng^st haben nun zwei Stellen in 
ihr Anstoß L;e',^reben. 45 — 55 führen den Vers 44 , Achiii hat mich 
um viele herrliche Söhne gebracht* am Heisincl des Lykaon und 
Polydoros breit aus. Das ist ein Rückweis auf <I) 34 — 135 und 
Y 407 — 418, eine Klammer, wie sie der Verfasser unserer liias ein» 
zulegen liebt Mit Recht sind sie ans diesem und andern Gründen 
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verdächtigt. An diese Abschweifung schließen gut an 56 — 58: ,aber 
komm in die Stadt, mein Kind, die Troer zu retten, gib nicht dein 
Leben hin dem Pclidrn zum Ruhm.* Doch an 44 angesetzt wirken 
sie als unnötige Wiederiiolun^^ der Mahnung^ 38 — 40. Gut dag^eg-en 
wird der an diese anschließende Gedanke von 44 ,Achill hat mir 
vioip Söhne genominen' forti^etührt in 5QÜ ,Habe Mitleid mit mir, 
der ich den Tod aller Söhne, Töchter und Uions Zerstörung erleben 
werde'. Also gehören auch 56—58 dem Erweiterer. Diezweite Stelle, 
die schon oft Anstoß erregte, ist 65—76. Da wird jene Vorstellung 
der Zerstörung mit gesteigertem GimnsCD ausgemalt und läuft schtioft- 
U<^in die allgemeine Betrachtung au<^, dafi dem Jungen der Schwert- 
tod wohl anstehe, ein erbärmlich Bild der erschlagene Greis biete.' 
Das ülh aus der Stinmiung und der AbiicliA dieser Rede henn«. 
Sie soll dem Hektor «indiiiigitch vontelleii, wms ans Phamos mid 
den Seinen werden wird» wenn sie ihres Beechütiers Hsktor be* 
ZBobt sind: die Wdber weiden weggeacUeppt, die Mttnner und 
Knaben eisdilagttn. Wenn etwms^ so ksm das wirken. Aber das 71 
gezeichnete Gegenbild: dem Jungen steht anch der Kampfestod 
wohl an, ist eher geeignet, Hektor aaniipofiien als ihn absu- 
schrecksa. So mnA 64 oder 68 der ursprüngliche Schtaift gewesen 
sein. Ob 66^68 das grausige BUd des von den Hunden zerrissenen 
jPriamos erst nacfatiiglich pathetische Steigerung ist oder alt, wflSte 
ich nicht so entscheiden. Jeden&lls war die Priamoabitto nrsprfing* 
lidi bedeutend kOrseri etwa 38—44 + 59 — 64, «reatDell noch 66—68, 
also nur 13 oder 16 Verse statt 39. So paßt sie b e ss e r nr Hskabe* 
rede. 

Die Bitte der Mutter ergänzt ergreifend das Flehen des Vaters. 

,Fällst du, so werden ich und dein Weib dicli. nicht bestatten, die 
Hunde werden dich an den Schiffen der Arq-eier zerrt lüen.' 

Hektor aber erwartet unbewegt Achill, der schon näher kommt. 
Mit zwei Worten dccov tovra (92) ist die Handlung weitergeführt, die 

* Mit Recht hat D. Müider (Homer und die aiticMUSche Elegie, Hannuver 1906, 
vg^ Ilias und ihre QueUen 157) auf Tyitaios X 3i ak PSuHde faiBgewieMn. Aach 
die MögUchhsit d« Abhiagigbeit dicMr aad aaderar HoaMdlea m derElegk 
erisnae idi priacipiall aa, da ich db Ahfatiwmg tnuanr Dias erst ins wcbfie 
Jahrhundert setzen muß. Darüber später im ZottnuaeDlltt^. Ober XTOff tt 
Tyrtaioa vgL C. HodWi Iiis ah lUchtnag 31. 
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Spannung gesteigert. Dem Gleichnis vom Hundsstern X 28, das da 
nahenden Achill unheimlich geschildert hat, wird hier X 93 em a&> 
deres gegenübergestellt, das semen Gegner Hektor in trotzig^er £ot> 
schlossenheit zeichnet: er steht vor dem Tor seiaer Stadt ,wie eine 
Schlange vor ihrer Höhle den Angreifer erwartet, Gift hat sie ge- 
fresseoi grimmige Wut ist in ihr, fürchterlich blickt sie, sich um & 
Hdble ringelzid'. Diese Schilderung paflt zu der korzen Chaxakten* 
Silk Hektora X 36 d|iOTOV M^junhc *AxiXfki M^xccBai, paAt zu Hekton 
Taubheit gegen das Flehen der Eltern. Vor dem Tortnzm unter 
ihren Augen steht er, kimpft er, fallt er* So hat es der Menii> 
dichter gedacht^ so gedichtet Hektors Flucht^ Hektofs bange Zwe^ 
fei sind unmöglich.** 

Damit fidlen fSr dies alte Gedicht X 97 bis wenigsteus X 247 
Sie sind eine AuBerung des griecfaisdien Nationalstolzes und ge- 
steigerten Heldencultes, die auch Patroklos' Ende umgestaltet hatten. 
Der Verfasser unserer Dias fand diese wie jene schon vor. Denn 
die Olympscene X 166 — 188 und die Seelenwä^fung X 209(1, schoü 
vielen anstößig, sind von ihm eingearbeitet Da^ zeigi X 213 ,Hek' 
tors Los sank, da verließ ihn ApolK Denn Apoll hatte er, wie ge- 
zeigt 0 5i6 aus der Götterechlaciit in die Stadt Ilion gehen und 
dann den Achill betrügen lassen <|> 538 — X 24; jetzt entfernt er ihn 
ganz, nachdem er ihn nur einmal in den Versen X 199 — 204 dem 
Hektor hilfreich gesellt hatte. Geschickt ist dem Weggang Apolls 
X 213 Athenes Jirscheinen an Achills Seite 214 gcg-cnübergestellt 
In Deiphobos' Gestalt bringt sie Hektor zum Stehen. Das ist also 
eine durch Hektors Flucht notwendig gewordene Verbindung mit 
.dem nun folgenden Kampf. Aber auch in ihm spielt Athene-Deqiho* 
bos noch eine Rolle: sie betrügt Hektor und gibt Achill seine Lanze 
zurück. Auch diese viel gerügte Gotterlist kann demnach für die 
Menis nicht in Betracht kommen. Daaut wird auch zweifelliail^ ob 
etwas vom ersten Redepaar Hektors und Achills X 350 — 272 ans 

Vgl. D. Mülder, Rhein. Miuk 59 (1904) as6ff, bct. 264. Seine gar zu realistische 

Auffassung der Stellung Hektors vor dem Tor (X 35, nicht im Tor) verfuhrt ihn 
dazu, an die Möglichkeit seiner Rettung durch Rückzug in die Stadt zu glauben 
(266). Dagegen ist sein Gedanke, Hektors Lauf stamme aus ganz andern Voraus- 
setzungen, zu erwägen. Daß aber nicht er&t der V eiiasser unserer liias die Flucht 
eingelegt hat, zeigt auch X 456. 
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ihr stamme, das durch die Erwähniiog der Flucht 250 schon bedeafe- 
lich Ist Auch hat Fick m. E. richtig bemerict, daß Hektors Voi^ 
schlag a& AchUl, sich gegenseitig die Schonung der Leiche zu ver- 
sprechen, Hektors letzte Bitte vorwegnimmt und so in ihrer Wii^ 
kimg schwächt Zudem pafit sie nicht für seine X 36, 78, 91, 93 ff ge* 
schilderte trotzige Kampfbegier. Wohl aber wird die Entscheidung 
vom Menisdichter stammen. Bfit gezücktem Schwert stürzt sich 
Hektor sdmeU wie ein niederstoßender Adler auf Adull, der ihm 
entgegen stürmt^ Wie der Abeodstem so hell funkelt seine Lanze. 
Je ein kurzer Verg-leich, jeder zu zwei Versen, wird beiden Kämp- 
fern wie im Anfang der Scene zuteil. Acliill späht nach emer Blöße. 
Rascii erinnert der Dichter, daß Hektor die Rüstung des Patroklos 
träg^ Achill stößt zu und frohlockt über dem Fallenden: sechs Verse. 
Hektor fleht ihn an, seine Leiche auszuliefern: sechs Verse. Wütend 
schlägt's ihm Achill ab; am liebsten risse er ihm das Heisch von 
den Knochen, es zu essen, für das, was er getan; kein Lösegeld solle 
die Hunde von seinem Haupte abhalten. Es folgt .351—354 eine 
steigernde Wiederholung ,auch nicht, wenn Priamos ^* dich mit Geld 
aufwöge, wird dich deine Mutter bestatten, sondern Hunde und 
Vögel werden dich fressen*. Jenes ist eine Vorbereitung auf Q, dies 
zum drittenmal wiederholt, vgl. 335, 34S. Ohne sie hat auch diese 
Rede Achills sechs Verse. £s folgen noch zweimal sechs Verse: 
Hektors letzte Worte 355 — ^360, dann sein Tod mid Achills Schluß- 
wort iStirb» ich werde mein Im hinnehmen, wann Zeus will', j6i 
bis 366. 

Hier ist alles knapp und klar, mehr Reden als Erzählung, strenge 
Symmetrie, f&rchterliche Grausamkeit neben herzbewegender Bitte. 
Das ist der Stil der Mems. Vollendet wird dies Bild erschütternder 
Tragik durch die Klagen der Eltern, die eben veigeblich den Sohn 
angefleht hatten, sich zu retten, X 405 — 437. Auch sie sind wie jene 



*^ X 3i5f äad dac T^tü*!^ des Veifime» mcnr Hin, ssSf iraiil latotpo* 

" AoptevOiic faciflt Priamos lucr. So heiSt er im 17t, 354t 6^9, 631. Da- 
her hat es der Verfasser unserer nias, der dies Patronym T 303, H 366, 0 34 an- 
wendet. Sonst steht es no<"h E 159, N 376 vielleicht auch von ihm. In A 166, 372 
heißt 50 Ilos. Dies Patronymikon macht also auch X 353 für die Meois verdächtig 
und für den Verfasser unserer üias wahrscheinlich. 
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Bitten durch gleichlautenden Vers abgeschlossen, X 429 a»c tcpaio 
KXaiu>v, ^ni hi cTtvdxovTo rroXiTai 437, der iirspriing'lich wie 51 c ge- 
lautet haben \vird lüc €(paTo kAuiouc , feiri ö ^cTtvdxovTO Tuvaixec. Denn 
Andromaches Klage X 437--51.1 cfehört so weni^ zur Menis wie die 
ekle Leichenschändung durch die Achaier und Achiiis Rede X 3670.^* 
Falien diese ^anz aus dem Stil und bereiten mit ^86 f die iiestattun^^ 
des Patrokios vor, so wird die ergreitende Andromachescene von 
der Menis ausgeschlossen durch die iirwähnung der Flucht Hektors 
456 und vor allem durch die Symmetrie. Vater und Mutter etohea 
am Anfang wie am Schluß. 

Wie hat die Menis geschlossen ? AchiUiZom ist zu Ende, als er sich 
wieder in die Schlacht stürzt Aber das zweite kunstvoll eingehakte 
Patroklosmotiv findet semen Abschluß erst mit Hektors Tod. Dann 
aber iefc aueh diee vollendet Daß auch Achill bald fallen wenle^ iat 
ein dürterer Ausblick, er macbt die tragische aüocli 
schwerer lasten. Aber die Errihlnng seines Todes za erwarten, haben 
wir so wenig Recht, wie die TonDiona ZeratSning. Beide and nahe. 
Jener ist Tom stechenden Heklor propheseit, diese von Priamoa als 
sidiere Gewißheit nach Ud^lofa FaU fafaigest^ 
sal ist besiegelt Damit genug. Der Ben des Gedlehtsa Ist mit Hek- 
tors Tod vollendet Er stand am Ende wie die Menis am Anfang. 
Die Mitte hielt Pstcoklosr Aussog. Dun mauf ging die Miederlage 
der Achaier, ihr folgte Fisttoldoa' Tod und der Kmagt nm seine 
Leidie. Jede Fortsetzung, jedes Mehr würde daa Crleicligewicht seg^ 
stören. Unsere Blas ist Ober der alten Menis gebaut, die ihr den 
Plan nnd die Grundlinien des Anfbanes gab. Sie ist sonisagen mtr 
ihre erweiterte Neubearbeitung. Auch sie schließt mit Hektors Tod, 
weil ihre Vorgängerin, ihr Urbild so schloß. Wer ihre 111 schunem 
(Gleichgewicht ruhende Compusiüoii recht betrachtet, der wird ge- 
stehen, sie konnte nicht weiter gehen, ohne sich selbst zu zerstören. 
Hekabes Klage X 4J0 — 437 bildete den Schluß des Menisgedichts* 

Vielleicht dfirfte auch Lykacns Tod fOr daa Menisgedidit m An» 
sprach genommen werden. Ein sicherer Zusammenhang ist swar 

>• Ober die Wagva AcUBs «ad Hektsn ScUdftnr X 99S^405 s, dst Sttcfc 
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nicht nachweisbar, aber diese Scene entspricht ihm in ihren Voraus- 
setzunt^en, ihrem Stil, ihrer Stimmung, ihrer Erhabenheit, die ein- 
sam aus der dürftig-en Poesie ihrer weiten Umgebung aufragt. Auch 
sie ist sorgfältig eiiv^earbeitet. Wir lesen sie im Jfluiäkampf. <^ 35 
flieht Lykaon aus dem Skamander, Achill erschlägt ihn und wirft 
ihn 0 120 in den Fluß, der ihn ins Meer tragen soll (i 25). Das wider- 
spricht Achills Worten 0 63 ,Sichn denn die Toten auf? Lykaon 
habe ich nach Lemnos verkauft, aber das Meer hält ihn nicht, so 
soll er meinen Speer kosten, ich will sehen, ob ihn die Erde halten 
werde.* Dazu kommt die schon von Zenodot beobachtet« Di£bren£ 
▼€0 0 17, wo Achill seinm Speer am Ufer zurückläßt, gegen <t> 65, 
-wo er ihn hat Die Lykaonsceae ist also in einen ihr fremden Zar 
sammeDhang ein^^earbritct. Das bestätigt Ihr Anfang 0 34^ Nor 55 
und 52 ist der FluA erwähnt, und hier ist weitläufig und nur mit 
emer Zutat (Eetion 43) Lykaons Schicksal aus seiner ^geneoi Er- 
xSUaag 0 76ff wiedetiiolt Das alte Stdck wird also etwa bestehen 
ans 0 34 4* 4^51 + 53^^ In Lykaons Rede ist bersits mü Recht 
die hnite Daileguag seiner Abstaaummg 84—93 als anstSAIg be> 
xeiduiet, well sie su seiner Alnicht, Achills lütlrid m, erwecken, 
kaum etwas beitr&gt Zudem wird da auf Polydofs Tod Y 407 £Uiück> 
gewiesen» der erst hier xu seinem Bruder gemacht wird. Das ist eine 
Klammer des Verfassers unserer lüas, der in Priamos^ Rede X 46 
diese seme Erfindung noch einmal snr Verfclamfflerung benutzt 
Höchstens 0 84/85 könnten echt sein, und sie werden es sein, weil 
86 die unnötige Wiederiiohmg des Namens Altes den Beginn der 
Einlage zu ▼erraten scheint So bitte Lykaons Rede 74—85 + 94—96 
fSnfeehn Verse, ebensoviel wie Achills Antwort 99 — 114. Den 
Schluß der alten Lykaonscene machte 0 119 einfach und würdig-. 
Sie wäre als Vorspiel und Gegenstück zu Heklors iodeükanipf im 
Meuiiägedicht wohl angebrachu 

14. 

Vielleicht gr hört auch die xA ristif» des Idomeneus N 36iff dem 
Menisgedicht, vgL A 145, 17. Stück» S. 285 uxui 21. Stuck, S. 343. 

Überblicken wir noch einmal, was sich aus unserer llias als Rest 
des Menisgedichtes ausscheiden Ue^ AchiU in seinen reinen Ab- 
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sichten verkannt, von Ag-amemnon beleidigt, von keinem g^eg-en ihn 
unterstützt, sag-t den Achaiern die Waffengemeinschaft auf, um ihnen 
darzutun, daß sie ohne ihn verl oren seien. Auf Bitten sf^iner gött- 
lichen Mutter verspricht Zeus, ihm zu Ehren den Troern Siec^ zu 
geben. Alsbald erfüllt der Gott. Die Troer drang-en die Achaier 
aus dem helde in das wehrlose Lag^er zurüf k. Diomcdes, Odysseus 
werden verwundet Aias allein schützt ermattend die Schiffe. Da 
sieht Achill von seinem Deck aus die Not und jubelt dem Patro- 
klos zu, jetzt habe er gewonnen, jetzt müßten sich die Achaier de> 
mütigen. Doch Patroklos dringt in ihn und erlangt die £rlaubnis, 
w«nlgstMift das Äußerste auch ohne Abbitte abzuwenden, als Aias 
von Zeus gebändigt weicht \md ein Schiff aufbrennt. Im Siege»* 
rsnsdi veigißt Fatrddos Achills Befehl, sofort unumkeliieny damit ihm 
ja nicht die DemStigang Acbaier und Sühne entgehe: er fillt 
von HektocB Hand. Seme Leiche zu retten, die wieder Aias nur mit 
Mfihe verteidigl^ wird AcfaÜl genifeD« Er eilt ao^eich herbei» dringt 
die Troer znrfick, tötet Lykaon und erachligt unter dea liaoem 
Bions Hektar* Verzwelfolt hallen Priamos' und Hekabes Klagen. 



iilNUNDZVVANZIGSXiiS SIÜCK 

KUNST UND ART DES MENISGEDICHTS 

Die Anlage der .Menis* war einfach und durchsichtig. Mit zwin- 
gender Not wendig-keit ergab sich eins aus dem andern. Das be- 
wundern wir schon an der Einleitung der Streitscene. Ein Priester 
will seine gefangene Tochter lösen, von Agamemnon hart abge- 
wiesen erfleht er die Rache seines Grottes; der sendet die Pest; ein 
Seher verkündet in der von Achill berufe neti Versammlung, sich 
seinen JSchiitz sichernd, die Ursache; nun stehen sich Achill und 
Agamemnon gegenüber, ihr Zwist entbrennt. Knapj) und kLir wie 
hier, so überall. Abrr die Linie unbedingt fol^^enchtiger iLuiwicke- 
lung läuft doch anders, al?? erwartet werden konnte. Die Not der 
Achaier erweicht den Achill nicht» der demütige Sühne verlangt; 
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doch Patroklos' mitleicii^er ]>itte versagt er nicht die Gewährung-, 
Der wehrt dem Verderben un(] fallt. Srine T.etrhf zu retten, den 
Freund zu rächen, stürzt Achill in die Schlacht und erschlägt den, 
der die Achaier besiegfte und Uion schützte. Der Dichter der Meois 
hat Spannung und Überraschung gewollt und erreicht Die Sage 
gab das nicht Sie gab gewiß Achills Sieg über Hektor; ob sie 
Hektors Sieg über Patroklos gab, ist schon bedenklich. Aber ganz 
gewiß gab sie nicht diese Verkettung. Sie ist das Werk des Dich» 
ters der Ments. Ist schon die stofifliche JSrfindoQgi wie sie dies Ge> 
didit beoötigtey gewiA nicht gering anznsdilagen, höher ist ihre 
Verwendung zu bewnnderiiy die Achill cor tragischsten Gestalt ge- 
niacht hat Dardi initfeidige Sorge tun seine von der Pest dahin» 
gemiceii j&xiegageiioeBeo gecav er m ovreic hhk Aganenniony aeoi 
Maer von allen entgegenzutreten wagt, und so bricht er mit allen, 
fekod werden ihm, für die er ao vieles getan. Als ihre Not «ufii 
höchste steigt, ist's wieder mitleidige Regung, die ihn in neues Leid 
stStzt Der Tod des Frenndee lUt ihn Schmach und Groll vergessen, 
vnd als er ihn ficht, steigt anch tot ihm die Todesahnnng aii£ 
Nichts von Schuld nad Sühne. Solche Gedanken lagen diesem Dicl^ 
ter fiu». Aber wie auch der henlichste Held, der gewaltigste Wille 
hineingerissen wird in die Strudel der Fluten, die er lenken zu kei- 
nen meinte, das zeigt der Dichter am Schicksal Achills. Er mora- 
lisirt nicht, er denkt nidit daran, zu bessern und zu belehren. Aus 
der Tiefe ernster Lebensbetrachtung heraus gestaltet er das tragi- 
sche Schicksal des tatenfrohen hochgemuten Helden. Kr war bich 
Wühl bewußt, daß es um so ergreifender wirkt, je gläazeoder er sein 
Bild malt Er hat in ihm das Ideal des Rittertums geschaffen. Ge- 
v, iß aus seinem Kreise heraus und für seine Zeit. Aber es ist doch 
das Urbild selbstbewußter Männlichkeit für alle Kwigkeit, weil es 
diese von der Natur unserem Geschlecht gogebenon Ei^enschaftön 
rein und vollkommen entwickelt hat. Unerschrockener Mut m jeder 
I.eibcsgefahr wie im Streit der Meinun^ren, Mitleid mit df n Schwa- 
chen und (jerintren wie aufrechte l-'estii^keit dem Ilöclisten ^''Cg'-en- 
über, Bescheidenheit im Bewußtsein eigenen Wertes, aber wenn 
dies verletzt, leidenschaftliches Aufbäumen des stolzen Ehrgefühls, 
treue Hingabe für die gemehisame Sache, Aufopferung für den 
BUmenden mid Ksche bis rar wilden Gransrnnkeit Keiner der 
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ritterlichen Herren, denen dieser Dichter sang, hätte in irgendeinem 
Punkte anders handeln mögen als dieser AchilL Uod zu keiner Zeit 
würde ein rechter Mann an den Wenden eines solchen Schicksals 
andere We^e gehen mögen. 

So einfach die Linie in der ,Menis* gezogen war, doch war sie 
kraftvoll eigenartig und überraschend. Durch die Verkettung des 
Zommotivs mit der Rache für Patroklos, der Achills Mitleid erregt 
und der Not zu siciutti entsandt war. hatte ihr Dichter eine Wen- 
dung gefunden, die der ilandluuL; zug-ieich Spannung und Rundung 
gab. In fünf Akten entwickelt sie sich auf die natürlichste Weise: 
Fürstenstreit, Niederlage der Achaier, Patroklos' Sendung, sein Tod» 
Achills Racha Klar mraii «le geteilt Mit Zeus' RatschluB war die 
£xpoattion abgeschlossen, der oOXoc ^v€!poc sdieiot die Niederlage 
«ngeieitet zu haben, die in glatter Erzählung geschildert imdeo 
sem wird. Den Beginn des dritten Aktes bezeichnet der Wechsel 
des Schauplatzes: da steht Achill auf dem Deck seines ScMfies 
hinautsp&hend in die Schlacht und ruft dem Patroklos eu. Den Be- 
schluß bildete Adiills Crebet IT 233-~356, nach dem AdnU wieder 
sich anfetellt, die Schlacht betrachten. Palrokloe^ Angriff eröffiiete 
den viertenf der foftiaufend seinen Siegt Xod und den Kan^f tm 
seine Leiche geschildert haben wird. Dann wieder Wechsel des 
Schauplatzes und der ICttelfigur: wieder steht Adiill und ap&ht In 
die Scblidii^ da kommt die scUimme Botschaft imd er eiU, m reCfeen 
und tu riehen. 

Auch in der ^enis* ist meist ohne Achill gek&mpft worden, er 
friüt in xwei von den drd Schlaohtsdiüderungen. Aber als er end- 
lich eingreift^ da reiAt er sogielcii den Sieg herflber und bringt die 
Entscheidung durch seine Rache an Hdrtor. Die Niedeilage der 
Achaier ffihrt hinab zur tiefsten Not, Patroklos bringt nur ehi An^ 
atmen, Achill erst die Rettung und den endgültigen Sieg. Einheit- 
lich ist die Linie, mächtig die Steigerung. Achill ist der Held, uie- 
mand \crinag' ihm den Preis streitig zu machen. Ohne ihn die 
Schuiach, mit ihm der Sieg. Er allein kann Hektor bestehen. So 
mächtig auch Aias gegen Hektor streitet, er muß ihm weichen. 
Patroklos, nicht so gewaltig wie Aias, erliegt ihm, nachdem er durch 
unerwarteten Anprall die Troer von den Schiffen gedrängt Er hat 
hier nicht die Rolle des doch niedrigen Ersatxmannes übertreten; 
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swar AdiillAFreuod und Waffengefahrte, ist er aber doch seinDienst- 
maim, er steht den Helden nidit ^eich. £r brachte nicht, wie in 
unfierer Bias, IHon in Grefitihr, er enchhig nicht den Zeussohn Sar* 
pedcML So ordnete sich PatroUos in die Entwickehingalinie des Ge- 
dichts ein und zerriB nicht die Steigemngi "wie in unserer Ilias. Attes 
in der Menis war wohl motivitt und die Kraft der Helden bedachtig 
gegeneinander abgewogen» Der zweite und vierte AlcA^ die Niedei^ 
läge der Aduder und Patroidos' Tod, entsprechen einander, beide 
endeten mit Rektors Sieg, so daß auch er, schon A S42 als der 
fiberlegene Troerheld bezeichnet, durch seine Taten mächtig her- 
▼orgehoben, dem Achill ein ebenbürtiger Gegner wird. Obgleich 
erst im Schlufiakt Achill Taten tut, war er es doch von Anfang an 
und durch das ganze Gedicht hindurch, der alle Teilnahme und Be- 
wunderung auf sich vereinigte und festhielt. Denn im ersten und 
dritten Akt ist er allein schon wie im fünftf n der Träger der Hand- 
lung. Wie er sie hier vollendet, dort beginnt, so gibt er ihr im dritten 
die entscheidende Wendung. Bis zur Mitte läuft die Handlung, wie 
die Exposition sie entworfen liatte. Dann folgt die f'enpeiic. Über- 
raschend ist die Entsendung des Patroklos Keu wird die Erwartung 
gespannt. Durch dic?;c Anordnung hatte die Menisdichtung ihre 
feste gedrungene Concentration erhalten, zugleich klare Übersicht- 
lichkeit und lebendige Abwechslung. £in MeisterwerlL auch im syni- 
metrischen Aufbau, 

>*< 

Dem Wunsche» die ^enis* in ihrer dichterischen £igeoart su 
fiMsen, stellen sich Schwierigkeiten entgegeii. £ßcht nur fehlen be- 
deutende Veibinduiigistücke, insbesondere zwischen der Expostfcioii 
und dem Schiflskampf» zwischen Patroklos' Tod und Achills Taten, 
noch schlimmer Ist die Gewißheit, daft der Vef&sser unserer Dias 
die Menis nicht mehr ganz in ihrer ursprünglieheti Grestalt benutzt 
hat Er &nd schon vor» daß Apoll TT 793 und ein Dardaner TT 807 
den Patioklos entwaffiieten und todlich verwundeten, ^e Hektor 
ihn erschlug: denn er hat hier nur den Namen Euphorbos TT 808—812 
+ 850 eingesetzt, und seine Verse I 454^ und T 4i2f setzen 
TT 793 — 805 voraus. Auch Patroklos' Sieg über Sarpcdon, der sich 
für die Menis nicht wahrscheinhcii macheu läiit, war ihm bereits be- 
B«tli«, Ho— c 33 
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kannt, da er aus ihm IT 467 das hier getötete Roß Pedasos des Pa- 
troklos n 152 als Beipferd vor Achills Wagen spannt Ebenso hat er 
den letzten Kampf Hektors bereits erweitert vorgfeftinden. Dennoch * 
darf au«; diesen BeobachtunjE^en nicht auf alle Stücke der Meni? 
g^ieichermaßeu der Verdacht ausgedehnt werden. Im A Hegen große 
Strecken allem Anschein nach unberührt m der ursprünglichen 
Fassung vor, wie sie der Dichter der Menis geschaffen hatte, wenn 
auch die sprachlichen Einzelformen Änderungen erlitten haben mö- 
gen. Die Zusätze sondern sich, zwar nicht ganz glatt, so doch klar ge- 
nug aus. Auch Achills Kampf mit Hektor gibt nach Auslösui^ der 
umfänglichen Zusätze doch noch eine gute Vorstolhmg d«r Meoi»» 
dichtnogy wie auch die Entsendung des Patrokloi» jswarantdnaiide^ 
gerissen und darch nicht wenige Flickstücke und Klammem enU 
stellt, doch im wesentlichen oxiginal ist Der ungleiche Erhaltungs- 
sottand der Menisstucke verlaagt eine Erklänu^. Ich finde sie in 
den Aufbrüchen eines g eetelger tei NatiooalstolxeSi Mas ertrage es 
nidil^ da0 PstroklfM» der Retter, so bald eilicgen sollte^ daß er mar 
Hektors Wageolenker besiegte und dann von ihm erschlagen wurde. 
Nach der Niederiage der Griaehea vetlanglen die Griechen eodfidi 
wieder ihre Ahnen über die Barbaren trinmphiren zu sehen. So 
wurde das Abdrüngen der Troer von den SchtSen sit einer giofiea 
Niederlage. Getade too Fatrokloe wollte man grofle Hddentaten 
h&ren. So wurde sein Sieg über Saipedon herangeholt und xn einer 
Menschen und Gotter erschütternden Aktion gestaltet Es hatte 
jener nationalistische Baxbaienhafi und Ahnenstok schon lange be- 
gonnen, vordem unsere Ilias gedichtet wurde, in der sie so naiv 
henrofgekdat sind, dafl anch in ihren schwersten Niederlagen 
eigentlich immer nor die Griechen siegen. Patroklos ist in der Ilias 
der einzige namhafte Achaier, der fällt, und er war es auch in der 
Menis. Sein Tod, an dem die Jintwickelum:; des Menisgedichts hängt, 
war nicht zu entfernen; so wurde er denn w enig^tens erklärt. Selbfst 
der grüßte Troerheld sollte diesen Rulira nicht haben, A|>ollon 
mußte Patroklos betäuben und entwaünen, und dann erst durfte dem 
Wehrlosen und Verwundeten Hektor den Todesstoß geben. 

Die Üb erarljeitnng" der Menis wird sich also in der Hauptsache 
auf die Niederlagen der Achaier beschränkt haben. Achills Sipq- irr» 
X ist zwar gesteigert durch die göttliche Beihilfe, Hektors lapfer- 
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keit geschmälert durch seine Flucht, aber in den wesentlichen Teilen 
blieb dies Schlußstück unbehellij^, da es die nationale Leidenschaft 
nicht herausforderte. Patroklos' Sendung mußte der Composition 
der Ilias wegen einiges leiden. Die Exposition (A) lief am wenis^sten 
Gefahr, nur daß an Zeus* Ratschluß Heras Opposition angearbeitet 
worden ist. Das A g'ibt also nach Abzug der wenigen Zutaten die 
sicherste GruDdlage fiir die Beurteilung der Kunst und Eigenart der 
Menisdichtung. 

Am auüailendsten sind zwei Eigenschaften des A im Vergleich 
mit den meisten Teilen der Ilias: die knappe» kurze, leidenschaft- 
lich vorwärtsdrängende £nBihhuig und die dramatische Kunst^ durch 
Reden die Personen Sit diarakterisire& und die Handlung zu ent- 
falten. Eine Ertahlung von 50 Versen genügte dem Dichter der 
Menifl^ die Vonuxsaetziiiigen in entwickefai, und von ihnen auch mnd 
ift Verse fir Reden vecbnuicht In ijo Venen hreiten sich die 
Reden Achills imd Aganeiiiiions nehst einer kleinen des Kelchas, 
A188 folgten auf &e schwerste Beleidlgnog Agamenmoiis etwa sechs 
Vene Schildening, wie AchlU Aherlegti ob er mstoflen solle oder 
sich beswingen* Dann Achills entscheidende Rede A 125 — 344. Knn 
war die Auflösung der Agor% die Suhnnng der Pest, die Abhohmg 
der Briaeis erslhlt« auch sie wieder durch zwei Reden dramatasut. 
Dean wieder Reden AchiUs und seiner Mutter nnd der Thetis und 
des Zeus» Mehr als swei Drittel des Gänsen machen die Reden ans. 
Dieselbe ElgentihnHfJiirMt zeigt der Anfang der PatroUie, des drit- 
ten Aktes der Monis. Df«i Verse A 6oof genügen, den Achill lu 
zeichnen, wie er die Schlacht verfolgt und Patroklos herbeiruft. 
Dann folgt sein Gespräch mit Patroklos A 608 — 610 TT äff, nur ist 
hier erst der weinende Patroklos und Achills Mitleid in drei Versen 
TT 3 — 5 geschildert, ähnlich wie in der Streitscene A 188 Achills Jäh- 
zorn. Das Gespräch der Freunde wird TT lOi — 123 unterbrochen 
durch die knappe Erzählung, wie Aias, von Hekior entwaffnet, 
weicht und Feuer ins Schiff fliegt Auch in den andern Kampf- 
scenen der Menis ist dieselbe Technik deutlich. Die Lykaonepisode 
besteht fast nur aus Rcdr r>, unter denen Achills Se lbstgespräch 5 3 ff 
bemerkenswert ist. Hektors letzter Kampf wird v.ach knaj jrter 
Zeichnung- der Situation eingeieitet durch Reden semer iiltern und 

ebenso abgeschlossen. Die Xodessceae selbst ist wieder £ast ganz 
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dialog-isch. in deni der Mrnis zLig-csprochcncn Stück A jijif nimmt 
wieder die Erzählung einen \ erhältnismäßiq^ kleinen Raum g"egen 
die Reden ein, unter denen auch hier wieder ein Selbstgespräch 
des Ody sse US A 403 auffäUt 

Das Notwendig-e hat der Dichter der Menis kurz und sachlich 
erzählt, wie z. B. die Versöhnung Apolls A 308. In eindrücklichen 
Bildern hat er das ihm Wichtit^c herausgehoben, ohne breit zu wer- 
den. In hieben Versen schildert er den Pestbring-er und sein Wirken 
A 45 — 52, drei Verse y^enüg^en ihm, die ;^ög'ernden Herolde Ag^a- 
memnons Ajji zu zeichnen, die dem Achill die Briseis nehmen 
sollen. Wieviel sagen die wenigen Worte: d^KOuc' &Ma toTci 711^1 
kU (34^)> Den Gewährung nickenden Zeus stallen aeine drei Verse 
A 528 — 530 in unerretcbter Majestät hin. TT 1 14 — m enihk er den 
entscheidenden Schwertschlag Hektors, wie Aias' Laazenspitze in 
den Staub iäUt und Aiat schaudernd exkennt, da0 Zeus den Troern 
Sieg giht — dann m xwei Venen wie mit stockendem Atem in 
wuchtiger Kfixse: ,er wicl^ und me waite Feuer ins Sduff» schnell 
goft sich darfiber die Flammei* Wenige Worte malen anschaulich 
0 5i6 den FriamM auf dem Tortiixm, die Flucht der Troer vor 
A«hiU. Wir sehen den Greia in aeiner Angst vor uns, wenn X 77 
der Diditer sagt: ,er raufte sich die gxanen Haare ans dem Hai^ite«^ 
and aaine Venw^UDg matt X414 die kni^ipe Be m er k ung: jan. Kote 
währte lieh der Könige die Torwächter anflehend/ 

Bas Menisgedicht wird aich also im ganzen nicht von der Tech- 
nik aeiner Empoaition wesentlich unterschieden haben. Nirgend sind 
^Itoden, Ahlenkuugen fSr sie nachgewieseut ebensowenig Massen 
aufgebote oder breites Ausladen. Durch deutliche Maihstetne war 
die Handlung klar gegliedert, so daß kein Oberliasten entstand 
Eine Ruhepause brachte die Entsendung des Patroklos, der dritte 
Akt, zwischen die Kampfe. Aber innerhalb der Teile scheint die 
Handlung in scharfer Spannung entwickeU worden zu sein. Knapp, 
hager, sehnig wie sein fußschnellcr Held, uod wie er leidenschaft- 
lich, wüd und mitleidig zugleich war das Gedicht von der Menis. 

Eine schon oft; hervorjgcehobene EitjentümlichkeiL des A ist die 
Seltenheit seiner (xleichnisse und deren Knappheit Es hat nur drei. 
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A 47 wird die Empfindung des Unheimlichen beim Aufbruch des 
Peatbringers ApoUon wunderbar durch die zwei Worte hervorge- 
bracht: 6 b' fiic vuktI ^oiia&c 104 schildert die wutig fimkelnden 
Allgen Agamennioiis durch einen nicht lingeren Vergleich: dcce M 
ol mipl Xofnrcnkmi HkTnv. 359 ecscheint Thetis ihrem Sohne: dv^o 
iKoKbic 4uT* d|i(xXi^ darf nun nichts wie das öfter geschehen 
isl^ ans dieser Beobachtong den SchluB sehen, daB dieser Dichter 
Gleichnisse eher Temüeden als gesucht oder sie auszuführen nicht 
vermocht liabe. Denn das A gibt kaum Gelegenheit, Gleichnisse 
anzubringen, weder in der kurzen Vorgeschidite noch in der Hast 
des Streites, und unmöglich war es auch Späteren, den selmigen 
GEedem dieses Gredichtes ein ausgeftihrtes Gleidmis anzuhängen. 
Die Entsendung des Patroklos und Schlachtschilderongen gewährten 
geeignetere Plätze. Ähnlich in treffender Schärfe und Kürze ist den 
Gleichnissen des A der Vergleich A 604, als Patroklos auf Achills 
Zuruf tK^öXfc icoc 'ApruS kukoO b* fipa ot irtAtv dpxn, X 132 wieder- 
holt für Achill, als er dem vor dem Tor des Kampfes harrenden 
>I( kior naht koc 'EvuaXiiu Auch £ 22 stellt sich in dieselbe Keihe: 
(ixeoc v€(p€Xi^ ^KäXuH G jicKaiva heißt es von Achill, als er die Nach- 
richt vom Tode seines Freundes empfängt. Nicht viel langer und 
von der gleichen Anschaulichkeit ist der Vt ri^leirh des weinenden 
Patroklos mit einem von dunkler Felswand tropfenden Queil TT 3/4. 
Gleich darauf vergleicht ihn Achill mit dem kleinen Mädchen, das 
weinend die eilende Mutter am Kleid zupft und aufgenommen zu 
werden begehrt TT 7 — lo. Hier ist das Gleichnis schon breiter. 
X 25 — 31 sieht Priamos den Achill herausstürmen ,schiiiixiienid wie 
der Stern, der im Herbst aufgeht, sehr deutlich scheint eriinter den 
vielen Sternen, Orions Hund heißt er, der hellste ist er und ein 
schlimmes Zeichen und viel Fieber bringt er den armen Sterblichen.* 
Nichts kann hier fehlen. Der Vergleich darf nicht kürxer sein, denn 
noch drängt sich nicht atemlos die Handlungt von fem sieht der 
Kofdg das Unheil kommen, md üi die Angst, die er empfinde^ 
bannt auch nns dies nnhehnliGhe Gleichnis. Küizer ist wieder der 
Vezgleich des vor dem Tor hairenden Hektor mit der Schlange vor 
ihrer Hohle X 93*-^5, von gleicher Kraft, die Phantasie sn erregen 
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und den Hörer in die Stimmung hineinzuzwingen. Der letzte Zu» 
sammeoBtoß der beiden Helden wird durch zwei Gleichnisse ge- 
hoben: mit gezücktem Schwert stürzt Hektor vor wie der Adler, der 
ans den Wolken niederstößt X 308 — 310, und Achills Lance, die er 
zum Todesstoß schwingt, leuchtet wie der Abendstem 3 1 7 f. AaiK 
iührlicher ist das Gleichnis A 474—481, Odyasens wird von den Xfoem 
verfolgt, wie ein schweifteiider Hirsch von Schakalen, da komml 
ein Löwe des Wegs, so kam Aias. Dies Gleicfania ist unanftbdiiliGh 
für die Ersahlnngt nicht aber A 414—418 nad die beiden Vefgl^ 
«tongen des ^^ng»m" weichenden Aias mit Ldwen A 548 — ^556 und 
Esel A 558£ Diese Stdle ist vor andern lehrreich, sie beweial^ 
daA die brdt auegelQhrten Gleichnisse der spHeren ep&Mhen Tedi- 
nik angehören, irahiend die altere aich mit knnen begnigte; Der 
Menisdichter hatte gesagt: ,Aias wich Isngsami oft aldi umwendend 
6qpl ^vßhC Das Ist dieselbe knaiipe Art wie in den drei Gleiche 
nissen des A, Insbesondere A 47 vumi haaobc imd A 604 fttiiokc looc 
*Apni. Mit einem einsigen Wort regte er die Phantasie des HSiers 
an, sie sollte es ausmalen. Seine Epigonen nehmen ihnen das ab 
und erzählen ihnen, was sie sich denken sdlea Es ist dieselbe Ent- 
wickelung, die wir in so vielen Künsten sehen: Shakespeare wirkte 
durch seine Schauspieler vor nackter Wand, im Laufe des ig. Jahr- 
hunderts ist die ,Regiekunst' so ausgewachsen, daß jetzt die Kunst 
des bchauspieleiä iu zweiter Lime steht. 

Der Gütterapparat, der in unserer Ilias nur zu häufijsf und zu 
lärmend funktionirt, war in der Monis noch nicht ausgebildet, oder 
doch nur in bescheidenen Anfängeu. Dem Schw'ur Achills gab Zeus 
ani l'ude der Exposition auf Thetis' Bitte Gewährung. Er lenktauch 
die Schlacht: A 544 wendet er den Aias zur Flucht, TT 104, 121 wird 
sein Walten diesem deutlich, TT 250 grwährt er auf Achills Gebet 
dem Patroklos Sieg, verweigert ihm aber die ivuckkehr. Vielleicht 
hat er auch dem Agamemnon den Traum geschickt Aber ein per- 
sönliches Eingreifen der Götter in die Schlacht laßt sich für die 
Menis nicht nachweisen. In ihrem im A erhaltenen Stäcke läfit 
Athene nicht zu, daß der Speer des Sokos dem Odysseus in die 
Eingeweide dringe (458)^ aber sie ist nicl&t gegenwärtig gedacht So 
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wird auch von dieser Seite wahrscheinlich, daß Apolluii und Athene 
erst später in den Zweikampf des Achill und liektor eingemischt 
sind, wie das schon B. Niese» E.H.P 105 ausgesprochen iiat 

Die Heldenliste der Mmus war allem Anscfasm nach klein. Anfier 
Achill und PateoklM waren in dar EaqpositiQn Schoo Aias, OdTSseus 
(A 139) nnd Idomaneus (145) genannt Jene beiden traten in dm aus 
ATT nadtgewiMenra Stucken kämpfend hervor, mit Odyaseos (/V 430 
ftdXufv fcroc ^ mfivoio) TeilMiiidan auch Diomedes. Idomefieus eiv 
achauit als Stnitar aoch In unserer lUas dgeatlich mir N 36i£ 
Dicae Axiaüe hat heraita Bw Niaae^ E.ILP. 99^ 106, 131 fttr eiuan der 
^l#<^i f ^^ Bestandtnla eifcttrt; da6 er vom Veffiwsar uisever Diaa 
fibemomnnen Ist, efgibc die Aaalyae (vgt 17« Stft«^ S* 183). So wird 
die Stelle mit Abzug der Zus&tze wohl der Menia gehotreo. Aga- 
memnon ist Ar sie im Kaio|»f nicht nachweisbar, und in der Tat 
adilieftt A sa6» streng genommen» seine TeUnahme an Schlachten 
ans. Aber ancih Iteelaoa wird A 159 gernrnnt, ohne daft Ich Ihn ala 
KSaqifer in Menispartiea nachweisen kann. Nestor spielte keine 
itf^lle^ ebensowenig Antüochos, sie waren der Monis wahrscheinlich 
ganx fremd, audh rom OUenasolme Aiaa aelie ich keine ai^ere Spnr. 
Auf troisdier Seite trat Hektor gewaltiger hervor als in unsmm: 
Ilias, jedenfalls im Kampf mit Patroklos, vermutlich auch schon, ob- 
wohl aus dem Text unseres A nicht nachweisbar, bei der ersten Nieder- 
lage der Achaier A 521. Denn das fordert A 2.\2, wo Achill vorher- 
sagft, ihr werdet ohne mich machtlos sein, wenn viele unter Hektors 
1 fänden lallen. Im Schiffskampf TT 1 14 entscheidet dementsprechend 
Hektor die Niederlage. Der Priamide Lykaon wird ein Opfer Achills. 
Alexandros verwundet A 309 al^ ßog"enschütze den Diomedes, Sokos, 
des Hippasos Sohn, fällt von Ody^seus, nachdem er ihn verwundet 
A 42 B Priamos und Hekabe waren nur eingeführt, um Hektors 
letzten Kampf hervorzuheben und seinen Fall zu beklagen. Vwi 
Aineiasy Saxpedon, Glaukos, Pandaros ist keine Spur. 



Eine bemerlLenswerte Beobachtimg über die Streitwagen hat 
Kammer (Znr Homer. Frage II 67, Anm.) knrz notirt und B» Nieae^ 
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E.H.P. 1 19 consequent verfolgt* Achill kämpft Y0X zu Fuß. Nur an 
zwei Stellen ist nebenher sein Wagen erwähnt 1. aber 
Y 499—502 — A 534—537» Y 503 = A 169 entlehnt. 2. X 395 — ^404, 
wo er Hektors Leiche an den Wagen bindet und schleift. Andro- 
maches Klage setzt das voraus X 464 f, aber sie mußte dem Menis- 
gedicht abgesprochen werden, AchiUsWagen wird aonstnur an Stellen 
des TTPT erwähn^ die alle mit dem Waffentaasch gusammenhingen» 
also erst vom Verfluser unserer Dias stammen. Der ^vfischneUe* 
Achill fahrt nicht Auch Patroklos kämpfte Im Menisgedicfaity wie 
S. 93 gezeigt, zu FuB, ebenso Odyaseus, Diomedes, Aias im A Es 
ist in keinem Stücke, das für die Menis emsCfich in Frage kommt^ 
von einem Wagen die Rede. Aias hat auch noch in unserer IHas 
niemals einen Wagen. Und alle großen Helden kimpfen in den en^ 
scheidenden Momenten immer zu Fuß. Im E aber finden, wie Niese 
treffend bemerkt, wirkliche Wag-enkämpfe statt und so auch m eini- 
gen anderen leilen, die aber alle nicht zum ältesten Bestände der 
Menis gehören. Demnach gehören X 396 — 404 nicht der Menis an, 
obgleich gerade diese Grausamkeit auf höheres Alter zu weisen 
scheint (G. Murray, Rise of Greek Epic' 14 5). 

Der Menisdichter kannte also kerne Streitwagen, oder i:,'^enauer, 
er hat sie in seinem Epos nicht angewandt. Zu chronologischen 
Schlüssen darf diese Beobachtung^ aber nicht verwandt werden. 
Denn Streitwagen smd auf mykenischen Grabstelen und den Dipy- 
lonvasen, also sicher seit wenigstens dem neunten Jahrhundert in 
Griechenland bekannt, und darüber hinaus wird niemand die Menis 
datiren mögen. Denkbar aber wäre, daß sie archaisirte, wie alle 
Epen. Aias' ,mykenischer Kuppelschild* (A 545) läßt darauf ebenso 
sciüiefien wie Achills Schnelligkeit und der Olymp als Göttersits» Aus 
andern Gedichten, besonders ans der Diomedie, würde dann der 

Wagen eingedrungen sein. 

- >•< 

* Vgl. J. V. Leruwen, CoBuneiit. Horn. ]48«iMiianosyiie 1906. Aach er glnbl; 
AcfaUl habe ursprünglich nicht einen Wagen benatzt Aber für seine anderen Resultate 
(S. 1 56), die Troer hätten $tet8 Wagen gdiabt, die Aduuer sun&chst alle nicht, da 

sie über See zur Bcl.T^r<"ning^ gekommen seien, und er?t p.u? der thebanischen Sage 
sei der Gebrauch der Streitwagen in die troische eir.gduhr', wie er mit Ed. Meyer 
den Diuinedes aus ihr herleitet, finde ich keinen Beweis und möchte den wunder* 
liehen Realismus in jedem Falle femgehalten wissen. 
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Den Umfang der alten Menis abzuschätzen» bietet ihre im A er- 
haltene Exposition und ihre eben dargelegte fünfteilige Anordnung 
einen gewissen Anhalt So unsicher eine solche Berechnung auch 
notwendig sein nmfii so darf doch bei einem so wertvollen Gedichte 
— wenn anders sich seine Reconstructioa etwa bewährt — veiw 
aucht werden* sich mit allem Vorbehalt auch darüber eine vngefahre 
Vorstellimg zu machen. Vom A konnten etwa 330 Verse der,Meni8* 
zuerkannt weiden. Vom zweiten Teil, der Niederlage, glaubte ich 
ans A etwa 100 für sie in Anspruch nehmen zu dfiifen, die Dio» 
medesf und Odysseus' Verwundung und Aias' mühsamen Widerstand 
schildern. Kommt der oOXoc dvcipoc» Auszug der Heere und Anftng 
der Schlacht hinzu, so wird man etwa 200 — 300 Verse, also ungefähr 
die gleidie Gr5ße filr den zweiten annehmen duifen. Vom diit- 
teOp Pattoklos' Sendung, haben wir noch den grSßeren Teil in A bQO% 
TT etwa 150 Verse, zu denen noch weitere 50 auf Ausfüllung der 
Lücken gerechnet werden mögen. Für Patroklos* Sieg, Tod und 
den Kampf um seine Leiche weiß ich keine Zahl anzugeben, setze 
dies Stück etwa dem zweiten oder dritten Teil gleich. Von Achills 
Taten hat die Lykaonepisode (?) ungefähr 60 und vom Kampf mit 
Hektor nebst Klav^en der Eltern möchte ich etwa 150 Verse der 
Menis geben, zu denen rund 50 zuzuzählen wären. Rechnet man 
auf die Rettung der Patroklosleiche und Verbmdungsstücke noch 
Too Verse, so würde der Schlußteil aurh auf rund 300 Verse zu 
schätzen sein. Die Menis würde demnach ungefähr auf 1400 Verse zu 
berechnen sein. Das würde dem relativ sichersten Ansatz ilirer Exposi- 
tion (1) mit 330 Versen bei Einteilung des Gedichts in fünf Akte =- 1 500 
Versen etwa entsprechen. Die ganze Menis würde also etwa die- 
selbe Größe gehabt bähen wie unser AB mit 1485 oder AE mit 1454 
oder ZH6 mit 15749 während ITP mit 1630 Versen schon über üe 
hinausgeben würde. 

Nach den Erfahrungen des modernen Rhapsoden Wilhelm Jor- 
dan (tCunstgesetz Homers und die Rhapsodik 2869) können m ly. 
Stunden je nach der Akustik des Saales 900 bis 1450 Verse vor- 
getragen werden, wahrend E. Drerup (5. fiuch der Utas 191 3, & 50) 
für 1000 Verse etwa zwei Stunden schätzt Im Megaron vor be- 
schränktem Zuhörerkreise wäre demnach der Vortrag des ganzen 
Menisgedicfats in zwei Stunden wohl möglich. Man darf also sagen, 
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es überschritt keineswegs die durch die Kraft des RJiapsoden und 
die Aufnahme fäll! ykeit der Zuhüier gezogenen Grenzen. Uenn wir 
dürfen nicht vergessen, da.ß beides bei den Griechen dieser Zeit sehr 
wahrijcheuiUch um ein bedeutendes starker entwickelt war als bei 
uns, Haben doch im fünften Jahrhundert die Athener drei Tragödien 
mit einem Satyrspiel, das sind etwa 4 — 5000 Verse, hintereinander 
genossen, und das drei Tage lang-, dazu noch sechs kyklische Chöre 
und fünf Komödien an weiterea fagen.^ Jedenfalls war die ^^enis, 
wenn auch gr()ßer als die üblichen Gedichte, deren mehrere an 
einem Abend vorgetragen werden konnten und, wie nach der 
Odyssee scheint, vorgetragen zu werden püegten, keineswegs ein 
Riesenepos y ein Buchepos wie die uns erhaltene Ilias, sondern für 
den lebendigen Vortrag geschaffen und in seinen Grenzen gehalteoL 
Ist 68 doch die Kürze ihrer Darstellung, die vor allem erstaunt^ 
aber aie steht über allem ZweifeL Sie und die energisch straffe 
Führung der Handlung ermöglichten, einen so g^roßen Stoff in so 
engem Rahmen zu bewältigen. Pindar, Bakchylides, das Hüde- 
bnuidiUed iiiid*£ddaliader zeigen dieselbe Fähigkeit Das Menis» 
epos war eben legitime Erbin des alten Heldenliedes. 

■ 

Ich habe im enten Buche & 26ff bei Er ö rter ung der Frage^ ob 
flieh im Stile des Held e nepos noch Spuren seiner Abkunft ans dem 
gesungenen Heldenliede finden, Stellen aus dem Anfuig des A und 
TT t02 ff hervorgehoben» die» wie ich dort su xdgen versachte, noch 
Ve rwand iichaft mit dem knappen, dramatisch gestaltenden, red^ 
leicfaen, gleidmisarmen liedstüe seigen« Nun ist sowohl der errte 
Teil des A dem Meniqgedidit zugewiesen, wie auch jene andere 
Scene TT losl^ wifarend die dort gegenffibergestdlten StQcfce typisdi 
epischen Ersahlungsstiles späteren, an die Menis anknüpfenden 
Dichtem zugeteilt werden mußten. Wir erkennen eine somit auch 
zeitlich festgelegte Entwickelung des epischen Stils, der sich mehr 
und mehr vom LiedstU entfernt, obgleich sich iia gewi^be iiicmen 

* Dm Ir. Rdaiidalieil hat 4001 ZduMÜbar, von denea «iif die spiter dnf» 
ftgte Baligantqpisode (2535— 2844 4-2974 «-^jCiis) 900 konuMO, also enprSngfich 
hatte es nur 3102, die wohl etwa 1800 HauunclHn eBtspte^sa vHidsa. Bs «iie 
also noch etwas gxöAer aU die Monis. 
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von Kleinepen, wie Zweikämpfe, gewisse alte an den Liedatil er- 
innernde Formdn hielten, wie S. 19 gezeigt wurde. 

Das Menisgedicht hat nim diesen bereits an zwei seiner Stellen 
beobachteten» noch ziemlich liedhaften Stil durchweg, wie es scheint, 
festgehalten. Wenigstens zeigen ihn die auagelSsten Bruchstücke. 
In der Niederlage sind die Bilder des weichenden Aias (A 544— 5'V7 
+ 557), und wie er zwischen den auf ihn prasselnden Lanzen steht 
<A 569 — 574), von ebenso prägnanter Kürze und packender Wirlcung 
wie TT 102 — 129. Geradezu Liedanfange könnten aber die drei Bilder 
sein, mit denen der Menisdichter Patroklos' Sendung- (A 600), Achills 
Auszug (X 2) und Hekturs Todeskampf (O 526f -|- X 26tF) eingeleitet 
hat. Und dieser selbst könnte in seiner Anlage ein lyrisches Gedicht 
abgeben: knappste Situationsskizze, dann Bitten der Eltern, der 
Kampf gewiJß mit Reden eingeleitet, kurz die Entscheidung-, dann 
die Wcchsclreden des Sterbenden und des Siegers, schließiicli die 
Klagen. Überall dieselbe Erscheinung: kurze Erzählung des Nötig- 
sten, Sclbstcharaktcristik der Personen und Entwickelung- der Hand- 
lung durch Reden, wenige und kurze Gleichnisse, lebhaftes Vor- 
wärtsdrängen, nirgend ^epische Breite* und behagliches Verweilen. 
Das Menisgedicht stand dem Liede näher als unsere Ilias. 

Damit hingt auch die in seinen Resten auffallend hervortretende 
Neigung zum S3fmmetnschen Bau zusammen. Die atrophische Glie- 
derung bringt Symmetrie von selbst hervor. Die großen Sinaea- 
pausen follen notwendig an den StrophenschluA. Rede und Gegen- 
rede füllte je eine Strophe^ Die una erhaltene griechiache Chorlyrik 
hat dies Natürliche» weil es als kk^vprig empfimden wurde» kunst- 
lich überwunden» In Bakchylides' Wechaelgesang XVn zwischen 
Aigens und dem Athenerchor über die Taten des nahenden Theseus 
kommt die natürliche Symmetrie notgedrungen doch zur Geltung* 

Im Menisgedicht ist der symmetrische Bau an seiner Composition 
im grofien bereits nachgewiesen. Er gilt aber auch für etozelne 
Scenen. Freilich Ist er viel&ch in unserer Uias durch Zusätze, Um^ 
gestaltungen, auch wohl Abstriche zerstört» aber in den besser er- 
haltenen Stücken der Menis ist er unverkennbar. Am Schlüsse 
tritt er nach Aussonderung der Zusätze des X prächtig zutage: 
Priamos' und Hekabes Bitten, Kampf und Totl , Klagen der Eltern. 
Ihre Reden umrahmen das Mittektück, d«u> in zwei Scenen ge- 
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schieden ist Die iweite gut erhaltene gibt ein erstaunliches Bei- 
spiel strenger Symmetrie: X 331 — ^336 spricht Achill sechs Verse, der 
sterbende Hektor bittet ihn in sechs, Achill antwortet in sechs 
(345 — $$0p YgL S. 33 t). Den Abschluß machen zwei Gruppen zu je 
sechs Versen 555 — 360» 361 — 366. Dagegen sind die beiden Reden 
des Priamos länger als die der Helcabe. 

A 59 erSffiiet Achill die Versammlung mit einer Rede van neun 
Versen, Kalchas spricht in zehn; es folgt die Zusicherung seines 
Schutzes durch AcUll in sieben und Kalchas' Offienbaiung des Gdl- 
terzomes in acht Versen: zwei symmetrische Redepaare. Dann 
spricht Agamemnon dreimal 106, 131, 173 in 15, 16, 15 Versen. 
Achill antwortet das erstemal 122 nur in acht, die beiden andern 
Male aber 149 und 225 in 23 und 20, so daß auch hier weniestcns 
die beiden letzten Redepaare etwa gleich sind; denn sein Gespräch 
mit Athene 1Q3 — 2 23 ist später Zusatz (s. S. 186 ff). Auch der Abschluß 
der Strcitsccnc, die Entsendung der Chr^-^seis 306 — 310 « 5. Ent- 
sühnung desHeeres 3 1 1 — 3 t6-= 5, Ag-amemnonsBefehi, ihm die Brise:? 
zu bring^en 3 17 —325 — 8 und deren Gang zu Achill 326 — 332(pi) = 7 (S: 
gliedern sich ung-ezwungen in gleichlange Versgruppen. Dann frei- 
lich verliert sich für meine Wahrnehmung die Symmetrie. 

Von Bedeutung scheint mir, und deshalb soll es noch einmal be- 
tont werden, daß diese Symmetrie im Aufbau der einzelnen Sceneo 
in A und X sicher vom Verfasser unserer Uias durch Einarbeitungen 
zerstört ist Zu seiner Zeit also wurde sie nicht mehr so lebhaft 
empfunden, daß ihre Verletzung die poetische Wirkung nicht zu gt- 
fShrden schien* Die weite Entfernung vom mütterlichen Boden des 
Liedes und musikalischen Vortrags und die dadurch bedingte fireie 
Entwickelung des breit epischen Stils brachte das mit sich. 



ZWEIUNDZWANZIGSTES STÜCK 

UNS£R£ lUAS UND IHR V£RFASS£R 

Die Menis ist ein hochberühmtes Gedicht gewesen, bis auf un- 
sere Tage blieb es in Ehren. Weil es das herrlichste und beliebteste 
war, deshalb hat es der Verfasser unserer liias seinem Werke zu- 
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gründe gelegt und es der Nachwelt vererbt. Nichts aus der ganzen 
Homerischen Poesie ist ihm vergleichbar an Kraft der Gestaltung 
und an Wucht der Wirkung. Es ^vurde der Kern unserer llias. 

Die Litai sind ein leuchtender Kristall, aber dieser konnte nur 
an dem Kerne aufblühen, den die Menis gegeben hatte. Es war ein 
selbständiges E,inze]gc dicht, aber seine i^ntslehung", sein Vortrag, sein 
Verständnis war nur möglich in einem Kreise, dem das Menisge dicht 
vertraut war. Mögen noch so viele Heldentaten von Achill erzahlt 
worden sein, daß er den Achaiem und Agamemnon g«sumt und 
xümend dem Kampf entsagt und sie den nun überlegenen Troern 
pr«j«gegeben habe, das hatte Diduterphanf sie geschaffen, das Menis- 
gedicht unter die Menschen g t tl ' agM L Dessen Kenntnis setite dar 
Dichter derlitai bei seine&HSmra voraai» Sie mußten inMeo, daß 
und wamm Achill dem AgBm«nnon ziSmta^ iraui er Umeii efifttaJea 
konnte, daß eine Sähngeeandtechaft su ihm kam. Sie maßten anch 
wissen, daß AchiU schließlich ohne Sfikne und ungebeten den Achai- 
em das Verderben abgewehrt hatte, um das Gedicht, um gar die 
Phoinixrede mit der Meleageryeschichte redit vexatahen in können. 

Die Lytra machen sotdie Voranssetsnngen nicht unbedingt, wenn 
cUe Sage Hektors Tod durch AduU gab — seine SchUderung war 
selbstvers^dlich. Aber daß der Dichter das Motiv aus X 415 ent- 
nahm, hat schon TjicJwnann gesehen. Sie waren also von der llenis 
angeregt ^vgL S. 324), 

Die Teichomachie ist als Einielgedidit nicht mehr faßbar, muß 
es doch aber wohl ursprünglich gewesen sein. Denn in die Menis 
selbst war sie nicht einzupassen, da diese keine Mauer kannte. Aber 
sie setzt dies Gedicht voraus, das erst die Bedrängung der Achaier 
bei ihren Schiffen als Folge des Achilleszomes erdichtet hatte. 

Hektors Absciiied und diu /■ugehÖrige Paris-Hclenascene (Z 314 
bis H 7) weisen jetzt keine Verbindung mit der Menis auf — haben 
sie sie gehabt, so wird sie nur locker gewesen sein — , aber abhängig 
war dies Gedicht doch von ihr. Denn der Abschied des Helden, 
der allein Ilion schützt, von seinein Weibe ist aus der Stimmung 
semes Todeskampfes und der Warnungen und Klagen seiner Eltern 
heraus geboren. Daher die Anklänge Z 4 1 2 = X 105, Z 452fif'>-X 423ff. 
H^^ktors Abschied bat dann wieder Andromaches Klaja^e, wie es 
scheint, die dem Schlüsse der Menis X 43 7 angehängt wurde, gezeugt, 
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wie nicht wenißfe Beziehungen bestätigen: X 460 «>»Z JÖQi X 479ff*>' 
2 396 ff, X 461 = Z 399, X 44off ~Z 490 ff.* 

Auc h die i^estattung des Patroklos lehnt sich eng an die Meni5. 
Denn erst durch sie war Patroklns so sehr in den Mittelpunkt ge- 
rückt, daß solche Ehrung für ihn erdacht werden konnte. Vielleicht 
sogar erst an ihre nationalistisch aufgebauschte Gestalt. Denn diese 
erst hat ihn zum g^roßen Held«n gemacht Die Menis mußte, um das 
Rachemotiv recht zur Greltung zu bringen, PMxoklos zum Freund» 
A^ills madien. Ob er es schon früher gewesen, ist schwer zu sa- 
gen, kaum wahrscheinlich. Ihr Abschluß mit Rektors Tod gab die 
Möglichkeit zur feierlichen Bestattung des Patroklos mid dem AchiU 
die Pfficht Ohne das Menisgedicht Ist die Bestattung nidit denkbar. 
Die Leicbeoflinele sind dann noch spiter zugedichtet' 

Auch Agamemnons Arlstie dftrfte durch die Mems herv o ig enife n 
sein* Selbst die Hoplopoie^ wenn auch nicht für die Stelle gemacht, 

* Vgl. Ove Jorgensen, Nordisk Tiiibbkrift XX (1911) 5. 

* Sie setzea unsere lüas voraus. H' 291 spannt Diomedes die Rosse ein, cüe 
er E 333är von Alncias «rbentete; V 560 vcifaeUt Achill daan Eunidos als Prns 
den Panier, deo er von A«t»o|HttM erbentet, une ^ 183 eniUt mr: V 746! fSoA 
die 4> 41 (L^^caon) gegebene Andeutung aus, deutlich auf diese Stelle anzielend, 
die als bekannt vorausgeset2t wird ; V 800 nimmt auf Sarpedon TT 663ff, V 837 a:äf 
Eetion Z 414 Bezug. Alle diese Verse sind von ihrer Umpehnng unlösbar, sind 
original, nicht etwa nachträglich eingeschoben, um diese Spiele mit den vorhc: 
gehenden Büchern zu verklammern. Ihr Dichter kannte also schon unsere Ihas 
so, wie wir sie kennen, and durfte sogar ihre Kenntois bei seinem Publicum vor 
aussetsen. Nidit ander» sind die Kataloge in B zu beurteSen. Sie r egis üii e u die 
in den versdiiedensten» erst durch dnen Vn» vezetnigten Stücken der Hins ge- 
nannten Helden imd greifen wie S¥ nicht selten über die Ilias hinaus auf dir 
Kyprien und andere spätere An«;- und Andlchtungen. Zumal der Schtffskatalog ist 
ein schwer lesbares und sehr belehrendes Geich rtenwerk der späten wissm*- 
rcichen und wissensstolzen Rhapsodik. Sogar Y hat der Verfasser des Katalogcj^ 
schon gelesen; denn allein da spielt Eumelos als Besitzer der schnellsten Ross-c 
nichst denen AdiiUs eine Rolle; vgl. Y aSSff mit B 714 und 763; auch N 685—700 
schdnt er bcnotst xn haben, da nur N 693 Podarkes vorkommt, vgl B 704, und 
swar neben Medon wie ähnlich B 727. Beide werden hier als Ersatzmänner ge> 
nannt, dieser fir Philoktet 6 71S, dessen Leidensgeschichte erzählt wird, jener fv 
Protesilaos, von de<'^**n UngÜK kss^ hiff wenigstens O 705 (vgl. N 681, TT 286' er- 
zählt, von dem aber B 698 schon eine panr<- Geschichte kennt. Es «^ind al«;n hier 
auch andere in unsere Uias nicht aufgenommene troische Gedichte benutzt, wie 
auch Y 670 für Epeios (vgl. B. Niese, £. H. P. 6a). Der Verfiuser tmserer Uias hat 
also die deki woM selbst gedichtet und die Kataloge Blr sein Epos beatfaeiteL 
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aa der wir sie lesen, sondern ein selbständiges Gedicht, geht doch 
wohl von der durch die Menis, wenn vielleicht auch nicht geschaffe- 
nen, so doch jedenfalls am eindrücklichsten dargestellten traurigen 
Stimmung' des frühem Tode verfallenen J leiden aus (r 442). 

Dazu kommen die Em- und Umdichtuiii^en der Menis, zu denen 
ihre Kampfscenen Gele^renheiten boten. \\'ie ^veit dies ^eiyancfen 
ist, wird sich schwer feststellen lassen. Manches mag schon früher 
zugesetzt sein, was als Einarbeitung des Verfassers unserer lUas er- 
scheinen könnte. Das g^t nicht von der Schluflscene der Epinausi- 
machie. Denn das Nebeneinander verschiedener Fassungen dessel- 
ben Bildes, wie Aias das Schiff vor Hektors Feoerbiftnden verteidigt, 
deutet ebenso auf eine Mehrheit vtn Autoren, wie es die Einheit- 
lichkeit der ursprünglichen Idee nur erhirtet Es gilt auch nicht 
von der Patroklie, Denn hier lag, wie gezeigt, die originale Diche 
tttng dem Ver&sacdr unserer Dias sicher nicht mehr vor, sondern 
schon eine erweiterte Überarbeitung« 

Als der Verfiuser unserer IHas aa die Ab&ssung smes Werkes 
ging, war die Menis noch lebendig. Aber um sie herum aus ihren 
Wuneln war ein Wald von Gedichten angeschossen. Die EJage 
der Andromache um den geftUenen Gatten fugte sich so leicht an 
die seiner Eltern, daft er sie schon als Stfick der Menis emfifimgen 
haben kSnnte. Die Bestattung des PatroUoe und Hektom LSsung 
schlössen sich ^me wdteres aiL Es Ist an sich nicht unwahr« 
scheinlich, dafi diese odet'jene oder auch wohl beide gelegentiich 
schon von Rhapsoden bei ihren Vortragen an Achills Sieg ange- 
knüpft waren. So manche kühne Tat der Achaierhelden ließ sich 
in den Kämpfen anbringen, wie Patroklos' Sieg über Sarpedon, dem 
Menisgedicht ursprünglich fremd, doch nicht erst vom Verlasser 
unserer Ilias eingedichtet zu üein scheint, 

Kleinepen, wie Diomedie und Dolonie, feierten Odysseus und 
Diomedes, und Menelaos Kämpfe miL Alexandros und Euphorbos 
waren bedichtet. Zwar standen diese Gedichte außerhalb des Menis- 
kreises, nahmen keinen Bezug auf Achill und sein Grollen, aber 
diese Helden spielten doch alle eine Rollte im Menisepos und waren 

alle so schön geeignet, den Ruhm der eigenen Heroen gegenüber 
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den Barbarea sn erholien, daft die Veraadniiig b^greiflicli enchflin^ 
sie Ixgendwie neben des Menisgedidit fu stellen oder sie Ihm einzop 
schalten, wie in unserer Bias der Bnphorfao at'ainpf und Aga memnom 
Aristie In seinen Kreis geschoben Ist; Haben die Rhapsoden al^ 
berShmte Gedichte gewift wieder nnd wieder vo igetr agen, wie De« 
modokos 9 74 ein befflhailes Lied singt — dadurch eihielten ein 
sicih — , so werden sie aber andi bedacht g e w ese n sein. Neuee so 
bringen und Bekanntes durch neue Grnp p iru ngen an variiren. Bei 
der Art Ihres Vortrages im BÜnnersaaly wie sie das 6 schildert daft 
selbständige Kleinepen in losestem Zosamnenliange je nadi Wmie^ 
der Hörer redtirt wurden, ergab sich die Möglichkeit leicht, auch 
neben einen Teil der Menis inhaltlich etwa verwandte Gedichte 
ohne festen Zusammenhang zu stellen.* So lag" eigentlich, will mir 
scheinen, der Gedanke, daa oit leichthin Geübte einmal erastüch 
durchzuführen, nicht gar fern. Der Verfasser unserer lUas hat es 
getan. 

Gewiß selbst Rhapsode, war er im Besitz ihrer Überlieferung 
und ihrer Kunst Dies Alte ^ab er weiter. Offenbar ist das seine 
Absicht gewesen: die Analyse semeü Werkes erwies es als einen 
Bau aus altem Material. Was er aus eigenem hinzugetan hat, wie 
6ZT, ist nicht wie die Ikstattung des Patroklos oder Hektors Lösung- 
oder der Betrug des Zeus freie Dichtung, aus eigenem Gestaltungs- 
bedürfnis und der Freude am Erzählen geboren, es will auch nicht 
bereichem und das Werk mit neuem Glänze verschönen, sondern 
es sind Verbindungsstücke^ die unbedingt notig waren» um einenZn- 



' Die beliebte Vorstellung, dafi der Homeride fnx impraviiict hibe, findet 

bei Homer nirgend eine Stütze. Sie beruht auf der Vorraussetzung, Homerische 
Poesie sei Volksdichtung. KadlofT i f'roben der Volksliteratur der nördi. türkischen 
Stämme, ges. und übersetzt, V, Petersburg 1885) bat sie durch seine Schilderuagea 
der Sänger bei den Karakirgben sehr befestigt. Ich kann mich aber je länger je 
weniger der EmpfinduDf erwebien, dst er nicht gsai objddhr bepbeehtet oder 
dsisestellt hsbei sondnii nut ÜMter, in Ho m er nev« eotirickdier Theorie hem- 
gencteB Mk OioHoBwriicheii Gedichte, die Menis so got wio die Fin*<g< dichte, 
von unserer llias nicht zu reden, sind keine improvisationenf sondern sehr sorgfältig 
erwogene und fein ausgearbeitete Kumtwerke. Improvisationen der Rhapsoden wer- 
den sich auf Eingänge und gelegentiiche Verknüpfungen beschränkt haben. Ich 
fireue mich zu sehen, daB A. Heusler ebenso über die Skalden urteilt (Artikci 
.Dtuttche Dfehtmig* in Hoops ReeltaK. d. Genn. Alleit). 
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sammenbajig lieizusteUen, und auch fir de ia^ wo es irgend möglich 
wer» ilteres Blaterial benutzt Er hat gar nicht den Ehrgeiz gehabt, 
etwas Neues an schaffen, sondern das Überlieferte gab er weiter, 
wie seine Zonftgeoossen das anoh taten. Nur in einem ging er über 
aie liinaus^ und dadoroh wurde er ein Neuerer von größter Wirkung. 
Nicht nur von Tag su Tag und yon Mund zu Ohr überlieferte er die 
alten Poesien» auch nicht bloß schrieb er diso und jenes auf oder 
Snderte es nach seinem oder seines Pitbücnn» Geschmack, sondern 
erfiJtedenFIao,daalfenisge dicht aus der Fülle, zu der es aus« 
gewachsen war, heraus zu erneuern, wieder ein geschlos- 
senes Ganzes zu schaffen, sozusagen eine neue Auflage der 
Menis in erweiterter ii carb c i tu ng.* Er wird vielleicht nicht das 
klare Bewußtsein gehabt haben, daß er, um die überkommenen Schätze 
festhalten und vererben zu können, ihnen einheitliche Form, Rahmen 
und Halt geben mußte, aber er hat jedenfalls das Richtige getan; er 
baute aus dem Altbekannten, Wohlbewährten ein umfassendem einheit- 
liches Epos auf, durch semem Umfang weithinausgehend über die Bc- 
dürfin^se dos mündlichen Vortrags am Maid od^^r Fest, von Anfan'^ 
an em iiterarisrhes Werk, bei Geburt schon unmöglich ohne sciintt- 
lichp Atifzeichnuncf, und einmal geboren dem V erderben preisgege- 
ben ohne das Buch und seine Erhaltung. Ganz und gar aus uralter 
Tradition langgeübten mündlichen Vortrages und seiner unmittelbaren 
Wirkung hervorgegangen, ist unsere Ilias doch als Schrift- 
werk concipirt, von einem Schriftsteller anagearbeitet und 
allein durch die Schrift überliefert^ 

Unsere Ilias ist der Abschluß der Homerischen Poesie. Im münd- 
lichen Vortrag ist ale aufgewachsen und entwickelt Die Besten«^ 
teile unserer Ilias entsprachen vor ihrer Einarbeitung, so weit Mbar, 
alle diesen Bedingungen an Inhalt nnd Umfang. Rliapsodennrortrige 
an Gdtterfeeten mnAten dch, was den Uni£(uig betrifit, etwa den- 
selben Grenzen fügen» da die Natur sie auferlegt Agone^ die sich 



* IXeie Erkenntnis, daß die Uias die Menis erweitert, entspricht also dca Foc^ 
dcrung^, die Ker und Heusler (Lied und Epos in germ. Sagendichtung 1905) 

aufgestellt haben: nicht aus vielen einzelnen Liedern kann das Epos rusammen- 
gc^tzt sein, wie Lachmann meinte, so^dfrn es ist erweitert. Erweitert freilich 
durch andere l:.inzelgedichte. V^l. Küthe, ^eri. .'^Jcad. 1909, 649. 
« Vi^. L Bach, X. Stick. S. 13. 
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bei Festen, wo melmre Rluipsod«o slofa einfluideii, eatwidMitteii» vet^ 
langten eher Uemere «Ja gxofteze Stflcke. Der Bfaim, der das Bieaeiw 
epoederlliaaacfaii^ verlieft diese Bahnen. Haben auch dieRJiapaodeo 
sieht aafgdiört, in alter Weise Homeriache Pdeale vonnitragen, md die 
Staaten ihnen Preise ansgeaetsl^ Neues haben sie nicht mehr geleistet, 
▼on den dürftigen Produkten abgesehen, wenn sie etwa noch hie und 
da bis vieUeiclEt an den Anfimg des ftnften Jahrinuiderts tinem motteF» 
ländischen Herrn seine Geschlechtssage oder sonst eine Geschichte 
versiticirten. Aber die Ilias steht zugfleich auch am Anfange einer 
stolzen Kntwickelung. Sic eröfifnet das literarische Epos. Die Odyssee, 
die kyklischen Epen und andere mehr sproliien auf, wie die Hias, 
Emtescheuem der überreifen Poesie der lebendigen, nun absterben- 
den Rhapsodik. Und als Epen ohne Zu stammen h an mit der Kliap- 
sodik geschaffen wurden, da war die Ilias ihr Vorlnld und blieb es 
das ganze Altertum hindurch und weit über seine Urenzeu hinaus. 

Der Verfasser unserer Ilias stand so fest mit beiden Fuiien in der 
Homerischen Überlieferung, daß er auch das Gerüst, das er für sein 
gewaltig-es Epos brauchte, fertig entlehnte und nur, um es für smne 
Zwecke brauchbar zu machen, auseinanderzog und mit wenigen Ver- 
bindungsstangen festigte. Die Menis lieferte es ilim, das einzige Ofl^ 
fassende und straif componirte Gedicht^ was er unseres Wissens vof^ 
fand. Er hat ihren Anfang (A), wie er war, einfach übernommen und 
sich gehütet, über den Tod Hektors hinausiiigehen. Nur hat er ihrem 
Schlüsse (X) die £inzelgedichte der Bestattung und der LSeong aiw 
gefugt, in seinem Gefühl fOr Ebenmaft nnd Feierlichkeit muftte er 
Sehl so viel größeres Epos auch breiter und mächtiger ansUingen 
lassen, als die vethältniamaftig kurse Menis ee getan hatteu Anck 
ihre Entwidcelung hat er beibehalten: Niederlage^ Patrokloa' Sen> 
dong, seinen Tod und Achills Rache. Aber schon die Aufimhme 
der köstlichen litai zwang ihn au weitgrei f e n der Ausdehnung und 
Umgestattoii^. Er muflte sie notwendig weit von der PMroklie ent- I 
fbnit halten, die die Bit^gesandtschaft unbedingt ansscfaliefien, um 
den Widerspruch, der nicht zu tilgen war — TT 55 ff hat er «neu ver> 
geblichen Veiaudi gemacht — , wenigstens möglichst wenig auflbllen 
SU lassen. So hat er die Niederlage Terdoppelt: um die Litai tu mo- 
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ttviren, dlditiete er das 6l Zugleich sah ef rieh yenmlaAt, die Achaiei^ 
not welter so steigern M— TT. Die fifar dielilai notwendige Pause 
SU gewinaen^ gab Ihm die Teidumiachle Gelegeiihdt; Mauer und 
Gtaben benutzte er» um dem Ansturm der Troer 9 336 eine Grenze 
zn ziehen. So erreiclite er die natürlichste Teilung des Troersieg^es 
imd zugleich, was ihm sehr willkommen war, weitere Ausdehnung des 
Kampfes zwischen Litai und Patrokiie. Nur ein kleines Stück hat 
sich aus dieser Achaierniederlag-e für die Menis ausscheiden lassen. 
Dem Verfasser unserer lUas stand nicliL wenig" anderes Material zur 
Verfügunnr. Vor allem hat er sie belebt durch Achaiersiege, die er 
durch Poseiduns Hilfe und iieras Betrug muLivirte. 

Ich habe bereits im i. Stück die stark nationale Tendenz unserer 
Ilias dargelegt. Bezeichnend dafür ist wie jene Unterbrechung so die 
Tatsache, daß er den bcid* n Nieder! a-^'-en der Achaier Siege voraus- 
setzte. Die zwtite beq-innt mit Aganiemnons Aristie A. Der ersten 
(©^ ^ehen die Großtaten des Menelaos, Diomedes m f — H voraus, 
die trotz des Versprechens des Zeus Ilion so hart bedrängen, daß 
die Weiber um Rettung beten. Die Analyse liat gezeigt, daß für 
den Aufbau dieser Bücher zwei Gedichte fast unversehrt und einige 
kleinere Stücke verwendet sind. Sie sind der Menis ganz frund, Icein 
Band verbindet sie mit ihr. Wenn sie Achill ignoriren, so ibfderte 
das allerdings der Zusammenhang unserer Ilias. Aber auch ursprSngt- 
lieh hat nur eines von ihnen, Rektors Abschied, ilin unbedingt Tor- 
•nsgeeetzt Sicher aber ignorirte die Teicfaoskopie die Menis» wenn 
sie überhwtpt den AchQl gefeiert hat, was ich annehmen mochte^ 
wor&her aber ein Urteil bei ihrer starken Kürzung unmöglich ist 
Das Eidbrudigedieht wäre immexhin scfaliefilich noch denkbar mit 
AcUU, doch konnte er in ihm eine Rolle nicht spielen und blieb alao 
Itort: Aber der Bittgaiig der Troerimien, die Epipdesis und sicfaer- 
Iseh die Dlomedie sind nur ohne Achill möglich. Das ist eine f&r 
die Geschichte des Epos und der tmischen Sage sehr widitige B^ 
obachtung. Denn sie beweist, daß Achill nicht die Centraifigur 
der troischen Sage und die Menis nicht der einzige Ausgangs- 
punkt Ar den troischen Epeokreis war. Das ra ▼erfolgen, ist hier 
nicht Raum. Hier will ich nur daraof hinweisen, wie die Menis durch 
ihr ganz fremde Zutaten zu einer Dias von ihrem Verfosser erweitert 
ist In dieselbe Kategorie gehört auch der Heimkehrversuch des 
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Aciudeilieefes im zehnten Krieg^ahr» im B mit einem Flndi^dan 
Agamemnmie ver ko ppeK; femer die SaipedOD^ mid Glankosepiaodei^ 
die Kämpfe des Menelaos nnd Euphorbofl^ Adiills mit Aineiae nnd 
manches andere, auch wohl der Flii0kamp£ Das sind s. T. 
dichte^ die, wenn sie nicht in der Dias stunden, mit Re<^ ilgrUtsdif 
genannt werden würden, weil sie eben mit dem Groll Achills nichts 
gemein haben und s. T. im ersten Anfang des Krieges wie der £id> 
bmch (PA) und die T^dioskopie oder an seinem Eiide gedacht sind^ 
als Adiill sdion tot ist, wie der Abfahrtsversucfa nnd Agimemnoas 
Fluchtplan im B, die Arisde des Diomedes, und sogar als Bions Fall 
dicht bevorsteht, wie der Bittgang der Troeriimen. Wenn diese 
Einzelgedichte in unsere Dias eingearbeitet sind, so macht das wahr- 
scheinlich, daß es damals einen ,Kyklos' noch nicht gab, daß auch 
nicht einmal größere geschlossene trüische Kpen neben der Menis 
existirten. Denn diese hatten ja diese Stofife behandelt oder diese 
Einzelgedichte aufgfenommen. Sie waren aber offenbar noch frei 
und ohne Anlchiiiiug, wie sie denn ganz selbständig bestehen kuiuien. 

Sie in sein Werk aufzunehmen, hat manches den Verfasser unserer 
Ilias bestimmen können. Voran siand wohl die Notwendierkeit und 
das Hedürtnis, dem Xationalstolz Genüge zu leisten. Hatte der Dichter 
der Menis Trnor und Achaier als c;-lpirh wertige Go'^ner unparteiiscd; 
geschildert und die Bewunderung für seinen Helden Achill durch 
mitleidige Liebe für den Vaterlandsverteidiger aufgewogen, so hatte 
sich inzwischen die Stimmung geändert. Man sah im Kampf der 
Achaier und Troer das heroische Abbild der Kriege gegen die Bar- 
baren und hielt sich in der Poesie schadlos für die eigenen Nieder* 
lagen. Der Verfiisser unserer Bias hat diese Anregung, wie ^ nicht 
anders denkbar war, angenommen nnd die sdion l&ngst eu^gescbli^ 
gene Richtung, von der Stimmung seiner Zeit getragen, weiter Ter- 
fblgt Er war des Beifalls gewiß, wenn er nicht nur das aufg^edonseoe 
Heldentum des PatroUos weiter gab, sondern auch Acfaaiersiege 
nach Möglichkeit einaibeitete. Da die Anlage der Menis Nisderlag« 
der Achaier eizwang, so lieft er dieser wenigstens Siege Tocangefaen 
und eroffiiete sein Epos ruhmreich fUr die Achaier. 

Aber er gewann durch diesen Entschlaft mehr und besseres ^ em 
ccmeentrirtes Bild des troischen Krieges übeihaiqtt Durch die Eii^ 
arbeitung des Heimkehrversuches der kriegsmüden Achaier im B 
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er einen weiten rückwärtigen Blick auf nenn Kriegsjahre 
und zugleich durch das Spatzenorakel die Aussicht auf den baldigen 
Fall Ilions. Der Zweikampf des Menelaos und Alexandros und die 

Teichoskopie führten Veranlassung und Hauptpersonen des Ivrieges 
vor. Ich liabe im i. Stücke die Bedeutung der Bücher f — H fiir den 
Aufbau und künstlerischen Plan unserer Ilias bereits ausfuhrlich 
darg-elegt. Dies im Verein mit der Analyse dieser Bücher zeigt, wie 
geschickt der Verfasser vorliegende 1 inzelgcdichte benutzt Und ZU 
einer spannenden ürzählung gestaltet hat 

Seine Sorgfalt zeigt vielleicht am deutlichsten die »Versöhnung* 
im T. So trocken, pedantisch diese Scene anmute^ sie ist für die 
Composition der Ilias von Bedeutung und insofern von nicht geriiw 
gem Wert. Sie allein schlingt die bis da ohne Verbindung neben> 
einander herlaufenden Fäden der Bittgesandtschaft und der Patroklie 
zum Knoten zusammen. Beide Gedichte gehen darauf hinaiiSy daft 
dem Achill die Briseis und Sfilmegeschenke vedoren gehen durch 
seinen Trotz hier, durch seine Rachewut dort Trotzdem zwingft der 
Verfasser der Ilias im T vollste Genugtuung Achills und seine Ver- 
söhnung mit Ag^amemnon hinein. So wurde aber auch zugleich Aga- 
memnon als y omefamer Edelmann dargestellt^ und Achill nicht minder. 
Vor allem aber nimmt der Dichter das durch die Rache axugeschal^ 
tete Zommotiv wieder auf und bringt es zum versöhnenden Abscfalufti 
Hr hakt sozusagen das Rachemotiv in diese sich schlieAende Mam^he 
ein. Eine neue Schönheit hat er seinem groAen Werke nicht hinziK 
gefugt aber die auseinanderstrebenden Teile I und TT und die beiden 
sich ablosenden Hauptmotive der Handlung hat er hier, soweit das 
überhaupt möglich war, zusammengeflochten. Die Versöhnung ist 
sein eigenstes Werk in Erfinciung wie Ausführung. Jene bewundere 
ich, und bei dieser, die ungeschickt und langweiUg gescholten wird, 
müssen, mein* ich, die Schwierigkeiten bedacht werden, die die Ver- 
einiguni^ fremdt^r, nicht zusammengf liöriger Stücke bereitete. Man 
hat insbesondere die Rf tle (Jes Udysspus T I55ff getadelt, der in 
trivialer Breite für das Abkochen der Mannschaft vor der Sclilaclit 
eintritt, ja man hat ihren Zusammenhang mit den voraufg flienden 
Worten Achills geleugnet. Aber sehr ungeduldig hat Achill sich 
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doch geäußert, und 206 ff bestätigt er, daß Ody5;seus ihn richtig ver- 
StandeiL Der Verfasser wollte nicht nur die wilde Rac hehast AchiUs 
zeichnen und trotz ihrer die ofi&cieUe und feierliche Versöhnuzig her- 
beiführen, die er brauchte, er muAte doch auch wohl auf eine ge- 
wisse Breite der Darstellung hinarbeiten, um dieser für seine g^ 
samte Composition so wichtigen Scene äu&erUch die notige Fülle 
und auch dadurch mehr Gewicht zu geben. 

Um die Versöhnung (T) anbringen zu können, hat der Ver&sser 
unserer Utas, wie ich oben S. 78; 94 ausfuhrlich dargelegt habe^ seine 
Vorlage, die Patroklie, beschnitten und, statt auf des Patroklos Tod 
sogleich Achills Eingreifen und Vollstrecken der Rache zu erzählen, 
eine Pause in der Handlung herbeigeführt Aber das war ni<:ht sein 
einziger Zweck dabeL Wie bei der Einfügung der Bittgesandtschaft 
(I) und des Botenganges des Patroklos (A) hat er auch hier zugleich 
mehrere Ziele verfolgt und erreicht. Wie er mit diesem das hübsche 
Nestoridyll verband, $0 hat er auch hier ein leines, eigenartiges Gre- 
dicht, die Hoplopöie, anzubringen die Gelegenheit benutzt. Doch 
nicht der Wunsch, mit diesem Stucke sein Epos zu schmücken, hat 
ihn dazu veranlaßt, obgleich auch der mitgewirkt haben mag — mit 
solcher Beurteilung wird dieser Mann tu germg eingeschätzt — , 
sondern es mußte ihm die Hoploy>nip dienen, um die Pause über- 
haupt zu ermöglichen, indem er an sie den Waffentausch anhängte, 
gleichzeitig sie wenigstens zum Teil zu füllen und drittens wieder 
wie im A eine beruhigende und heitere Ablenkung zu gewinnen 
zwischen all dem Gremetzel, dem.hnstem Emst und der hastenden 
Eile. Es war ihm in erster Linie auch um die Pause selbst zu tun. 
Er bedurfte ihrer für seine große Composition. Sie sollte diese glie- 
dern, ihren wichtigsten Teil, auf den sie hindrängt, für den alles 
Frühere nur das Vorspiel ist, die Taten Achills, absondern und da- 
durch ihre Bedeutung kennzeichnen, ihre Wiikung steigern, 

Groflartig hat das A Achills Heldengestalt über alle andern er- 
hoben, noch hoher wächst sie durch die Niederlage der Achaier, die 
Bitte der Gesandten: wäre nun Achills Rache unmittelbar an Pa> 
troklos' Tod geschlossen, wie das Meni^gedicht es getan hatte, dann 
wäre Achill schon durch den geringen Umfang seiner Taten und den 
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tmmittelbar^ atemlosen Anschluß nicht lur vollen Geltung- gfekom» 
men, die Compoeltkm nnflerer Ilias wire soMsagen umgekippt Mit 
hoher kflnstferischer Ansicht hat ihr Verfasser das vermieden. Er 
hat sich das viele Mühe kosten lassen. Sein Verständnis und seine 

Fähigkeit zeigen sich hier in hellem Lichl. l:,r eriand u \\ affen- 
tauwch, er erdachte eine MögUchkeit, die Schlacht abzubrechen, er 
arbeitete die Hoplopöie ein, er dichtete die Versöhnung, er schilderte 
den Schmerz des Helden um seinen Freund und rüstete ihn z\im 
Kampf. Die mit Absicht breit durchgeführte Erzählung, die zwei 
Bücher IT füllt, löst die Achilleis von der wuchtigen Masse der 
ersten Teile los und gibt ihr eine cii^f nc. trotz mancher poetischen 
Nieten doch «grandios wirkende iimieitung, Uotter mühen sich um 
Arhill: ihetis eilt zu Hephaistos, und der kunstreichste der Gcittcr 
schmiedet dem Helden die schönsten Waffen, deren Glanz auch 
seiner Gefährten Augen blendet; auf Zeus, Befehl stärkt Athene 
den fastenden zum ELampf. Die Fürsten beugen sich ihm, der Heer- 
könig drängt ihm seine unschätzbaren Sühne gaben auf, um den Kla^ 
genden stehen mit ihm trauernd Könige und Helden. Wie mit feier- 
lichen Posaunenklängen wird verkündet, daA der Gewaltige sich 
erhebt So geht er zu Kampf und Sieg. 

Der Verfasser unserer Ilias ist ei^ der das ersonnen und gefügt 
hat. £s ist nichts Geringes» was er da geleistet Ins Grofle hat er 
mit weiteiD Blicke und sicherer Hand gebaut An die rechte Stelle 
hat er die Baustücke gesetzt woher er sie auch nahm, und wenn auch 
ihre Fugen nicht immer genau aufeinaaderpassen» das Werk steht 
da wie eine Kyklopenmauer, weithin doch von machtiger Wirkung. 

I>nrch die Beobachtungen über den Aufbau der Ufas und das 
GleicfamaA ihrer Teile gewinnen wir auch em Geföhl dafür, daß die 
beiden letzten Bücher VQ aus demselben kchistlerischea Verständnis 
hetaus angefügt sind. Sie sind fSr das Gleichgewicht und die Au^ 
rusdung unserer Blas von großem Werte. Sie erst geben dem mäcb* 
tigen Werke einen breit ausladenden beruhigenden Schluft, Die Be> 
stattung des Patroklos und die Lösung Hektors sind gewiß für die 
Handlung der Ilias nicht unbedingt notwendig. Sie ist mit Achills 
Versöhnung und Rache beendet. Aber niemand kann sich der Wir- 
kung der beiden ieizten Bücher enUielieii. Liegt das nur an ihrer 
Schönheit? Freilich sind sie jedes für sich Kunstwerke voll eigenen 
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Lebens. Ihre Wirkung aber wird ventärkt ichoa dnrdi Ihre Nebeiw 
einanderstdlnng: da heben sich Ihre Constacaste heraus. Und Ibra 
Wiikmig wird Ine Monumentale gesteigert durch ihre St^ungr «m 
Ende der Dias. Wie Achills Rache und Ifoldentaten durch tMnete 
FriUudien (IT) hoheitsvoll angekündigt waren» so tonen sie nun in 
langen Acoofden aus. Noch einmal führen die beideii letxtan B&dier 
die Blicke den drei Helden su, auf die das Interesse seit der Patro- 
klie (TT) ganz concentrirt war, Achill, Hektor, Patroklos, und michtig 
heben sie den Achill empor, den Helden der ganzen großen Dicb- 
tUDg. Und sie nehmen zugleich nach all dem Streiten und Morden 
den Druck der Sorge und die Spainrnng- aiit das Kuumicnde m hei- 
terem Anschauen friedlicher Spiele und im tränenlösenden Mitleid. 



Es war keine leichte Aufgabe^ so verediiedenartige Bestandteile 
SU einem Gänsen su vereinigen, wie das in unserer Dias geschehen 
ist Die Mittel, die ihr Ver&sser benutst hat, sind im Laufe der 
Analyse zutage gekommen. Vor allem galt es, die Vorlagen gfe- 
schickt einzuordnen. Demiodi muAte er sie natürlich nicht selten 
beschneiden und efgiasen, um Wider^prüclie zu entfernen* und Verw 
bindungen su schaffen. Diese Abschnitte und Zusätze waren bald 
an den Enden, bald innerhalb der Stficke n5tig, bald Imrs, bald lang; 
Sie shoid von sehr verschiedener Qualität und Sorgfalt Die Eti^ 
schfibe in A sind mit großem G«whick erfunden und fein einge- 
arbeitet Dagegen ist s. R die Umarbeitung der Reden desBstroUos 
und Achill TT 22 — 29, 4o£r, 55 — 79 oder die Anstflckung im B mifi- 
raten, wie das allerdings nicht anders mogUch war. Ich habe oft 
darauf anfinetksam gemacht, wie der Verfesser die Werkstücke seiner 
Hias durch Einarbeitung von Vor- und Rückweisen miteinan- 
der verklammert hat. Ich lege auf diese ßeobachtunsren W cn, 
weil mir, ich muß es gestehen, an diesem Klamraersystem vor etwa 
zi hii Jahren die eigentümliche Iinheitlichkeit unserer Ilias und ihr 
Aufbau aus vielen älteren Gedichten durch einen künstlerischen 
Willen erst recht klar geworden ist. Ich will hier nur einige zu- 
sammenstellen, imi die bewußte Absicht dieser Verklammerung und 

* Vi^ Goilb. MiBtmy, The lise of the Gredc vgku 
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die sorgfd.iügö Arbeitsweise des Verfassers zu zeig"en. Besonders 
fein ist die Vorbereitung der Aktionen, sowohl der Götter durch 
den an Zeus' Versprechen angeknüpften Zank der Hera A 531 ff, wie 
des Nestor durch seine Einmischung in den Streit des Achill und 
Agamemnon A 247fr. Auffall! n lcr ist der Hinweis auf dl*- reich- 
lichen Sühnegeschenke, die Achill im ) angeboten und m\ T wirk- 
lich gegeben werden, durch Athene A 212 — 214. In den folgenden 
Büchern kam es darauf an, den Zusammenhang mit Achill trotz 
allem einigermaßen aufrechtzuerhalten« Zu dem Zwecke legte der 
Verfasser acbon am Ende der Thersitesrede die Verse 6 239 — 242 
ein (vgl Sw 109) und ließ B 377f den Agamemmm seinen Zank mit 
Adiin kurz erwähnen. Im SchifiGskatalog B 771 — 779 das Bild des 
barienden Achill und seiner müßigen Mannen. A 5 la ermuitert AsptHl 
die weichenden Troer: Achill kimpie nicht ndt, der sitse -grollend 
bei den Schiffen (vgL S. 272). Ähnlich E 788: «solango Achill mit euch 
kämpfte,' ruft Hera den Achsiem zu, ,kamen die Troer me ans ihren 
Toren, jetit känipfen sie an eorsn Sdüfien.* Z 99 fordert Helenos 
den Hektor an^ die Troerinnen za Äthane beten zu lassen, daß sie 
die Stadt Tor Diomedes schirme; denn so wie ihn hätten sie nidit 
etnmal den Göttersobn Achill gefurchtet (vgL S. 225), H 22B — 230 
(229f«B 771 f) sind den Worten des Aias eingefugt, als er sum Zwdh 
kämpf mit Hektor antritt: jetst wirst du erfahren» was fSr Helden 
nater den Danaem sind [228—230 auch nach Adull» der grollend 
bei den ScUffen liegt], zaldr^h sind wir, die wir dir entgegentreten 
möchten; nun beginne der Kampf' (vgl DQntzer, Horn. Abhdlg; 264)^ 
Alle diese Stellen sind, wie der Zusammenhang lehrt, eingeschoben. 
Ihr Zweck ist derselbe und ist offenkundig:. Wer anders als der Ver- 
fasser unserer liias kann sie gemacht haben? Solche Erinnerungen 
an Achill erschienen ihm auch in der langen Schlachtschilderung 
zwischen Achills letztem Auftreten A 600 und TT i mit Recht not^ 
wendig. So hat er N 1 1 2, E 50 noch Rückweise auf Achills Zorn 
angebracht.' Nicht wenijjer lehrreich sind die zahlreichen Erwäh- 
nungen der Maut ! de.s Schiti.slagors bis ins ß hinein und die sorg- 
faUi(re Vorbpff itung und Durchführung tU s Waffentausches. Beide 
habe ich eingehend im 3, und 7. Stück behandelt und die Arbeits- 



' VgL WecUaia, Studiea nr Tüm, HaHe 1905. * 
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weise unseres Verfassers dargelegt Bemerkenswert ist aus de« 
letzten Teil z. B. auch die weit hinaufgeführte Anknüpfimg der 
stattung^ des Patroklos, die dem Schlosse der Menis angefügt ist 
T 24 erbittet Achill von Thetis die Conservinmg seiner Leidie» dk 
sie 38 f bewirkt 0 27 ff nimmt er zwölf Troer gefangen, tun sie dem 
Patroklos zu schlachten. Nach Hektors Tötung steht er X 385 ra 
allem weiterem ab, da Patroklos noch unbestattet liegt 

Aber solche Klammem allein genügten nicht Da die Handlung 
der Menis ins Ungeheure gedehnt wurde, muBte sie auseinander- 
ge zerrt werden, um Raum für die Einlagen zu schaffen. So ist es 
gekommen, daA seit A Hektor und Aias wieder und wieder aufein- 
anderstoßen, um doch immer alsbald getrennt zu werden, bis sie 
dann endlich £ 403 kämpfen und TT 1 1 4 Aias' Widerstand durch Rek- 
tors Hieb gebrochen wird. Ahnlich sucht Achill von Y 75 an den 
Hektor, der ihm immer wieder entzogen wird, bis sie im X vor Ilioiü 
Mauern ihren Kampf ausfechlcn. Hier ist es Apoll, der, um Achill 
abzuziehen, jetzt den Aineias Y 79 gegen ihn schickt, jetzt den Hektor 
abhält, sich dem Achill zu stellen Y 375, jetzt ihn dem wStoü de^ Fein- 
des entrückt Y 443, jetzt Achill in Agenors Gestalt fortlorkt 0 545. 
Hier sehen wir ein Mittel angewandt, das wie kein anderes geeignet 
war, unerwartete Wendungen herbeizuführen und das Unmög^liche 
möglich zu machen, Eingreifen der Götter. 

Der Verfasser unserer Ilias hat den Götterapparat ausgiebig 
benutzt Ich zweifle nicht, da& er durch die Notwendigkeit, verschi^ 
denartigeund widersprechende Dichtungen miteinander zu verelnlgeo, 
gezwungen ihn erst zu dieser Vollkommenheit ausgebildet hat.* In 
seinen Anfängen war er bereits in der Menis zu beobachten. JSr ist 
auch gewifi schon vor der Abfassung unserer Ilias weiter gebildet 
wie z. B. die Lytra, die Diomedie, der Aineiaskampf Y zeigea 
Aber unsere Ilias geht darüber hinaus. Man versuche einmal, aus 
ihr den Grdtcerapparat zu entfernen. Es ist ganz unmöglich. Nicht 
nur dafi mit den Gotteigesprächen die ihre Entwickelung gliedern^ 
den Marksteine wegfielen, es wurde auch die Handlung selbst ui^ 



• VrI. B. Niese, E.H.P. loi, 104; G. Finsler, Olymp. Scenen der Ilias, G. Pro^. 
Bern 1906: Tuisco Reibstein, De dcis in ll'nde inter homines appareutibus, Lp i, 
Diss, 191 1; A. Roemer, Homer. Aufsatie (.1914; 144. 
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mögUdi werden. Idi will atcht yon der Rettung des Alezaodroe 
im r und des Ainelas im Y reden, aber die Rettung der I^idie des 
Patroklos imd des Schifiaiagers wird M derWaffeiüosigkeit Adiills 
BOT dnrdi ein Wunder bewirkt und kann es auch nicht anders, und 
nur durch göttliche Hilfe wird seine Neubewaffhung möglich. Die 
große Retardation im Lagerkampf N — 0, die m llektors Fall uuLer 
Aias' Stein wurf ^ipfel;, mag man sich ohne Poseidons Hilfe und Heras 
Betrug zurechtrücken können, aber die Wiederbelebung Hektors 
0 240 und die Wiederherstellung des troischen Sieges konnte nur 
göttliche Hilfe durchführen. Offenbar ist dies ebenso wie der Watton- 
tausch eben auf diese i^unktion des Göttcrapparates von Anfang; hör 
angelecrt, und zwar, wie ich gezeigt habe, durch den Verfasset un.serer 
Uias. Kr hat den Götterapparat consequent ausgebildet und benutzt, 
vor allf^ra um die Handlung der Menis nach Wunsch erweitern und 
variiren zu können.'-' Die eben angeführten beiden Beispiele, wie die 
vorhin angezogene Dazwischcnkunft Apolls im YO oder sein Ge- 
aiMräch mit Athene H 24^» um die sehr unwahrscheinliche Mono- 
machie des Hektor uod Aias herbeizufuhren* beweisen es im großen 
«md im kleinen. Wie sehr sich der Verfasser des Wertes des Götter- 
apparates für den Aufbau der Ilias bewußt war und mit wie sicherer 
Kunst er ihn durchgebildet und angewandt hat, das zeigen am besten 
die von ihm demA eingearbeiteten Gdtteiscenen« Hera sendet A 195 
Athens^ nm Achill yom Morde Agsmemnons abzuhalten, und 531 
sankt sie mit Zeus^ weil er den Troern Sieg gewähren wilL Er liat, 
wie ich schon ausführte (S. 191, S05X auf diese Weise sogleich ni 
der Exposition die geechiftige Sorge dieser Göttinnen für die 
Achaier daigeatellt und den Leser anf Widerstand gegen den Be- 
schluß des Zeus und Durchkreuzung seines Planes» die Troer siegen 
zu lassen, au6 geschickteste vorbereitet Diesen Widerstreit fuhrt 



* Deshalb erscheinen die Götter nütürlich bt:i überraschenden Umschlägen und 
Ereignissen. Sie werden oft eingeführt durch hypothetische Fonnda wie fvSa M 
teifdc Iii« koI ftftifixav« t^^wto . . d |t4k mrifK» ftvbpOhf t€ eebv te 

e 130 oder d InA ^ VkToiiiKvovi «örvia "Hpn 8 3i8 u. dgL So P 319 

ApollassZ 73 Hclcnos der Seher, von Apoll inspirirt, P 70 Apoll, TT 698 Apolli 
<t> 544 Apoll, M 292 Zeus, 0 459 Zeus, T 373 Aphrodite 165 Iris, B 155 Hera. 
Der Verfasser unserer Ilias ist hieran erkennbar. Auch sonst ]:rbt f>r diese hypo- 
thetische Wendung, doch scheint sie nicht nur von ihm allein verwendet zu sein. 
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er ooosequent durch. In der Gottervenaminlung A i etBche in t er^ 
6 I wird er ron Atbene wieder aii%eiioiiiineiL G 350 — 484 yrwt^ 
soeben Hera und Athene, trotz Zetu* Verbot, den geedilagenen 
Adudem Ifilfe su bringen, wie es ihnen E 711 — 791 gelungen war. 
N greift Poseidon zu ihren Gunsten ein, E berückt Hera den Zeus, 
0 < rwacht er, schilt, jagt Poseidon fort und läßt durch Apoll die 
Troer an die Schitic iulixen und voileadeL auf diese Weise endlich 
die Xiederiage. 

Zweifellos waren Hera und Athene schon län^i^t gewissen Achaier- 
helden als freundhche dotter gesellt. Ist doch Diomedes mit Athene 
im Cult verbunden^* uno war doch iiera von uralters her die Herrin 
von Argo.s. Aber erst der Verfasser unserer Ilias liat diese Göttimieo 
zu Schützerinnen der Achaier überhaupt gemacht und sie als Partei 
für sein Gedicht ausgenutzt Das tat er zunächst, wie gezeigt, aus 
technischen Rücksichten. Sie veranlaülen ihn, oder hatten schon 
Vorgänger, wie den Dichter der Diomedie, veranlaßt, auch den Troern 
göttlichen Beistand zu geben, um Helden zu entfernen, neue Hand- 
lungen anzubahnen, Kampfe zu vermitteln. Als solche bot ihm die 
Aineiasdichtung (E) Aphrodite, dessen Mutter, die Helenadichtung 
dieselbe, die sie dem Alezandros als Freundin gesellt hatte (f). Die 
Henis hat nichts von ihr gewußt oder sie doch nicht verwendet, wie 
sie auch Aineias nicht erwähnt hatte. Aber neben ihr war eine 
kriegerischere Grottheit notig; In der Diomedie (und swar In einer 
£rweitenmg defsdben) ist es ApoU, der den vcn der verwnndetsn 
Aphrodite verlassenen Ameias rettet Auf der Peigamos hat er nach 
E446 einen Tempel Hat der whklidi exlstirt^ wovon nichts be* 
bekannt ist, so ist er in Neu«]Uon gegrOndet, wie der HsnptcnU di^ 
selbst der Athene Z 297. Doch macht die Sias weder von diesem 
noch von jenem sonst Gebimnch (mir H si erinnert an E 446)^ es ist 
also nicht gerade wahrscheinUch, daA dieser ApoUcolt, wenn er 
wirklich ezistizte, eben nachhaltigen EinfliiA auf die tfoische Sage 
und Dichtung ausgeübt hat Es ist sehr sn beachten, daft Apoll im 
(jegensatz nur Aphrodits^ Hera, Athene (auch Poseidon, der im Y den 
Aineias rettet) keinemXroer persönlich verbunden ist SchonB.Niese, 
E.H.P. 104 hat, scheint mir, das Richtige gesehen: well Apoll A 43 den 



" S. in Pauly-Wissowas R.-E. Y i, Sp. 823, S 16. 
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Achaiem die Pest brin^-t, ist er zu ihrem beinde ufraacht worden. 
Der Dichter der Menis hatte hier von einer Parteinahme Apolls nichts 
angedeutet: er ist der Pestgott, also muÄ er schießen, gleichgültig 
auf wen. Da aber auch die Troer einen göttlichen Schützer haben 
miiAteQ, wenn die Achaier Helfer wie Hera, Athene, Poseidon hat- 
ten, 80 wurde diese zufällige Verwendimg Apolls im Interesse des 
Chryses als Feindschaft gegen die Achaier gedeutet und ausgenutzt 
Daß ihn die Homerischeo Dichter ato Asiateogott betrachtet hätte»» 
trifft also nicht xtL^^ 

Hatten also technische Rücksichten dazu geführt, den streitenden 
Achaiem ondTroemGÖtter, wenn auch nicht znGdanem oderFeinden, 
ao doch g^egentUch za Helfern und Lenkem ihrer Geschicke za nia> 
chen, so ist dem Veffiuaer unserer Hias dabei klar geworden, daß er 
mit diesem technischen Hilfemittel zugleich ein himmlisches Wider« 
sgAiBl zun troischen Kriege gewann und ihn durch tätige Teilnahme 
aller Gotter für Achaier wie Troer zur größten weltbewegenden Be- 
gebenheit machen konnte. Ist ihm auch die Zeichnung der Gotter 
nicht erhaben gelangen, wollte er sie auch nicht immer erhaben, wie 
er denn unve^ennbar ihr gelegentlich Humor einmischt, die Wirkung 
dieser gegeneinander arbeitenden Gotterparteien ist doqli unleugbar 
großartig. So packend ist sie, daß alle Epiker ihm auch darin nach- 
gefolgt sind. Er hat ihnen den G^terapparat zwar nicht geschaffen, 
aber großartig ausgebildet, so daß er fortan als unentbehrliches Kunst- 
miLiel des hohen epischen biiles galt. 



Die Heldenliste onserer Blas ist gegen&ber der des Meni^ 
gedichts sehr bereichert Das war eine notwendige Folge der Anf> 
nähme der zahlreichen Einzelgedichte und der Benutzung von Stucken 
anderer Epen, die z. T. zur Menis In keiner Beziehung gestanden 

hatten. Am klarsten zeiget sich das an der Dolonie, deren Eponym 
und Rhesos nur hier erscheinen, bei letzterem geschickt motivirt 
Meist hat aber der Verfasser unserer Uias, sorgsam wie er war, die 

" T. WifaunowitB, Hcnn. XXXVm (1903) 575 gdit ton dieser Bdianpcuiif 
WM, um die ■■istische Heritmift Apolls wshisclMiidich sn machen. Itae These 
gilt vielen ab bcaieaen. kh siieille heut» wie damalB. 



366 



Ui 22, Umin lUas tmd ikr VSfrfiuttr 



nur in einer seiner Vorlagen vorkommenden Helden noch hie und 
da angebracht. Z. B. Sthenelos, als Sohn des Kapaneus im theba- 
nischen Sagenkreise vermutlich nicht unbedeutend, gehört nur der 
Diomedie an, die sich auch allein an jenen anlehnt (A 37of, 405^ 
E8o4ff), aber Sthenelos ist 0 1 14, I 48, Y 51 1 und natürlich im Kata- 
log B 564 wenigstens nebenher noch erwähnt. Phoinix spielt eine 
Rolle nur in den Litai, aber TT 196 nennt ihn der Verfasser unserer 
llias im Myrmidonenkatalog, P 555 läßt er Athene seine Gestalt 
annehmen, um Menelaos zu ermutigen — ein niedlich geschickter 
Einfall — , und T 3 1 1 ihn den Achill trösten. Den Machaon schob 
er in das Eidbruchgedicht ein« um A 193 den verwundeten Mene- 
laos tXL heilen; so hat er ihn uns schon vertraut gemacht und konnte 
in der von ihm erdachten Nestorepisode A517 — 8o5 + £iff dem 
Verwundeten y den er brauchte, um Nestor mit Anstand ans der 
Sehlacht ins Lager zu bringen, den Namen Machaon geben; niir 
mußte er ihm auch noch zu einer Wunde yeihelfen A 501 — 520. 

Ahnlich hat der Ver&sser unserer Blas auch Menelaos wieder 
und wieder angebracht, obgleich von seinen Heldentaten nicht vidi 
Rühmens za machen war. Aber als Gatte der Helena und Mittel* 
pnnkt des Krieges durfte er nicht ganz zurAckstehen. So hat er seine 
Zweikampfe mit Alexandres T und £iq>hoxbos P geschickt an sicliU 
barsten Stellen emgearbeltet und auch ihn in Metzeleien oft mit einem 
kleinen Sieg bedacht, der P 554—580 sogar durch göttlichen Zusproch 
eingeleitet und stattlich hervorgehoben wird. Das genügte ihm aber 
nicht und, da er rechte Kimpfe nicht writer fand, brachte er Ihn 
wenigstens als Helfer im Kampfgewühl an, der seinen Mut statt im 
Zuschlagen wenigstens in Botendiensten bewährt So schob er ihn, 
wie im 10. Stück, S. i6g gezeigt, A 461 ein, um zu dem verwundeten 
Odysseus den Aias heranzuholen, und P 65off läßt er ihn von Aias ge- 
schickt werden, um Antiloclios aufzusuchen, damit dieser dem Aciuil 
den Tod des Patroklos melde. Dasselbe Mittel verwendet er beim 
Athener Menestheus, den freilich kein Lied gefeiert hatte. M 331 be- 
merkt dieser den Angriff der Lykier und läßt die Aianten und Teu- 
kros duri h seinen Herold holen, er selbst tut nichts; N 195 rettet 
Mene'Jtht uö mit Stichios zusammen, die «pxoi 'Aüi]vaiuüV, wie stolz 
hervorgehoben wird, die Leiche des Amphimachos, nachdem Aias 
den Uektor von ihr vertrieben hat 
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Manche Beobachtung der Art läfit sich noch machen. Es genügte, 
sie anzudeuten. Ich wende mich einem anderen Kunstgriff des Ver- 
fassers unserer Ilias zu. Er benutzt ihre überkommenen Helden, sie 
leicht umgestaUeud, um luuüvirende Verbindungen zwischen Scenen 
verschiedener Herkunft herzustellen. So macht er den troischen 
Helden Helenes, der M 94, N 576, 582, Q 249 als Kämpfer erscheint, 
. zum Seher, um Z73 — 118 den Rektor aus der Schlacht in die Stadt 
zu srhicken, um den Bittg-ang der Troerinnen Z 237 ff und das 
schöne Stück, das I'aris und Helena dem von Andromache -scheiden- 
den Hektor gegenüberstellt Zj^ff, 391 ff, eintüten zu können und 
um H 44 Waffen5;tillstand zu gebieten und Hektors Zweikampf mit 
Aias anzubringen (vgl. 14. Stück). 

Ahnlich benutzt er den Polydamas, der M 210 als abmahnender 
Vogelzeichendeuter dem mutig seiner Pflicht folgenden Hektor fein 
g^egenübergestellt ist, im £ 249, um Hektors Selbstvertrauen zu lau« 
tem Obermut zu steigern und ihm so X 100 den rechtzeitigeii Röd^ 
zog ins Stadttor vor Achill unmöglich zu machen. 

Am glänzendsten aber hat er sich in der geschickten Verwen- 
dung Nestors bewährt £rfunden hat er diese ehrwürdige Gestalt 
nich^ hat er dodh sicher 6 Soff ein Gedicht benutzt, das von der 
Rettung des Alten ans Kampiesgefohr erzahlt hatte,*' £r hat nnn, 
wie dem Hektor den Helenos und Polydamas, so den Achaiem die» 
sen weisen Greb gesellt^ um dnrch seinen begütigenden Zusprach 
nnd klugen Rat UnTereinbaree zu vereinen. An den beiden kritischen 
Ponktea der Dias spielt Nestor seine groAe RoHOi am Anfang des I, 
um dielitai einzuführen, und A $97 ff» um diePstroklie vorznberettea 
Ich habe im 5. Stück, S. 105 hinlinglich dargelegt, daß die Litai die 
Entwickelung zersprengen. Dies schone Einzelgedioht dennoch an« 



" V. Wilamowitz, Bcrl. Akad. Sitz.-Ber. 1910, S. 388 und oben 5. Stück, S. looff. 
Nestor wirfl A ?.t7fF vor^'rst'Mlt. Schon das rcij,'!, daß er nic ht zum :fltt;n Bestände 
gebort. Denn kern anderer außer der nur für den einen Zweck eingeführten Neben- 
figur de» S^a» Kalchst A 69 imd dta HeraUen A 331 wird im A votgesteOc, 
«eder Achill noch Agunaniioa, Menelaos, Hdeoa, OdyMCUs, Aias, Idomeneus, 
Patroklos, noch Hektor, ja es wird nicht einmal der Schauplatz genannt: so be- 
kannt ist das alles dem Kreise, f&t den die Menis gedichtet ist. Diese Beobachtung 
ist auch sonst fruchtbar. Z. B. «ifd Sarpedon E 470, 478 Toxgestdlt, Z 39s Andro> 
mache, O 381 Thoas usw. 
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brincfen zu können, dient vomehmiiuh Nestor. Er macht dem Aga* 
memnon I 95 deo Vorsciilag zum Versöhnungsversuch, und damit er 
dazu ein Recht gewinne, hat ihn der Verfasser unserer Uias schon 
A 247 beim Zank der Fürsten vermittelnd, aber natürlich ohne Er- 
folg, reden lassen (vgl, 1 1. Stück, S. o^f). Dies ist der Zweck dieser 
Erweiterung des A. Daß Nestor aber nicht ursprüng-lich den ] .itai ange- 
hörte, zeigt sein P^ehlen unter den (lesandten an .Vchill: al«; väter- 
licher Berater und freundlicher Vermittler wäre er vor allem dazu 
geeignet gewesen. Schwieriger war aber die Verkn^fimg der JLitai 
mit dem TT. Zu diesem Zweck ex^aad der Verfasser unserer Üias die 
Nestorepisode A 597 ff. £r gewann durch sie die Möglichkeit dem 
Patroklos den Rat zu geben, er mö ^c Achill bitten, wenigstens ihn 
selbst den bedrängten Achaiem zu Hilfe ni schicken und die Schiffe 
m retUttL Daß dies wirklich die Bestimmung Nestors für den Auf* 

sein Fehlen im ganzen zweiten Teil. 
Seine Rolle Ist ausgespielt £r wird nnr noch nebenher ein und 
das andere Mal erwähn^ um ihn nicht ganz verschwinden zn la88e& 
Bei Veigleichiing des Personals unserer Uias und der Med« Sllt 
das Hervortreten der Weiblichkeit an! Das Meniegedidit hatte 
Briseis ganz im Hiatergnmde gelassen, Mutter Thetis hatte die Ver* 
mittehmg zwiscben Sohn und Zeus besorgt und neben Priamos war 
Hekabe gestellt Eigentiidi sind nur die Mütter der beiden Heldea 
gestaltet Das scheint mir sehr bezmcfanemL Aber auch sie vei^ 
schwinden &8t in dem durchaus miinnlidMm Gedicht In unserer 
Uias treten sie schon mehr hervor, und andi Briseis ist nmd aus- 
gestaltet Thetis und Briseis kommen im ITQ noch einmal auf die 
Bühne, Hekabe erscheint schon im Z und wieder im Q. Hinzu kom- 
men aber Andromache im Abschied Z und in den Klagen XQ, neben 
ihr Helena im TQ. Die weichere neue Zeit spiegelt sich ia diesem 
Hervortreten der Frau. Neben die Mutter tritt die liebende Uaiiin 
und die allbezwingende Anmut des schönen Weibes. Mit ihnen 
dringen neue Töne in die herbe Musik, ein strahlendes Menuette 
Mozartscher Grazie und Beethovensche Adagios in verhaltf uer Weh- 
mut oder in schlurh^ender Verzweiflung die Seelen im I iefsten lö- 
send. Die Poesie war seit der Erhabenheit des MemsLirdichts nicht 
schlechter geworden, aber sie war anders gewcidin: konnte sie 
Helden nicht mehr so gewaltig zeichnen wie jenes, so hatte sie ge- 
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temt, welchfireo HenscUag zu erlauschen und dem Erlanechtea 
Ansdnu^ tu ▼erleiheik, wie alte Diditer es nicht geahnt 



Unsere liias ist aufgebaut über einem alten, hochberühmten, klei- 
nen Epos von etwa 1500 Versen, das den Zorn Achills in harten^ 
wochtigen Zügen mit strenger Kunst dargestellt hatte. Mit ihm ver- 
einigt sind Einzellieder, die teils an dies anschlössen, teils ganz unal»- 
hangig von ihm und seinem Kreise waren, und andere Stücke Ter* 
achiedener Herkunft So hat die Analyse der Iliaa Sil demselbea 
Ergebnis geführt, das für die germanische Epik gewonnen ist^ 
aere Uias aber ist nach einem festen, großangelegten, durchgeführten 
Flaiie ans diesen Bestandteilen mit Sorgfalt und Kunst^ ein machti» 
ge« Bauwetl^ errichtet Je ISnger ich sie betrachtei desto hoher 
wächst meine Bewunderung ftr ihren Ver&saen Es ist doch kein 
ZufsU« dafl die Sias erhalten ist und gnns erhalten ist, ohne Ab* 
striciie und ohne Zusatzes GewiB dnd einfeine Vexse intezjxilirly das 
macht nichts ana^ auch die Tragödien sind davon nicht verschont g»i 
blieben. Aber um ginse Soenen ist sie nidit bereichert^ aach nicht 
betragdi. So wie sie ist, ist sie ebe geschlossene Einheit, der man 
ohne Schaden nichts Wesenftiches nehmen oder susetsen kann. Bas 
ist nicht die Leistung eines Stflntpecs und Klittererak eines Flick* 
poeten und Redaktors, der mechanisch SHere Gedichte aneinander» 
klebte. Ein Mann, der mit so weitem Blick und so sicherem Griff 
zahlreiche, weit auseinander fließende Gedichte zusammenfaßte und 
schließlich doch Ln große scl.arlgezeichncte Conturcti einheitlich 
zusammenzwang, der hat wenigstens den Ansprucli auf den Ruhm 
eines baumeisterlichen Dichters. Er hat geleistet^ was vor Umi nie- 
mals geschaffen war. 

^ G. Rocdw^ Bari. Akad. Sli.'Aer. 1909, 649: ,NiiMa Ctmmiitdg in, db i& 

Huptscenen und Episodexi fäx sich bdiazKlehen oder doch stark bevomigtai, als 
Grundlage des Volksq>os, msbesondere auch unseres Nibelungenliedes in Betiw^* 
Vgi. loch Dröge, Zdtschr. f. Dentidi. Alt. XLVJUi (1906) 471 ff. 
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Aineias 226, 27s, 322. 
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321. 

dot66c iff, 22 ff. 

— singt auch dem Chor 49. 
dwArn Ai6c 294, 297. 
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Aphrodite 271. 
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Apollon 272, 2QO. 36s. 



Apollonios Argon, ijj, 2S- 
Ares 272^ 27$. 
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Homer und die Heldensage 

Die Sage vom troischen Kriege 
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Die trojanischen Ausgrabungen 
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Homerische Probleme 

Von Dr. R BELZNER 

L Die knhnreaeo VcrhMltniiK der Odyssee als kritische Xnstans 
Iflt itmm Naebipect (AifalafeliM| m PiofaMPt »r. A. BOBMBR 
1911. Geh. «g 5. — ^ ia Leinwand geb. M 6.50 

II. Die Komposition der Odyssee 

1912. Geh. JC 8. — t geb. JC 9.50 

Der erste Band des Werkes prüft die Bedeutanc der Iraltmlka Yliihllliiliii der 
Odyssee für die Frage nach der Entstehung des Epos. Vor allem war es irichtig, 
den richtigen Sundponkt für die Beurteilung der Knlturschilderung des homerischen 
DiokleiB XU gewinnen; von hier aus werden «taaa 41c rimehicn Punkte mit B«iagi> 
nähme auf die frühere Forschung über diesen Geg^enstand geprüft, wobei alles aus- 
geschaltet ist, was für die Frage nach der Entstehung des Epos nicht in Betracht 
koflUBcn kam. Dm Eftebnis der Unteisadrang Ist eine Reihe im B i fcifH Hiss en 
über die SchafTensweiM 4ct IMehtcn ud da ftukcr BiainMk «oo der BtalMidich* 

kcit der Dichtung. 

Der aweite Band betrachtet die Odyssee nach ihrem Aofban, nach der Itadaulung 
der Tboptuencn, SMih den poetiedi'tBchnteclien Iflttelttf nadi den Qn^DeB, die der 

Dichter bei seiner Arbeit gebraucht hat, und n.ich den fremden späteren Zutaten, 
Uefert dadurch den Beweis für die im ersten Baad vertretene These der Eiaheitlich- 
tall des Epoe nnd ermittdt mit klarer Sehiife IndfridnaUtit acinet Sc hg pfer i. 

.^BeChllldasBndl Ahr «jap Am wertroUrteo lisifcsiae^SB dsc Bomwaisrateib die aas sait Jahrm 
«sbstsn wotd— sM. WaAdai dar Yeti In deai «nlsn Tstt iMbesonten Ab haSassllsn 
hllialaa der Oliwis wffsi'iart» ktfia, estMart er wuhf la tadttMter Weis» di» Vtnga im 
KoavoslSan dar Odys s e e . Br erfirteit M srtiel üa gaasa Honerbch« Fra««, Mweit sie sl^ aif die 
Odiäaa hasiShfe . . . Das BaapterKebok der Pas s ra ac l ii iw yan ii/t, daB ,die OdjpMe« ia «Baa Ikiea 
Tenais van ofaMOr Hi ■«taer Eigenart beitiaunt &Sbareii Dichter . . . geschaSaa* Ist. ead daah stellt 
Arboit des Verf.* als ein bedeutsames Glied der grofien Kette von Arbcma dar, die d^ 
ebstmals so verfemten tiu<t nun «cit Jahrm nich unaofhaltsam immer mehr durchaelsaadeB kon- 
eSTTStiTea Anfjswniig von der iunheitlicbkcit der Odyssee aUmäblicb sob Siege vedMÜsa Warden." 

(Lüe t nri ioline «en tw lbirtt IBr De m ec d i hnm | 
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Dr. GEORG FINSLER: 

HOMER 

3., durchgesehene und vermehrte Auflage 



L Teil: Der Dichter und seine 
Wdt. 1914. Geh. «4[ 5. — , in 
Leinwand geb. M 



U. Teil: Kritisch-Osthetische £r- 
[Unter der ftene.] 



Das Bach hat sich in kaner Zdt fibentll, wo ein tieferes Eindringen in die bomeriMheD 
Dichtungen erstrebt wird, als Führer durch die Welt und die Kunst des Dichters be- 
währt. Da in der Torliegenden Neuauflage die ästhetisch-kritischen Erläuterungen auf 
den gamea Homer ausgedehnt wnrden, ergab lich die Notwendigkeit einer Teilang. 
Die systematisch«' Darstellung bildet jetrt einen abj^eschlossenen Band, während ein 
sweiter die Erläuterungen bringen wird. An der Anlage der syitemaiiscben Darstcllong 
mirde aiehti gciadert. Sie beginnt mit d« feofiaiAiidMO md hiatorisdien Vonns- 
Bctzungen der homerischen Dichtungen, der behanaelten Sagen und der Entwicklang 
des Epos. Es folgt eine eiageheiute Schildemng voa Natur and Leben, darauf die 
UBWisiivuiiay iiDcr «MB iwuiM iwAimu JHcnKSBeBf wutHU DmHKiCTa w vOT ra^s wer 
Handlung'-freiheit und Vcrantwortliclüccit und auf die Lcbensarschauungen der home- 
rischen Zeit eingegangen wird. Die Verbiltnissc der homerischen Gesellschaft und des 
Stiitei mit Ihrem arialolB PU t h eh o i Gmidcimraktcf' wcfdcn idBgdMiid wvicfBhfta dvMf 
die Rdigion der 2^it und der Dichter der Ilias und der Odyssee, woran sich die Vot- 
stellungen von Tod und Jenseits schlieften. Der Abschnitt über homerische Konst ist 
nicht unwesentlich vermehrt Sue tiemlicb starke Ej-weitening erfuhr auch die Ge- 
schichte der Homerkritik, sowohl durch Aufnahme der Ansichten mehrerer englischer, 
französischer und italienischer Forscher, als auch durch die Fortführung; bis in die 
neueste Zeit. Fär jeden, der Homer wirklich verstehen lernen will, diulte das Bach 




UatanacbimKeii. Aber aach die Brfebaiaw diaaer latster«a tiad BbanO fldt ia GwmtdaraUtll—c 
verwobflo. D«r nngebeore Rekbtam der .bomeriscbea Weif wird geseigt ia den Abscbnitten über 

Natur und Leben, den homerischen Menschen, Gesellsc1i:ift und Suuit, Religion. Niehls ist verKe^sen; 
mit erst*unlirher KeherrschunR des Stoffes ist tystrroatiirh allp« rusammfngefsBt, waa sich aas Homer 
heraushole 1 ; .l"t, T>ip \t>t;al>< [i sind im einzelnen dur< h 1 loInpr^cr^•• !icl' .;t. n «1 i'i iCi!',-r < icK-^kjeahcit 
bat, die aufmerksanie Wanderung das Varftwaers durch die blühende Natur der iiomorischeo WcJt 1 



HOMER IN DER NEUZEIT 

Von Dante bis Goethe. Italien. Prankreich. England. Deutschland. 

191 2. Geh. Jt 12. — , in Halbfranzband geb. J( 14. — 

Das Buch stellt die Geschichte Homers bei den modernen Völkern dar, Ton der 
Wiaderentdeclrang dea Diditen durch die ItaHenisdie Renstssauee Us warn Beginn 

des ig. Jahrhundert!^ Die Einteilung nach Ländern ^bt rugleich den Fadca der 
historischen Entwicklung in dem Verständnis und der Auflassung des Dichten» tciiicr 
Stdhuny immtelb dw TdccngcMhlehlc dar Völlwr mid den Strömungen der HfeemlatihcB 
Kritik. Der nincBlchafUlchen Behandlung der homerischen Poesie und den An- 
(Ingen der modernen Homerkritik ist Rechnung getragen. Besondere Aufinerksamkeit 
Ist dem Verhältnis der Dichter, vor allem der epischen, sn Homer geschenkt 

,J)er durcli »einen .Homer' rühmlichst bekannte Vcrfas»< r li.it uns jetzt einen .Homer in der Neoieif 
beschert, fdr den die wissenschaftliche Welt ihm nicht Reautf Dank wi^l^ea kann.... Kin Rirsengebiet, 
das der Verfa*ser mit rUstifem Schritt durchmcüsen hat I Du- fluisiKc Darstellung ist nicht lUir^ h etnea 
wiMOTachafÜichan Futoataa-Appam balaatat. Jedoch bieten die aU Anhaag beige^^nea Ktnwdaac^ 
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Homerische Paläste. ^/.l^^LTv^^^"^ 

" " «^w»*^ • "* ■inix^.w» lind xmn jspoi» von irroiestor i/r. 

FWdiaaiid Moadb lOt » IUUb «ad 14 Abb. 1903. Gdu UK 3^0, ««b. Ul^ 3Ja 

Zwischen den grofiArtiK^ PalastAnlai;«n von Knotisos und Phaistos und den Anaktenwohnungen in 
Tiiyat, Mykenä, Arne latscn «ich fundamentale Unterschiede erkennen. Sie finden sicli in der Gc- 
•taütung dri eiii/'-lnrn Ka'jinr^. der Glictierun^» st«itifr Front und Vorlialle, in der Art, Haupt- und 
Nebenr.iiimc zu vcrliladm, ii. a- m. Die griprhiii hen I'alöjtc sind da« Resultat einer cijfcncn bau- 
gcjchirhtl:rh'-n l'.ntwirkhinc, die ?ich uns f<e»otidors au» der Anal>4e des l'alaites von Arne und 
den primitiv fre:i H.iuscm von 'l'roia II erschließt, und in der «ich kein .Stadium lei^t. das pleich- 
teitig auch aU eine Vorstufe der kretisclicii l'.iiaitatilj^;!' la bexeiclmen wäre, ilie i'irer^cit" \'. u l.ti>;e 
Eigcntümbchkeitcn alturientalischer und ägyptischer Haukunst teilt. Heide Orupin-n Klcii lirrm.iüen 
U originale Schtipfungen der „mykenitchen" Kultur «nzasehen, scheint onmtiglich N. \er ui lit zu 



J M eae Sdrift hat vor allem dai Verdienst, rnertt auf die ftmdaioeatalen uchitektoaiichen Unter- 
BcUed« der kretisdim Pslltt» osd der mykenitchen Borgen dat criechiachoD Kontinents aufmerksam 
gemacht tu haben. Noack hat rein au» den Ruinen bewieset^ daft Kreter und kontinentale Mykenaier 
onmflcUch der gleichen Nation angehört bab«n können." (Münchner Allgemeine Zeitung.) 

Ovalhaus und Palast in Kreta. 

getdüchtc des Haases. Vod Professor Dr. Ferdinand Nottdc. Mit I Tafiel vad 

7 Abbildungen. 1908. Geh. M 2.40, geb. 3.20. 

Der Verf. gelangt zu dem Er>;cbuis, daö dio kretische Architektur des 2. Jahrtausends sich wäbrcjid 
ihrer ganzen Entwicklung gegenüber der Bauweise des Festlandrs ablehnend verhalten hat und fdr 
diese lediglich der gebende Teil geblieben ist. Für die scliiständine Entwicklung der kretischen 
Falastarchitektur auf Kreta selbst tritt jetzt aU entscheidender /cu^je das Ov.ilhaus von Cha:!!.-»!!! 
Siteia auf. Es lüBt sich icigen, dafi dio Grund/üge der l'alastplüne sich schon im Kabinen de» 
Oval hause« /u entwickeln begonnen haben. liamit ist für die bau);eschirhtliche Ivntwicklung auf 
Kreta v om N oolithikum herauf bis ia di« ^»mylMnische'' ^ItMit die Koatiaattät — und Originalität — 



JUm üaMnockaagM Ardera das Verstiadals der kretischen Banweba and sind sehr geeignet, eine 
VOfSteDaac von daren Eigenart auch sotchea xn gewähren, denen es aa Zeit and Mitteln fehlt, sich 
selbst dnrch das Dnakel durchzuarbeiten, in das die abschnittweise Berichterstattung in den ver- 
schjftdsfisten Zeitachriftan dar verschied ansten Natiooaa mit der verschiedenstea Termiaologie diese 



Homerische Aufsätze. ^^^^^^^Äb'I^.I: 

1913. Geh. JC 8.—, geb. JC 9.— 

Der Band nmfaAt drei für die Kenntnis homerischer Poetik bedeatnme Aufsätze — zunächst eioa 
Studie über den IX. Gesang der Ilias {ftqtafiaia n^.lA.), die der Wissenschaft (und in der Schule) 
dient, sodann eine bereits früher erschienaaa^ «BnB'gfrrh umgearbeiteta tmd ergänste Arbeit iibar 



das a. ToUatdac O^rn*» nd «adllch aiaa ITaHiiarhiMi flbar dia 
4aa sa Vbatsn tvichugan kOMHcSmb Vli 



wichugen gOtOdMa fUttoft bal 

Aristarchs Athetesen in der Homer- 

IvfM^fl» (wirklich und angeblich). Eine kritische Untersuchung von ProfÜMMr 
IkllUA. Dr. Adolph Rocmer. 1912. üch. JC 16 , geb. JC ao.— 



Das Werk statt sich «a Aal^ba. dia Irrigkalt dar 
flilalairha aa anraisaa and Aa Mhec aatar daat Sdhall dar „ 
Oraadsttsa aalner philologiadk«tartttM^ itf^tSboät «riedar sa lasrfaaaai Aaf Gmäd 

e enden Betrachtang und Würdigung der Überlieferung sucht varfaaaar aiaiclMa 4iO Hackwaia 
ApokryphitiU sahlreicher dem Aristarch zugeschriebener Athetesen zu a Ariag aa. Sedaaa wardan 
die wirklich oder angeblich von Aristarch angerufenen kritischen lottanzen behandelt und endlich 
aisige von Aristarch wirk Ucb statuierte oder fiUachlicher weise itim zugeschriebene Athetesen besprochen, 

«YarCssser gibt nicht bloB die Resultate seiaar Forschaaga^ taatea ariaichtert es dem Leser durch 
auaf&hrliche Angabe der Quellen, diese Resaltata, tu denen er gekommen ist, aachtuprüfeu. Referent 
ni Uchte sein Urteil, wie es einem solchen Werke gegenüber gesiemt, ia aller Beecheideoheit dahin 
dai daafiachakalaadard««riiaaaaMlian ist für alle, die wissen «oDan, wie sich Aristarch 

Stella verhalten hat." 

(Woebanaehrlfl für Paaalaolta Phüologia.) 
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Die griech. und lateinische Literalur 

11«^ /4 Qi^f*or*Vk ^ (Die Kultur der Gegenwart. Teill, Abu 8;. 3., vermehrte 
UllU. OpiaUJC und verbesserte Auflag«. I9t2. Geh. IS.— . ik 

Lrinwaml f^ch. Ji 14. — , in Halbfranz M 16. — 

Inh^ilt; I. Die KriechUcbe Literatur und Sprache. Die (^ri»chisciia Liter Atur des AUertmns: 
U.V. Wtlamowltz-MoeU«ndorfr. — Dio »trieclusche Literatur des Mittelalters: K. Krumbacher. — 
Die Kriei lii'iche Spr»cbe: J. WackernageL — II Die lateiuLs<;tie Literatur und äpracbe. Die 
römische Literatur de« Altertuais : Fr. Leo. — Die lateitutcbe Literatur ÜB Obargsaf VOB AJtMtaB 
jcam Mittelalter: £. Morden. — Die lateinische Sprache: F. SkuUch. 

In der dritten Anflage hat U.v. WiUMOwiti.Mbellendor€ seine Darstellung der flftecMKben Literatur 
eiiMc darchgretleadc« Unarbaitwi( nftenofn, di« oidht mtr dte «ahlretchea aeaeo Entdwk« 



barteUcMct, Modan «or aOam iai jiaataa an achtrif S e it aa vatBabtt «isa eiugebeo d er t 



_ Ut brinfft, dia WAar Uatar dar dar «Ami aarlcktial. So 

oahr aia allaa Taüaa ^mkdk ausgeföhrtea EKM dar BaMriekbiaf dar griacMiAaa LH arata 
in deooi aacb die Entstehung der poetischen GattOBgaa bakaodelt wird lud in daa aadararaaiti auch 
der Hetlealamus eine Darstellung seines gatcktcMchaa ▼arhuafaa «rflUut. Dia aadacaa Beitrice 
sind ebenialls darchwei; verbessert und er^biL K. SnabaidMfa OaffMOaac dar bfOBtiria^aa 
Lttmtur wurde aaveräadert abgedruckt. 

Einleitung i. d. Altertumswissenschaft 

Ilrransgcgcben von Alfred Gerckc und Eduard Norden. 

I. Band. i. Methodik (A. Gercka). %. Sprache (P. Kratachmer). 1. Griechische und römische 

^endtaftd «Bd B.lloidm). 4. Aalika libMk fB. Biskal). a./ 



Literatur (E. Bethe, P, W« 
Geh. M 13. — , geb. M 15.- 
11. Baad. i. Griechisches und rOmisches Privatirl en (E. Pernice). 2. Griechische Kumt (Pr.Wintar). 
j. Griechische und römische Religion (S. Wi lal. 4. Geschichte der PhOosophae (A. Garcka). 
5. Exakte Witaenschaften und Medistn (J. L. Halbarg). a. Auflage. Geh. JH 9.—. geb. Ji to.50. 
UL Baad. I. GriacUacha Oaachklila Us rar Schlacht bei ChafaaaaU (C. F. Lahmana-Haupt). 
t. Oneehiaebe OaM^idn» aalt Alataftdar (K. J. Baloch). j. W.Twiicha Oaachicbta bis nia Rade der 
Republik (K. J. Baloclll. 4. iNa fWialariia Kaiserseik (E.ll«ini«mu|, «. Oriechiacfce Staattahar» 
tümer (B.KaU). 6uRltafadM8luteltMttoer (K. J.NMflMoa|. t. Aal. Gai. M ao«*. gaK Jt 

Bd BMVff «Uw 4nl BiadeenniBict «icb derPwto avT M. ft8..^<8«li.) xu M. 3«.- Cgeb) 

MÖiese Binleitutik: in die Altertumswissenschaft ist eine ausgeseichnetc Leistung, ttnd die gaas über- 
wiegende Mehrzahl der Reitrli^ steht vollkommen auf der HSbe ihrer Anficabe, indem sie nit:ht 
nur dem AnflLngor eine luverlüniRe und gründliche KintührunK in Metho lo imd AS ia>(.vii^t.inü d_-r 
einrelnrn Ditxipltnen geben, sondern an vielen Ponkten auch ilirenciti die Focichiia^; »elbsiAUvlij; 
■»■eitcrtühren und um weientllche Kr^ebtiisje bereichern, also die unlösbare Vereinigung von KorschuBu 
und Lehre, die da« Kücki;rat urnerr-s akademischen Lehrbetriebe» bildet, vortreiflich t im .\usdrock 
bringen. Vor dio Auf>;abe gc*t«ll'., zu entscheiden, welche Ab+chn tto I i-, hik hit*- I ■ -n \n- 
erkenaiuic verdieaeo, kommt der Kritiker in eine gewisse Verlegenheit, weil die Wahl <wi»chra 
vialaai Oatan adiwar iat- (QMfB WiMOW« In am ^«mb JahrbOchaffa".} 

Fr. Lübkers Reallexikon des klass. 

tk. 1 \f^v\\ 1 W\ Q ^' ^^^^^ vollständiger Neabearbeitong herausgegeben 
^'-^Allo. von J. Oeffcken und B. Ziebarth. In Verbindung mit 
B.A. Müller und anter Miiwirkunf^ von K. Hoppe, W. Liebcnam. E. Pernice, 
M. Wellmann a.a. Mit 8 Plänen. 1914. Geb. JL 26.—, geb. Ji 28. — Aufgabe 
mh Sdiidbpapicr dnrehtelMMeii in a Binden fdi. JL 3a.—» geb. Jt 36. — 

Die Neubearbeitung des LBbkerschen Reallexikons will den biaSg faladartaa Wünschen nacb «taesa 

Bache entsprechen, das in knapper Form, vor allem durch Htnweiaa aaf die aotij^on Qiiel1<Ht t»iid 
Hiifsmittel, dem Suchenden Helrhrunj^ Uber Einielfu-iten aus der Literatur ntid dem t^anzen Lebra 
der Antike brinijen sn!l. ü» soll ia keiner Wei,e die große I'auty -Wissowasche RealcT\zycl.>pädie 
emeticn oder ^ar ver<lränyen ; beider Ziele sind viilli^ andere: der Lübker ^;i^t keno soTo ^r .-idi _• ■ i 
Abh.mdluniji'n wie jene vorzijglichen. in der \\ i>iii.'iisi-haft »u tij; \crwürt<;lcii Artikel cior Krai» 
eiizx klnp.iiüc, sondern cibt in einem im Ch.irakter von Notizi'ii ^rti.-iltcnen Stile den n.Uigesi Vivjnrat 
über die T.»tsaclirMi und die KorschiinK uiitc-r Verii' ht auf alie subjektiven Urteile über l'er^aen 
und SacIic.i, weühalb aurh «eine Artikel o'ine den Namen des Verfassern Mrib.-u. L'a« s < völlig 
neugeschaäeaD Buch hofft steh als ein mitiliche*. die iihiloSojnsch-historischen Stu iien in weiterem 
Umfange fi)rderudes Unternehmen lu erweisen. Ks wini inil><.<!Sonderc ebenso dem ruili l .\a 
den höheren Schulen in Verbindung mit den i:>orUichntteu der Wissenschaft su bleiben er'ricbiern, 
v-ie dem Forscher auf verwandtes Gebieten, dem neueren Historiker, dem Kunst- und Literatur- 



kiitorikar, dam Thaelogaa wia Jariataa aicb äbar dia gnadlecoadan oad varwaadica Sracheiaaacoa 
aaf da» Oabiata dar anlikaa Kaltar ba^aaM aa aatarrlehlae armfi^Ucbaa. 



ij , i.y 
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